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Vorbericht. 





MM feget hier dem deutſchen Publico das 





vs erfie Stuͤck, ver allgemeineh deut⸗ 


" fihen Bibliothe£ vor, wovon vierteljährig ei 
Stuͤck von ohngefähr eben der Stärke erfcheinen 


wird... Zwey Stüde.merben einen. Band aus 
machen und jeder Band wird mit dem Bildniſſt 


eines berühmten deutſchen Schriftſtellers gezie⸗ 


vn 
Diefes Werk ſoll feiner Abſicht nach, eine 


allgemeine Nachricht, von der ganzen neuen 


deütſchen Litter atur vom Jahre 1764, an, in 
fich enthalten. Man wird alfo darinn von allen 


in Dentfchland neu herausfommenden Büchern, _ 
und andem Borfälten, die die Kitteratur anges 


hen, Nachricht zur ertheilen ſuchen. Schriften, 
Bon einiger Wichtigkeit, fonderlich deutſche Ori⸗ 


ginalſchriften, wird man ausführlich recenfiren, ' 


ſo dag ſich der Keſer von dem ganzen Werke ſelbſt 
aus der Recenſion einen richtigen Begrif machen 


kann. Schriften von minderer Wichtigkeit, und 
| en wird man nur Fürzlich anzeigen, 
Doch mie Beyfuͤgung eines kurzen Urtheils, über - 


Den Werth derſelben. Akademiſche Differtatios. 

nen, einzelne Predigten. und andere kleine Tras 

autgen ſie muͤßten denn“ durch ihre Wichtigkeit 
nn 2 


u und 


ii Worbericht. 
und Merkwuͤrdigkeit eine Ausnahme verdienen) 
wird man gar nicht anzeigen. | 


Der Verleger fiehet die Weitläuftigkeit dies 
ſes Plans fehr wohl ein, und die Schwierigkei⸗ 
ten, die fich eitter vollkommenen Ausführung Def 
ſelben widerfegen, aber er läffet ſich dadurch von 

einem Unternehnten nicht abſchrecken, melches, 
wenn es nur mit einiger Vorzüglichkeit ausge . 
führetwird, mitvielfältigem Nutzen für alle Liebs 
haber der neueften Eitteratur begleitet feyn muß. 


Dieſe find in Deutfchland in vielen Städten, 


zum Theil in Fleinen Städten, wo nicht einmal 
ein Buchladen befindlich ift, gerffrenet, und Ih⸗ 
nen ift alfo fehr damit gedienet, zuverläßige Nach⸗ 
richten von den neuen Büchern und von ihrem 
wahren Merthe zu erhalten, und vielleicht wird 
ed Ihnen auch nicht unangenehm ſeyn, jährlich 
gleichſam, die ganze neuefte Eitteratue wie in 
einem Gemälde auf einmal zu überfehen. Um- ' 
dieſen Zweck zu erreichen, wird der Berleger wer: 
der Muͤhe noch Koften fparen, er hat fich deswes 
gen 'vorzüglich um geſchickte Mitarbeiter zu dies 
fem periodifchen Werke bekuͤmmert, er hat fiein 
allen Gegenden Deutfchlandes aufgefuchet, und 
er iſt fo glücklich geivefen, daß fich nicht allein eis- ' 
ne ziemliche Anzahl Gelehrten zu dieſer Arbeit 
willig finden laſſen, fondern auch zum Theil Maͤn⸗ 
ner von fo bekannten Talenten, daß. ihre Namen: 
allein dag Lob des Werkes ausmachen -Fönnten, 
wenn man fieöffentlich nennen:wollte. Doch iſt 
2 J eer 
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.. 22 nicht zufrieden geweſen zu den Recenſionen 
aus allen Theilen der Wiffenfchaften, ordentliche 
Mitarbeiter zuſammen zu bringen; ſondern er 
hat, damit ja nichts wichtiges uͤbergangen werde, 
ſich auch bemuͤhet, in allen großen Staͤdteü 
Deutſchlandes, Correſpondenten zu finden, welche 
ihm von Zeit gu Zeit von der Litteratur in der 
‚Gegend, worinn fieleben, Nachricht geben; man 
wird daher von Zeit zu Zeit Auszuͤge aus dieſen 
Briefen bekannt machen. Wollen auch andere 
Gelehrte diefes Werk, um es noch vollkommener 
zu machen, mit ihren Benträgen beehren, fo wer⸗ 
‚Den.fie.willig angenommen werden, Doc, behält 
man fich vor, dasjenige, fo zum Zweck nicht diens 
. lich, oder bloß Privatſtreitigkeiten betrift, zu uns 

terdrüden. Wollen auch die Buchhaͤndler ihm 
ihre neue Verlagsbuͤcher einfenden, fo wird derz 
felben deſto gefchwinder an gehörigem Orte Er⸗ 
waͤhnung geſchehen koͤnnen. 


Wer die Weitl auftigkeit unſers Plans und 
die vielen Schwierigkeiten, die ſich auf mancherley 
Art dabey finden, unpartheyiſch betrachtet, der 
wird uns hoffentlich einige Nachſicht gönnen, 
wenn wir nicht auf einmal, alles, was wir ung 
sorgefeget haben, leiften können. Dan wirdz. E. 
in dieſem erſten Stuͤcke noch nichts von der 
Rechtsgelehrſamkeit finden, es wird aber inden 
folgenden Stüden nachgeholt werden. Es koͤnn⸗ 
te auch fünftig gefchehen, Daß ung ein Buch uns 
bekannt bliebe, das doch en Anzeige en 

3 ätte, 
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* Deutſchland iſt zu weitlaͤuftig, und mans 
e in der That nuͤtzliche Buͤcher kommen zuwei⸗ 
Ten kaum aus der Provinz, worinn fie gedruckt 
find, in Die nächfte. Im diefem Falle wird man 
ums durch eine Nachricht ungemein verbinden. 


Eins muͤſſen wir noch erinnern: die Recen⸗ 
fenten find in ganz Deutſchland zerſtreut; Kies 
Burch wird der Vortheil erhalten, daß man nicht 
das Urtheil einer einzigen Stadt, fondern gleich 
ſam Stimmen aus ben verſchiedenen Provin⸗ 
Kr des Vaterlandes hoͤret: Hingegen koͤnnte 
ier 


— ——— ——— mn — ze 
‘ 


aus auch zumellen eine Fleine Ungleichheit im 


der Schreibart, und in den Meynungen entſtehen. 


Damit alſo nieht ein Mitarbeiter wegen der As 


beit eines andern zur Verantwortung gezogen ' 


werde, ſo hat man für gut gefunden, Die Arbeit 
eines jeden Mitarbeiters mit einem Wuchftaben 
du bereichen, Damit der Lefer wenigſtens wiſſen 
ne, 0b zwey Recenfionen, Die er vergleichen 
will, von eben demſelben Manne find oder nicht. 


‚Der Benfall des Publici, kann allein ein 


Wert im Bortgang erhalten, das bloß zum 
Ruten defielben gewidmet iſt, und 
ihn Durch verdoppelte Bemuͤhungen; 
Berlin, den 20 April 1765. 
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Gedanken über den Beth der Gefůhle in dem 
Chriſtenthum. Neue, verbeſſerte und vers 
mehrte Auflage. Leipzig bey M. G. Wei⸗ 
demanns Erben und Reich 1764. 14 Bogen 
groß 8. nebſt einer Vorrede von 25 Bogen. - 


s iſt ige dee Zeitpunkt, da man durch die 

herrſchende Zweifelſucht naͤher gedrun⸗ 

‚gen wird, die Lehhre des Chriſtenchums 

‚uf igre urfprüngliche Einfalt zuruͤck zu fügren, und 
von den Mißdentungen mancher gutgemepnten Er⸗ 
klarungsarten zu fäubern; und da man auch durch 
richtigere Auslegung der Schrift darzu vermögend 
iſt. -Diefes ruͤhmliche Geſchaͤft ſcheint uns Deuts 
ſchen vorbehalten zu ſeyn, wenn wir nur unpar⸗ 
theyiſch genung feyn wollen, es zu übernehmen. 
Das ruhigere Blut, der durch eine zu heiſſe Phan⸗ 
taſie weniger verfuͤhrbare Scharffinn, und der Geiſt 
der geſetzten Unterſuchung, welche uns die Natur zus 
Ka. getheilt 
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getheile hat, (einen. uns den Vorzug zu beſtimmen, 
daß wir in der Religion zwiſchen verführenden Zwei⸗ 
feln, die glaͤnzende Geſchoͤpfe des Witzes ſind, und 
. ywifchen der übertriebenen Enthufiafteren einer ers 
Higsen ‚Einbildungskraft mitten inpeftchen können, 

wenn wir nur wollen. 
Einige ſchaͤtzbare Verſuche haben hierzu bereits 
den: Weg unter ung gebahnet, und gegenwärtige 
Schrift if feiner der geringften. Man wird es aus 
der erften Ausgabe derfehben ſchon wiſſen, daß der- 
8, die Meynnng einer großen Anzahl Chriften un⸗ 
‘ger uns als irrig beſtreitet, weldje behaupten, daß 
der Chriſt in feiner Bekehrung bie uͤbernatuͤrlichen 
Eindruͤckt des Geiſtes nicht alkein unmittelbar fühlen 
könne, ſondern zur Sewißheit von ſeiner Bekehrung 
und von ſeinem Gnadenſtande auch fühlen muͤſſe. 
Der V. beweiſet alſo im erſten Abſchnitt ſeiner 
Schrift, daß wir weder aus der Erfahrung noch 
aus der Schrift zuverlaͤgige Merkmale haben, daran 
wir einen uͤbernatuͤrlichen Eindruck von den natuͤrli⸗ 
Yen Empfindungen der: Seele ſattſam unterſcheiden 
Aonnten; and im zweyten Abſchnitt; daß gewitfe 
kebhafte Gefſchle zum Bekehrung oder auch zur Ge⸗ 

wißheit derſelben nicht algemein nothzwendig find. 
Er thut dies mil einer ſolchen Beſcheidenheit, die Ihn 
auch denen, die et beſtreitet, ebenswuͤrdig machen muß, 
und in einem fo edten, deutlichen und zugleich mann⸗ 
lichen und der Wurde der Sarhe angemeffenem Ton 
des Vortraͤgs, daß: wir wähichen, alle theologiſche 
"Schriften. — Ra Bi Raupe: we 
A Zu 
i Zen Der 


Der Beweiß des V. im erften Abſchnitt ie 
kaͤrzlich dieſer. Der Geift Gottes wirke mit dem. 
göttlichen, Werte zu unfrer Sinnesänderung und 
Heiligung; denn Gott hat es uns ſelbſt geſagt. Auf 
was für Art; das verfichn wir nicht. Kann ich, 
num aber diefe Wirkungen des Seiftes Gottes durchs 
Gefühl merken, und von den natürlichen Wirkungen 
der. Seele unterfiheiden ?: Wenm ich des koͤnnen foll, 
ſo muß ich entweder qus ſichern Beobachtungen üben 
die menfihlicde Seele ſchließen können: Ein Gefuͤhl, 
das fo lehhzaft, fo ſtark, von ber Beſchaffenheit ik, 
Fann nicht. durch die Natur der Serle gewirkt, fons 
bern muß durch eine eigentliche Wirkung Gottes ers 
regt werden, Oder ich muß deutliche Zeugniſſe der: 
Schrift vor mir haben, die mich verfihern, daß ein. 
Gefühl, das fo und fo beſtimmt ift, wirklich ein 
Dierk Gottes ſey. &; 23. Den erfien Beweiß kaun 
ich nicht führen; denn ich Eenne die Natur ber Seele 
nicht genung; und kann nicht beſtimmen; fo viel Leb⸗ 
haftigfeit und Stärke der Empfindungen kann die. 
Matur wirfen, und fo wiel nicht: bey einem Mens, 
ſchen fann die ftärfere Einbildung, bey dem andern: 
das Temperament, bey dem dritten die vorgefaßte Er⸗ 
wartung auſſerordentlicher und göttlicher Dinge, die 
Empfindungen zu einer erflannenden Höhe und Staͤr⸗ 
fe bringen; dahingegen der Mangel diefer natürlis 
chen Urfachen bey andern. Menfchen Schuld daran 
iſt, daß ehen dieſe Empfindungen in weis geringerm 
Grade ensfichen. Welcher Grad kann nun bey dies 
fer verſchiedenen Bildung wenſchlicher Serien für alle 
Menſchen als ein allgemeines Kennzeiche.i einer goͤtt⸗ 
. u iz liuchen 


* 
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ſichen Wirkung beſtimmt werden? Fein einziger. Denn 
was ich in dem Grad an mir erfahre, koͤnnen andere 
Menſchen in höherm oder niederm Grade aus natürs 
lichen Lirfachen erfahren. Ich kann alfo aus dem 
Grade der Empfindung, den ih an mir: erfahre, nicht 
fließen, daß die Urſach davon göttlich und überna> 
turlich fen. ©. 28; 

Die heilige Schrift bezeuget ung zwar, daß der 


Geiſt Gottes in dem Menſchen bey feiner Bekehrung 
wirke; aber fie fagt uns nicht, daß der Menſch diefe 


‚ Wirkungen durch das unmittelbare Gefühl unterſchei⸗ 


den fol, Die Stellen, welche man zum Beweiſe 
hievon anführt, fagen das nach einer richtigen Aus⸗ 


legung nicht. Auf dieſe Schriftftellen hat ſich der 


B. ©. 30. u. f. umſtaͤndlicher eingelaſſen, als in der 
erftern Ausgabe; und unparthepifche Leſer werden 


ihm in Erklärung derfelben beyſtimmen. Es iſt 


wahr, daß der Ausdruck Geiſt vielerlen Bedeutungen 


in der Schrift hat, und gar zu ſchnell unrichtig auf 


‚Die göttliche Perfon gedeutet; ober das, was bie 


Schrift von den aufferordentlichen Gaben des Gei⸗ 


fies verftanden wiffen will, allgemein verftanden; 
oder was ſie in verblümten Medensarten vorträgt, 
nach feiner größten Ausdehnung genommen worden, 
da fie doch von der Figur hätten entkleidet, und als- 


. denn nad) ihrem natärlihen Sinn und ber Abſicht 


des heiligen Verfaffers erfläree werden follen, 


Laͤſt es fi) num weder aus der "Erfahrung noch 


aus der Schrift beweifen, daß man die Gnadenwir⸗ 


. 


kungen des heiligen Geiftes unmittelbar fühlen und . 


unterſcheiden koͤnne; Pr iſt die Gewißheit daß dieſe 
Wirkun⸗ 


” Allgemeine deufſche e Bibliothek. 7 
J Wirkungen Bey: uns ftatt gefunden: haben, lediglich 
ans.der Abzweckung der in uns. vorfommenden Vers 
. Amberungen herzunehmen. S. 46. ſ. Was der. ®, 
hievon fagt, hat feine völlige Nichtigkeit. Es iſt das 
. zuverfäßigfie und nothwendigſte Kennzeichen, daß 
. Gottes Geiſt in uns wohnet, wenn wir in unferen 
Herzen bie Geſinnungen antreffen, zu ‚deren Hervor⸗ 
bringung uns Gott feinen Geift verheiffen hat. Aber 
wir getraueten uns doch nicht, die Gewißheit von der 
Wirkung des heiligen Geiftes in ung, allein auf dies 
fes Kennzeichen einzuſchraͤnken. Er ſucht zwar ges 

n dasjenige, was in. der Uebereinſtimmung unſrer 

+ Empfindungen mit dem göttlichen Worte geſetzt wird, 
in diefee neuen Ausgabe ©, 5 5. f. Zweifel zu. erregen, 
und wenn man.es fo unbeflimmt, als er es da vor⸗ 
trägt, behauptet, ſo ſind feine Zweifel gegründet. Aber 
unter der Einfchränkung, die er ſelbſt S. 56. feſt fest, 
daß die Empfindungen. auf der einen Seite eine Bes 
ziehung auf. unfre Wiederherfiellung und Seligkeit 
- haben, und wir andern Theils auch einſehen, daß wir 
fie allein denn Worte Gottes zu. danken haben und 
- ohne daffelbe leer davon feyn würden, ſcheint ung eben 
diefe Uebereinſtimmung derſelben mit dem Worte Gor⸗ 
tes ein nicht unſtatthaftes Kennzeichen. der goͤttlichen 
Wirkung zu ſeyn. Lind diefes Kennzeichen aͤuſſert 
ſich beſonders im Glauben und dem damit verknuͤpf⸗ 
sen Frieden und beruhigtem Heizen. Von S. 66. 
an bis. zu Ende des Abfchnitts find in dieſer Ausgabe 
Iefenswürbige Betrachtungen über. die natürlichen 
Grundfäge des Rechts, der Wahrheit und. der Melis 
gien, weelche auch ein. Werk Gottes in uns find, ‚dag 
Ä 44 wir 
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wir feider:tiebe zu banken Gaben; umd denen ak 
wicht ohne Mißbrauch die Gnade entgegen fee, da 
fie vielmehr mit denſelben verbunden fen, fie unten " 
. Rüge, beiebe, und. ihmn die rechte Kraft ereheile 
Die Smpothefe hingegen, welche in dee vorigen Aus⸗ 
gabe ben erſten Abſchnitt beſchloß; daß der Geiſt Bon 
zes bloß durch das Gewiſſen auf den Menfchen wir 
fe, ift Bier weägelaffen, und ber Worrede eingeſchaltet 
worden; wo fich der V. aus dem Grunde nun felbf 
dawider erflärt, weil das Gewiſſen nichts ſubſtantia⸗ 
les, nichts für fich fortdaurendes fen, daran fich eine 
beffändig wirkende Kraft Auffern koͤnne. Allein bey 
WB. fiheint ung hier S. 2 1.f. det Wortede, auf bee 
befländigen Wirkſamkeit der Kraft zu ſehr zu beſte⸗ 
ben, Gedenken wir ung die Wirkungen des Geiſtes 
GSottes beftänbig, und allenthalben, und in allen Dias 
fiben ſich ‚chen fo gleich und ähnlich, als ſich feine 
Kraft immer unveränderlich gleich bleibe, fo verwi⸗ 
ckeln wir ums in der Schre von den Gnadenwirkungen 
in Schwierigkeiten, daraus wir ung ſchwer wicher - 
Geransfinden fönnen. Die Wirkungen muͤſſen notho 
wendig nach den Bedirfniffen, Fähigkeiten und Ba 
ſaffentzeiten der Dubjekte modiſtcirt ſeyn. Geſetzt, 
der Einfluß des Geiſtes Gottes in unfre Seelen wäre 
auch phufifch, fo muß er doch gewiß nad) moralifchen 
Gründen beſtimmt ſeyn; ſonſt hörte er auf nad 
Meisheit zu geſchehm, und fruchebar zu ſeyn. Naͤchſt 
dem folgt daraus, daß das Gewiſſen nichts ſubſtan⸗ 
tielles iſt, noch nieht, daß ber Geiſt Gottes nicht dar⸗ 
auf wirken koͤnne. Er iſt freylich nur eine beſondere 
Richtang der ul ee —————— * 
4 % 
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eele, Bas find aber alle übrige Vorſtellungsvermo⸗ 

gen, wie wir fie nennen, auch; und doch aͤuſſern 
ſich daran die Folgen der Wirfungen des Heiligen 
Geiftes auf unfre Seele; warum nicht auch an bem 
Gewiſſen. Die Wickung ſehn und kennen wir nicht 3 
aber die Folgen nehmen wir wahr; aus biefen koͤnnerj 
‚ wir nur duf die unfichtbare Wirkung zuruͤckſchließen. 
Das Gewiſſen ift zwar nicht immer gleich chätig; es 
ſchlaͤft; aber es ift immer da, Uns fcheint das Ges 
wiſſen ein großes und norhwendiges Werkzeug deu 
Geiſtes Sortes zu umfeer Wiederherſtellung zu ſeyn. 
So lange unfer Gewiſſen nicht erleuchtet ift, find wir 
es auch nicht; durch das Gewiſſen erweckt, beſchaͤmt, 
beſſert er uns; durchs Gewiſſen, das die Anwendung 

der verheiſſenen Gnade Gottes auf uns macht, giebt 
er uns den beruhigenden Glauben; durch die Erleuch⸗ 
tung, Lebendigmachung und Wachſamkeit des Gewiſ⸗ 
ſens befördert er uns zu der innern Rechtſchaffenheit, 
die Gore an ung will, und die ihm wohlgefälle. Kurz; 
ohne das befländige Geſchaͤft des Gewiſſens fcheine 
es wider bie Natur aufrer Seele zu fegn, daß irgend 
eine wahre Beſſerung erfolgen koͤnne; wie es der SB, 
ſelbſt in feinem Buche mehr als einmal zu verfichen 
giebt... Wir erfuchen daher den SB. diefe Hypotheſe 
noch einmal zu prfen, ob er fe niche zur Wahrheit 
erheben kann. Alsdann lieffe es fich auch verfichen, 
daß, und warum ſich die Gnadenwirkungen bey vers 
ſchiedenen Menſchen auch verſchiedentlich aͤuſſern 
muͤſten; es kaͤme nämlich, auf die verſchiedene natuͤr⸗ 
liche Ausbildung des Gewiſſens an, welche durch die 
vorläufige moraliſche — beſtimmt wish; «4 Pi 
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ſch verſtehn, warum weder ein beſtunmtes Maaß 
der. Erfänntniß, noch eine beſtimmte Reihe guter 
Birke von Gott zu unſrer Seligfeit feſtgeſetzt ſey; 
fondern daß es vornehmlich auf die Redlichkeit des 
Gewiſſens ankomme, das, was er verordnet.oder ver⸗ 
heißt, auf uns anzuwenden, 
Der zweyte Abfchnitt beſteht in einer Kette vor⸗ 
creflicher Wahrheiten, die nicht immer genung erwo⸗ 
gen, oft durch ungleiche Vorſtellung der Lehren des 
Chriſtenthums verdunkelt werden. Wir wollen die 
Hauptfaͤtze davon ‚auszeichnen, ums den Leſer nach der 
- Ausführung felbft begierig zu machen. 
Gott hat den Menſchen fo: gemacht, daß bie: ins 
nerliche Rechtſchaffenheit einen unmittelbaren Einfluß 
"auf feine Gluͤckſeligkeit haben fol, und mit derfelben 
iſt Gottes Wohlgefallen verbunden..S.90. Durch 
die Sünde geht bendes verlohren. S. gr. Zu begden. 


wil uns Gore in feinem Wort wieder herſtellen. 


S. 86. Es finder aber feine Verbefferung des Mens 
ſchen, Feine Zufche zu Gott flatt, ohne lebendige -Ers 
Fänntniß der Schuld, und zwar nicht der allgemeinen 
Verſchuldung, des allgemeinen. Verfalls der Mens 

ſchen, welche oft. verführend beruhiget, und über :dag 
eigene Verderben blind macht; fondern der eigenen 
Schuld, der eigenen Abweichungen, S. 87.f. Hier⸗ 
aus folgett nun der V. S. 9% f. da das Gefühl 
Diefer Schuld nicht bey allen in der Bekehrung gleich 
lebhaft feyn koͤnne, weil unter: den Verſchuldungen 


der Menfchen ein Unterſchied ſey; müffen fie gleich 


alle Unwillen und Scham über ihre Abweichungen has 


| “len; ‚oh. doch niche bey allen. gleich -finnlich sund 
| | lebhaft. 
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lebhaft. S. 92. Die große Angſt uͤber Gottes Zorn 
iſt oft uͤbertrieben, man ſollte mehr uͤber die Straf⸗ 
wuͤrdigkeit als über die Strafe ſeiner Sünden uns 
ruhig feyn; ©. 94. Die heilige Schrift fordert auch 
ſolch gewaltiges Gefühl der Angft nicht, ©. 100. 
noch viel weniger ganz allgemein das Gefühl der 
Hoͤlle und der Verdammniß, ©. 102. denn fie mil⸗ 
dert uns diefes Gefuͤhl ſelbſt gleich durch die Bekannte 
machung der göttlihen Begnadigung in J. €, 
©. 106. Auch die lebendige Vorſtellung der großen 
Uebe Gottes kann ung zur Reue, Scham und Bes 
Fehrung bringen, S. 110. (und fol es vornämlich 
nach dem Evangelio; möchten wir hinzufegen :) und 
der richtige Begrif von biefer Begnadigung in J. C. 
muß uns Jeſum fehr verehrungswuͤrdig machen, unb- 
dieſe Verehrung beftändigen Einfluß auf unfere Ges 
ſinnungen haben; S. 114. fe wobey S. 118. eine 
ſehr nöchige Anmerkung ift, daß wir daraus nicht ets 
was gar zu finnfiches machen follen, welches zu einer 
nicht ungewöhnlichen falfchen Myſtik verleiter. Bey 
dem uͤbertriebenen Gefuͤhl der Angſt liegt auch oft 
eine irrige und unbibliſche Entgegenſetzung Gottes 
und J. C. zum Grunde. S. 123. Was der V. 
S. 135. f. von den falſchen Vorſtellungen, de man 
ſich von dem Geber um Gnade macht, und won dem 
Serum, S. 12574 f. fagt, als ob man He beſon⸗ 
dere Zeit feiner Bekehrung immer wiſſen Anne und 
müße, und daraus auf feinen Gnadenßand den fis 
ern Schluß machen könne, empfehler wir allen des 
nen, die fich mie diefem Irrthum filfhlich plagen 
oder troͤſten, zur prüfenden Beherzgung. 
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Das vorzüglich wichtige im dieſem Abfchuitte 
einfihten wir allen, die es ſich mit ihrem Chriſten⸗ 
thume einen Ernſt ſeyn laſſen wollen, recht tief eine 
geprägt zu ſehn. Es iſt dieſes: Alle Biefe Arten dee 
Gefühle find unnüg und unbedentend, wenn fie nicht 
Die innere Merbeflerung der Seele zur Yolge haben, 
Dies iſt ihr Zweck und die Abſicht Gottes bey Erre⸗ 
gung derſelbben. S. 127. Ohne dieſe bleibt die 
Seele” ungeſund, und unfähig gluͤcklich und Gott 
gefälig zu ſeyn, und alles unthaͤtige Jammern und - 
Winſeln über dieſen Zuſtand der Seele, und am 
Gnade bey Sort, bleibe unkraͤftig und leere Einbil⸗ 
bung. S. 130. f. das einzige allgemeine Kennzei⸗ 
‚hen von der Gewißheit unferer · Bekehrung und des 
Wohlgefallens Gottes iſt nach Schrift und Erfah⸗ 
rung, das Bewußtſeqn herrſchender richtiger Geſin⸗ 
nungen, die ſich durchgaͤngig und ſtandhaft in einem 
guten Vertzalten gegen Gore und Menſchen thaͤtig 
beweiſen, S. 163. nicht einzelne oder aͤuſſerliche gute 
Werke, ſondern die uͤberwiegende allgemeine Liebe zu 
dem, was recht und gut, und Gore gefaͤllig iſt. 
©. 166, Dies iſt die Geſundheit unferer Seele, das 
Ebenbild Gottes, die innere Fäßigfeit zu feinem 
Wohlzefallen, and die innere und nöthige Geſchick⸗ 
lichkeit um Genuß der Gnade und Gfäckfeligfeit, die 
uns duch den Glauben an J. C. von Gott zugeſagt 
wird. ©, 163. f. Dieſer Glaube giebt uns die Ben 
ephigung negen unſerer chemaligen Verſchuldungen, 


und Hoffnung auf den Antheil der durch Chriſtum 


erworbenen Gluͤckſeligkeit; und er muß uns durch 


die innere / Alxmeine Werbeſſeung unſerer Seele 


zum 
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jen Genuß dirſelben tuͤchtig machen. Sie iſt det 
große Zweck des in uns wirkenden Geiſtes Gottes, 
S. 171. und die Grundqpelle der innerlichen Zufrie⸗ 


denheit und Glaͤckſeligkeit; fo wie der Mangel derſel⸗ 
ben immer Elend und Ungluͤckſeligkeit für ben Wens 


ſchen bleiben muß. S. 173. 


VUnter den vermiſchten Anmerkungen mt Ber 
trachtungen, welche noch in einem dritten Abfchritte 
dem Werf angehängt find, und worinn theils die Urs 
Sachen fehr (barffinnig angezeigt ſind, warum DR 
Art, das Chriſtenthum durch ſolche Gefühle zu trei⸗ 
ben, fo viel Eingang finde, und felbft won Ungläus 


. digen und Laſterhaften geſchaͤtzt werde; S. 178, f. 


theils auch der Einwurf von dem fruchtbaren Eins 

druck dieſer Arc des Vortrags hinlaͤnglich beantwor⸗ 
tet wird, S. 188. f. empfehlen wir beſonders allen 
geiſtlichen Rednern, die wirklich erbauen wollen, was 
der B. S, 193. f. von ber wahren Natur. und Ab⸗ 


ſicht einer Predigt ſagt. Der Prediger ſoll keine 


uͤberhingehende Gaͤhrungen hervorbringen, wie Cicero 


und Demoſthenes, und alſo auch nicht bloß die 


denſchaften erregen, weiche nur zu blinden Entſchlieſ⸗ 

dungen "und enthuſiaſtiſchen Borfägen treiben, Er 
Tel auch nicht bloß den Verſtand befchäfftigen, und 
mit feinen Zuhörem philoſophiren; denn diefes Licht 
kann nicht alle erleuchten, unb wird vielleicht feinen 
singen erwärmen, : Er muß den Zweck haben, daß 
gewiffe maraliſche Gefinnungen bey dem Menſchen 
das: beſtuͤndig vegierende Prineipium feiner Handlun⸗ 


gan unb ſeines debens werden, und anhaltende Ent⸗ 


Fliegen zu dem, zone gut ift, gefaßt, und auf de⸗ 
" von. 


. » 14, _ Mhgemeine entipe Bible. 


von Ausfügeung beftanden wird. Zu dem Ende muß 
ee das Gewiſſen unterrichten, und es zur flillen und 
gefegten Anwendung der Grundfäge, von deren Wahr⸗ 


‚Seit und Wichtigkeit er es zuvor gewiß gemacht Kat, 


bewegen, 
, B. 





on IL | 
FEementa Phifiologiae corporis humani, Auctore 
Alberto v. Haller, Praefide focietatis, reg. ſci- 
ent. Götting, Sodali Acad. reg. fcient. Paris. 
- reg. Chir. Gäll. Imper. Berolin. Suec. Bonon, 
Acad, Bauar. fociet. fcient. Britann. Upfal, 
botan, flor. Helvet. in fenatu ſupremo Ber- 
nienfi Duumviro. Tom. V. Senfus externi, 
„interni. Laufannae fümpt. Franc. Graſſet. 


MDCCLXIII. in quart. maj. Alph. II. Plag. 


Xu 
| en Machehmung volllommener Muſter hat auch 


die Arzneykunſt zu verſchiedenen Zeiten ver⸗ 





beſſert und erweitert: und zwar niemals fo 


ſehr als in den gegenwärtigen und nicht lang verflop - 


fenen. Drey einander Die Hände bietende Aerzte, 


geben ‚ihr einen. neuen, und die ganze Geſchichte 


der mediciniſchen Gelahrheit erleichtenden Glanz. 


Baglio, ein Arzt, den das Licht der Natur und 


Ber Umgang mit der Mathematik zu einer nicht ges 


ringen Einficht erhoben hatten, erfüte die mod ganz 
leeren räume der Arzneywiſſenſchaft mit Entdeckun⸗ 


gen 
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gen und Erfahrungen, deren Werth unfhägbar iſt. 
Er ſchuf und legte den Grund, zur wahren und gluͤck⸗ 
lichen Ausuͤbung diefer fo nöthigen Kunſt. Die ge 
nauere Beflimmung der fürnehmften Werrichtungen 
des menſchlichen Körpers, ihe wahrer Zufammen: 
hang und Einfluß auf die Gefundheit, ohne Abweis 
. ungen, die Erfänntniß der Krankheiten in feften 
Theilen, (die noch ganz fehlen) find wir ihm ſchul⸗ 
dig. Und die Wiederherftellung der gründlichen me: 
thodifchen Sekte ift das Werk diefes großen Man 
nes, der nach der Erfindung und Befeftigung eines 
ganz neuen und fihern Weges, ſowohl durch feine 
Euren, als auch durch feine Schriften die allgemeine 
Bewunderung ausmachte. Und was kann ihm wohl 
mehr Ruhm bringen, als die Nachfolge Boͤrhaa⸗ 
068? deffen aufgeklaͤrter Geiſt unter fo vielen Aerz⸗ 
ten wählen könnte, deren Schriften er noch vor feis 
nem Entfchluffe ein Arzt zu werden, beynahe in allen 
Sprachen gelefen hatte. Eine ganz Heine Bekannt: 
ſchaft mit den Schrfägen diefes Mannes wird dieſe 
Wahrheit betätigen. Die finnlichften, einfachften und _ 
deutlichften Begriffe von den Krankheiten, befonders 
der feften Theile, und die natürliche Wahl der em⸗ 
pfohlnen Mittel, verewigen Börhaaven und Ba; 
‚gliven auf gleiche Art, jenen aber noch befonderg die 
große Einficht, in anatomifche, phufiologifche und 
chymiſche Kaͤnntniſſe. Wird es wohl noͤthig feyn, 
den Heren von Haller unter dem Nahmen unfers 
dritten großen Arztes und Boͤrhaaviſchen Nachfol⸗ 
gers anzuführen? Er-ift dafuͤr durchgängig bekannt, 
und auch ohne den überzeugenden Beweis, welchen 
PDibl l.B.l. St. B das 


f 
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das in feiner Art einzige phyſiologiſche Werk davon 
giebt. , Aus diefem Grunde werden wir unfer !ob 
auf diefes koſtbare Denkmaal mediciniſcher Wahrhei⸗ 
ten einſchraͤnken, und uns dem beſtimmten Vorha⸗ 
ben ohne Umſchweif naͤhern. Ein Gewinn von 400 
Jahren (denn ſo lange hat ſich der Herr Verfaſſer 
dazu vorbereitet,) iſt noch nicht der ganze Vortheil, 
den uns dieſes phyſiologiſche Werk anbietet, Nein! 
Fleiß, Einfiht, Erfahrung auf-dreymal fo viele! 
Eine Wahrheit, der Fernel und Hoffmann mir. einer 
Art von Zufriedenheit gefländig feyh würden, wenn 
ſie durch die Hallerifche Gelehrſamkeit, Einſicht in die 

Phyſik, Mathefin, Chymie und Anatomie, und durch 
‚bie unzählbaren Werfuche in. Mienfchen und Thieren, 
alles das erſetzt fehen follten, was ihren Schriften 
daran abgeht, Iſt es wohl möglich, die, bey der 
Unterfuhung, der. Reizbarkeit verſchiedener Theile, 
des Wachsthums der Knochen, des Athemholens, und 
‚ bes Blutumlaufes bewieſne Gedult und Mühe zu 
ermeffen? Oder kann man den phyſiologiſchen und 
mathematifchen KRänntniffen, welche die angeftellten 
VWerſuche über das Geſicht und Gehoͤr, über ale an: 
dere erheben, gewiffe Grenzen zu fegen? Bon wek 
cher großen anatomifchen Erfahrung zeugen nicht alle 


einzelne Iheilgen des zergliederten Ganzen verſchie⸗ 


bener Abhandlungen? Und was ſollen wir von ber fo. 
unterhaltenden und flets angenehmen Schreibart fa 
gen, mit welcher die bey langen und ermüdenden- 


E Abhandlungen finkende Aufmerkſamkeit ermuntere 


und gereizt wird? Umfonft wird man von uns eine - 
genaue Rechnung von allen dem Schönen und Nuͤtz⸗ 
| lichen 
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lichen fordern, welches wir in dieſem vortrefflichen 
Buche angetroffen haben. Es iſt unmoͤglich die ge⸗ 
ringſte Bedingung einzugehen. Alles, wozu wir uns 


noch verbindlich machen koͤnnen, beſteht darinn, daß 


wir ſtuͤckweiſe bald dieſe bald jene Stelle mittheilen 
wollen, Gleich zu Anfange unterhielt der Herz von 
Haller, bey der Unterfuchung des Geruches, Ge 
fühles, Gehoͤrs, Gefichts, und bey den Verſuchen 
über den Schal, die Farben und das Sicht unfere 
Aufmerkſamkeit unaufhoͤrlich, durch die genaue Ver⸗ 
bindung des Neuen and Sonderbaren, mit dem Wah⸗ 
ren und Nuͤtzlichen. Bey der Betrachtung über die ° 
innerlihen Sinne ſchien ung alles Dunbdele aufges 
klaͤrt, und die Deutlichkeit ausnchmend; diefe wers 
den bey ihrer Entſtehung den aͤußerlichen Theilen al 
lein zugefhrieben, da das Gehirne ‚bloß fähig ſeyn 
{60, eine Art der Bewegung anzunehmen, Der Bes 
weis davon wird aus der. Unmöglichkeit genommen, 
daß dem Segen durch die mit ihm werbundnen Ders 
den, Empfindungen von verfchiednen Ecken der Salje 
während des Geſchmacks mitgerheiler werben könnten, 
Der Senfus Vitalis ift aus den engen Schranken, in 

welchen ihn die Stahlianer gefaugen hielten, in eine 
mehrere Freyheit verfeßt, da ber Herr von Haller 
glaubt, daß ‚die Bemerkung undeutlicher Empfin: 
dungen, (des mangelhaften Begrifs vom gefunden 
Zuftande innerlicher Theile, ‚als des Setjens, ber Ser 
ber xc, ohnerachtet) bloß durch unſern Willen zu aͤn⸗ 
dern ſey. Da, wo uns der Beobachtungegeiſt ver⸗ 
laͤßt, eilt ung der Here Verfaſſer mit dem anatomi⸗ 


ſcen she zu ae, duch biefes erkennen wir, daß 
93 ba⸗ 
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Bas Gedaͤchtniß in einem weichen Gehirne wächft, in 
einem feftern zur Vollkommenheit kommt, und in eis 
nem harten untergehtz welches auch, beym Mißbraus 
che des Weines, und bey heftigen Anfällen hitziger Fie⸗ 
ber, und auf den Druck des Gehirnes von fremden 
Edrpern erfolgen fol, Der natürliche Verſtand 
verraͤth nach des Herrn Verfaſſers Meynung eine 
ſtaͤrkere Empfindlichkeit; oft ſieht ſich derſelbe von der 
Beurtheilungskraft verlaſſen, weil er ſich zu ſehr auf 
die geſunde Aehnlichkeit der Dinge verlaͤßt, ohne we⸗ 
gen der Moͤglichkeit anderer, und einen Unterſchied 
beſtimmender Begriffe, beſorgt zu ſeyn. | 
Ale Bemuͤthsbewegungen laſſen ſich in zwen ein- 
ander entgegen geſtellten Neihen fehen, In der eis 
nen, das Vergnügen, die Hoffnung, Sreude und Liebe, 
“ deren Wirfung eine Vermehrung des Pulsfchlageg, 
. des Achemholens, des Blutumlaufs, des Schweiß: 
fes und aller andern Auswuͤrfe iſt. In der andern, 
Furcht, Schrecken und Betruͤbniß, von welchen 
jenen entgegen gefeite Folgen, und zwar befonders 
‚Krämpfe und Stocfungen des Blutes unzertrennlich 
ſind. Die Beſtimmung der wirkenden Urſache in 
Gemuͤthsbewegungen, iſt nicht nach dem Sinne der 
Stahlianer, welche dieſe, nebſt einer Bemuͤhung 
das Ungluͤck vom Coͤrper abzuwenden, allein der See⸗ 
Te zuzuſchreiben. Der Gegenſchluß iſt dieſer. Wenn 
uns die Seele Mittel darbietet, einer Gefahr auszuwei⸗ 


chen, ſo wird fieauch zugleid den Cärper dazu geſchickt 


machen, da wir aber fehen, daß ein jählinges Schre- 
fen, oder eine Furcht mit Zittern der Glieder, und 


einer Schwaͤche des ; ganzen Coͤrpers verbunden iſt, 


die 








augenene deutſche Bislioe 19 


die uns der Gefahr bloß ſtellt, fo fcheint es vielmehr, 
als wenn die Seele völlig. unwirkffam wär. Es 
wird aber theils den Merven, theils den Veraͤnde⸗ 
rungen des Herzens der meifte Antheil an den Ges 
mächsveränderungen zugefchrieben,, den erflern aber 
ein Bermögen in einem Theil ‘die Empfindung, und 
. in einem andern bie Bewegung zu unterhalten, 


Weuaenn auch die Gedanken über das Vergnügen 

nicht völlig entfchieden find, 10 haben. fie doch viel 
Schönes in fih. Eine befondere Erflärung der auss 
gemachten Sache, daß der Gemuͤthscharakter in ben 
Geſichtszuͤgen liege, So verfhiedene Gemuͤths⸗ 
bewegungen es giebt, ſo verſchiedene Mußkeln gieht 


es auch, die ihnen zu Gebote ſtehen, je mehr und ie 


oͤfters dieſe nun bald dieſer bald jener gehorchen, de⸗ 
f° ftärfer und größer werden fie durch die Öftere Be⸗ 
/wegung, und deſto deutlicher fällt dieſe erhaltene 
"Stärke und ausdrücende Gemürhsbewegung in die 

Augen, 


. 
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Demoſthenis und Aeſchinis Reden, verdeutſchet 
und mit den noͤthigen Anmerkungen erläutert, 
von D. Joh. Zac. Reisken. Erſter Band. 
Lemgo, in der Meyeriſchen Buchh. 1764. 
gr. 8. 534 Seiten, _ 


iefe Ueberſetzung iſt bereits von einer Seite ber 
$ kannt, von welcher wir wohl wuͤnſchten, daß fie 





> weniger in die Augen fallen möchte, Die 
pöbelhafte und oft niederfrächtige Sprache, in welcher 
hier der edelfte, der erhäbenfte und elegantefte ums 
ter allen Rednern ſich im Deutſchen ausdrucken muß, 
‚befeidiget auch ein chen nicht fo feines Ohr viel zu 
fehr, als daß nicht diefer weſentliche Fehler der Ueber⸗ 
ſetzung ſogleich bemerkt haͤtte werden ſollen. Aber 
eben um deswillen gedenken wir uns am wenigſten 
dabey aufzuhalten, oder neue Pfeile gegen den Hers 


‚gen Ueberfetzer abzudrücen. Uns deucht ohnedem, 


daß dies eine fehr mittelmaͤßige Gattung des Witzes 
iſt, welche da angebracht wird, wo.jeder Wis har. 
Wir wollen ſtatt deffen einige der übrigen Eigenſchaf⸗ 
fen diefer Ueberſetzung aufſuchen. Es wird dem 
Herren Verfaſſer derfelben wohl niemand eine weit 
laͤufige Beleſenheit und gründliche Känntniß der 
griechiſchen Litteratur ſtreitig machen. Dieſe Be⸗ 
trachtung und die Ruͤckſicht auf ſeine große Gelehr⸗ 
| fomteit, ſollte Billig den Tadel, der feinen Heberfegungen 
eignen Fehler, ein wenig mildern, (Eben diefe Könnt 
niß der griechiſchen Litteratur laͤſt uns ficher vermu⸗ 
u nz daß er dem Dernd ſeines Deigiale vollfoms 
men 
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mien eingeſehen habe. Kr hat gewiß auch⸗ wenig⸗ 
ſtens aus den Zeugniſſen und Kritiken der Alten, ge⸗ 
wuſt, daß ein Hauptzug zum Charakter des Demo⸗ 
ſthenes das Kurze, Gedrungene, und Abgemeſſene iſt; 
des Anſtands, der Eleganz, des Erhabenen, das ihm 
eigen iſt, nicht zu gedenken. Gleichwohl hat ihn 
theils ein nicht genug gereinigter Geſchmack, theils 
unrichtige Begriffe von der Natur und dem Charakter 
unſrer Sprache und ein falſch angenommener Grund⸗ 
fatz, wie es ſcheint, verleitet, den Demoſthenes nach 
allen ſeinen Zuͤgen zu verſtellen, und ihn auch nicht 
. einmal allezeiet nach feinem Sinn auszudrüden; 
"Nämlich bey Beurcheilung der Neinigfeie einer Lies 
berfegung, nimmt man an, dasjenige fen nur gut 
deutſch uͤberſetzet, was ſo ausgedruͤckt ſey, wie ſich 
ein Menſch, der bloß deutſch ſpricht, ausgedruͤcket 
haben wuͤrde. Dieſe Regel hat allerdings viel Wah⸗ 

res, und verdienet beſonders gegen diejenigen Herren, 
welche Franzoͤſiſchdeutſch ſchreiben, erwaͤhnet zu wer⸗ 
den. Allein jede Sprache, die cultivirt iſt, faͤllt an⸗ 
ders in das Gehoͤr, wenn ſie ein Bauer redet, an⸗ 
ders, wenn ſich ein Schriftſteller, ein Redner, ein 
Mann von Stande, von Erziehung, darinnen aus⸗ 
druͤcket. Es iſt ein Linglüd für die unferige, daß 
die verfchiedene Arten und Charaftere, barinnen noch 
nicht genug beſtimmet find; es iſt auch gewiß, daß 
in unſrer gemeinen Sprache viele Worte Ausdrücke 
und Sprühmörter ungemein nachdrüclich und weit 
bedeutender und ftärker find, als was man in der fei⸗ 
‚nern Sprache an deſſen Stelle fegen kann; allein es 
J gehort viel Kunſt und ein ee Gefühl dazu, um 
als 
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als Schriftſteller diefelben ohne Anſtoß gebtauchen zu 
koͤnnen. Der Herr D. R. Kat nicht einmal die 
Nothwendigkeit vor ſich gehabt, des Poͤbels Sprache 
den deutſchen Demoſthenes reden zu laſſen, weil er 
ſonſt ſich nicht ſtark genug ausgedruckt haͤtte; nein, 
‚ein gewiſſes Vergnuͤgen, das ſich nicht beſtimmen laͤſt, 
hat ihn oft hingeriſſen, ſpruͤchwoͤrtliche Ausdruͤcke auf 
Ausdruͤcke, Schimpfworte auf Schimpfworte zu hät 
fen, wo der Grundtert nichts weniger verlanger, als. 
dieß. Wir wollen zum Benfpiel den Anfang der ers’ 
ſten Olynthiſchen Rede durchgehen: „Männer von - 
Athen, warum dies? und nicht; Athenienfer? 
ich weiß es, ihr wuͤrdet viel Geld drum geben, 
warn euch jemand wiefe, was bey der Angelegen⸗ 
heit, daruͤber ihr euch jetzo berathet, fuͤr euch zu 
thun ſtehe und mas dem Staate am zutraͤglich⸗ 
ſten ſey: »> alles dieß heißt im Griechiſchen: 
ei Dansgör yore 70 un weis sn woAn, 
ae av von) axomüre. ‚Gleichwohl wird noch Kin 
zugefuͤget: „Eine Belehrung, worinn euer eigiier 
Vortheil beftche, würde euch lieber ſeyn, als vies 
les Geld.,, Dergleihen Erklärungen können beym 
Unterricht der. Jugend, der mian einen Schriftſteller 
erkläret, mit Vortheil vervielfaͤltiget werden; aber 
nicht in einer Ueberſetzung. OU Yag pro, sr 
- ror au anscarrss Adßorrs. folglich müffer ihr 
— anhoͤren ꝛc. „dann hier hoͤrt man nicht nur 


. „Redner ſprechen x. Solthe ploͤtzliche gute Eins 


fälle. und gluͤckliche Aeuſſerungen weiſer Spruͤche 
„rechne ich mit ꝛc. ara --— ToAAa za Ösovran,. 
En TR Fagaxgıpa il as —— sa Wie 


ſchwaͤ⸗ 
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ſchwachet das gleich datauf eingeſchobene wenigſtens 
die ‚ganze Stelle! — werohilar ds ziumen > ITS 
vaur' igli na) wagioraı Tai weaypacı iſt gege⸗- 
ben : »fodann eine Geſandſchaft dahin abzufertigen, weis. 
sche die Leute dorten auf unfern Beyſtand vertröfter, 
und fie verfichert, daß wir uns damit ungefäume 
»einftellen.werden; und die zugleich die Lage und Faſ⸗ 
»fung der dortigen Umftände in nahen Augenſchein 
nimmt,» nicht übel, wenn in der Schule fo übers 
feßt wird! aber wie unaͤhnlich iſt dieß der redneris 
fen, der demoſtheniſchen Sprache! die darauf fols 
genden zwey und zwanzig Zeilm find eine unfräftige, 
fihleppende, und meift zu einen unaͤchten Verſtand 
führende Umfchreibung von vier griechifchen Zeilen. 
- Ber follte glauben, daß: »Er iſt ein fehlauer, durchs 

striebener verſchmitzter Gaſt, der ſich mit einer wuns 
. »derbaren und unglaublich großen Hurtig⸗ und Ges 
»[hrwindigfeit in alle Dinge ſchicken und in allen Sat 
ateln reiten fan. Er weiß fi) alles zu Nutze zu 
»machen.» im Griechifchen mehr nicht iſt, als: »da 
»er ein liſtiger Prinz iſt, der ſich die Umſtaͤnde ſehr 
wohl zu Nutze zu machen weiß?» Moch ein Bey⸗ 
fpiel, und dann ſey es genug. Demoſthenes ſaget 
nach den Worten: die Olynthier fehen gar wohl ein, 
daß fie diesmal nicht um den Ruhm oder um ein 
Stuͤck Land fechten; fondern, daß es diesmal anf bie 
Sklaverey und Schleifung des Vaterlandes an⸗ 
koͤmmt; dies wird uͤberſetzet: »denn die Ol yathier ſe⸗ 
hen gar wohl ein, daß, wenn fie mit einem Fuͤrſten 
. »30 hun haben, dem es nur ein. Wort koſtet, um 
Ä ralles zu feinem Gebot: ſtehend und vor ihm site 

B 5 J »fernd 


— 
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vternd zu ſehen, es auf Tod und Leben gehe. 

släffet ſich in ein fo kleinſtaͤdtiſches Gezänf nicht 
»ein, wo es um anders nichts, als um die Ehre des 
»Sieges zu thun iſt, oder, wenn es hoch koͤmmt, um 
»ein klein Stuͤckgen Landes. Nein, bey ihm muß 


der Feind mit Strumpfe und Stiele ausgerottet 


m 


»ſeyn, daB man feine Stäte nicht mehr erfennet, 
"Die größte Gnade, bie er feinen Bezwungenen ers 
weißt, ift, daß er fie von ihrer Heimath weg in ein 
»fterndes Sand. verführt, um dafelbft ihre Tage in 
»der härteften; Sklaverey zu beſchließen. Ich fo⸗ 


dere denjenigen auf, der noch ein wenig Saft bier 


finden Tann; fo ausgepreßt und ausgewäffere ift al» 
les, Iſt en möglich, daß man vom Charakter bes 


Demoſthenes, feiner und unfrer Sprache, bey fo 


vieler Gelehrſamkeit, fich fo eigenfinnige Begriffe ma⸗ 
chen kann? Dies muß uns. noch mehr in denjenigen 
Stellen in Verwunderung fegen, two die unanflänz 
digſten Schelt =, und Schimpfreden angebracht find, 
In der: Rede des Mefchines wider den. Timarchus 
möchte. vielleicht dicfer Tadel zu weit gehen. - In 
freyen Staaten herrſcht zwiſchen den verſchiednen 
Partheyen allzeit hierunter eine größere. Freyheit und 
Zügellofigfeit. der Zunge, Noch mehr-vermißt man 


dieſe Art des Wohlftandes in Anfehuhg der Maͤßi⸗ 


gung der Ausdrüde in den alten freyen Staaten der- 


Griechen und Römer, Wie unanftandig druͤckt ſich 
nicht zuweilen Cicero vom Piſo, Verres, Anto⸗ 


nius, aus! Auf gleiche Weiſe iſt auch dieſe Rede 
wider den, Timarchus voll Unanftändigfeiten, bey 


| "welchen J ich reich iin ucerſeter In Verlegenhheit be⸗ 


fint nden 
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finden muß, wieferne er die Freyheit und den Charakter 
des Driginals mit unferer Delicateffe vergleihen 
fol... Allein diefer Entſchuldigung ſcheint unfer Here 

DR. fi gleich vom Anfang begeben zu haben; er 
. feige die niedrigften, pöbelhafteften Ausdruͤcke da, wo 
im Sriechifchen nicht daran zu .denfen if. Wenn 
zum Erempel Philippus,der macedoniſche Racker 
S. 214. aus dem Lande aller Schelme und 
Spitzbuben, genennt wird, fo ficht im Griechiſchen 
Kin Wort weiter als: —R Mansdevog, wie wir 
etwan fagen würden, von einem unfeligen Mace⸗ 
donier. Was für ein eifernes Schickſal drüde 
- . nicht unſre deutſche Sprache! da die Ueberfegungen 
:der Alten dasjenige waren, womit wir ben der Bear: 
beitung unſrer Sprache hätten anfangen follens da. . 
‚Meberfeßungen der Alten (wir meynen, der beften als 
ten Schriftftellee ; und der guten giebt «8 auch unten 
ihnen fehe wenige) das einzige find, was unſrer Spra⸗ 
che den Charakter einer reichen, edfen und Färnichten 
Sprache verfihern und unfeer Litteratur etwas 
NMaͤnnliches Unwandelbares und Eigenes verfhaffen 
kann; was für ein Ungluͤck ift eu nich, daß unfte 
Landesleute, die fih an das Ueberſetzen wagen, ent 
weder die Sprache des Originals, oder ihre Murters 
fprache, oder beyde zugleich nicht verftchen, und wenn 
fe geändliche Gelehrſamkeit befigen, mit derfelben 
niche genug Geſchmack oder wahre Kritif verbinden. 
Indeſſen erfodert die Billigkeit, dem Heren D. R. 
ſo viel zuzugeſtehen, daß er fuͤr gewiſſe Schulleute 
beym Exponiren oder für Anfänger in der griechi⸗ 
fr Spacer die Fein Worterbuch nachſhlagen 
en, 


' 
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fen, ein fehr brauchbares Werk geliefert hat. Giel⸗ 
leide wird eine künftige Ausgabe, wie er ſelbſt dazu 
Hofnung macht, viel vollfommmer erfcheinen. ‘Bey 
dem zweyten Theile wird auch eine Vorrede folgen, 
die aus ganz andern Augen ſehen ſoll, als Diefe- 
daͤrftige und kahle, die ex dem erfien Theile vorge⸗ 
feet bat. Dieſe foll eine Einleitung zum demos 
ſtheniſchen Werke er und wird oßnfireitig von 
vielem Werthe ſeyn; fie fol erſt den Nutzen der D. 
Reden für alle Wiffenfchaften zeigen; unter ans 
bern das Handlungsweſen der Griechen ins Sicht fes 
den; dann Des Demofibenes Leben aus dem Andr. 
Schottus, einen Grundriß der Hauptſtuͤcken — 
Rede, eine Kritif der demoſtheniſchen und über; 
Baupt der alten Beredſamkeit, »woben die Bered⸗ 
e ſgſamkeit unfrer Zeiten ohnfehlbar gewinnen und eis 

- men anfehnlirhen Sieg dapon fragen wird.» 

Ite triumphales circum mea tempora lauri! 


Geſegnet ift das Loß derer, die in dieß Zeitalter aufs 
behalten find! ferner Gedanken des Heren R. über 
die alten und neuen Ausleger, Ueberſetzer, Hand» 
fchriften und Ausgaben des D. und endlich über feine 
eigne Weberfegung, vielleicht auch über die Tadler der⸗ 
ſelben erhalten wird, 


£. 
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doh. Bernhard Baſedows methodiſcher Un⸗ 
terricht der Jugend in der. Religion und Sit⸗ 
fenlehre der Vernunft nach dem in der Phis 
Ialethie angegebenen Plane. Aktona,bey Das 
vid Sverfen, 1764. in 8. 17 Bogen, nebſt eis 
ner Vorrede von 43Bogen. 


ine gute Anweiſung zum Unterricht der Jugend 
in der Religion und Sittenlehre der Bars 
nunft iſt um fo nöthiger, je mehr man fihbent 
zu Tage auf die natürliche Religion zum Machrheil 
des Chriftenchums zu berufen pflegt. Denn fol die 
Jugend, wenn fie einft in die Welt tritt, von folcher 
arigeblichen natürlichen Erfänntnig Gortes, richtig 
uctheilen, fo. muß fie zuvor ſchon auf die wahren 
Quellen und Entfcheidungsgründe folcher Erfänntniß . 
geleitet ſeyn; fonft wird man ohne diefe Vorberei⸗ 
ung durch den herrſchenden Unglauben leicht im 
Ehriftenchum wankend gemacht werden. Es hat uns 
aber bisher an einer ſolchen Anweifung, die der Ju⸗ 
‚gend faßlich genung wäre, gefehlt, und man muß es 
- daher dem V. Danf wiſſen, daß er die Bahn gebros 
hen und den erften Verſuch dazu gemacht hat. Wenn 
der Inhalt richtig, die Methode finnlich überzeugend, 
und der Vortrag faßlich ift, fo har ein Buch dieſer 
Art feine zweckmaͤßige Vollkommenheit. 

Das Werk iſt in. zwey Hauptſtuͤcke getheilt, 
deren erſteres, vorläufige Kaͤnntniſſe von dem 
Menfchen und dev Welt, das zweyte aber Die na⸗ 
tuͤrliche Religion joe ensgalten fol. Die ans 

re 











das Kind auch) dann, wann es erwachſen ift, dic Ge⸗ 
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rede beſteht in einer Abhandlung von dem unter⸗ 
richte der Kinder in der Religion, davon wir zu⸗ 
erſt etwas ſagen muͤſſen. Der V. zeige daͤrinn die 
Fehler des nur zu gewoͤhnlichen Unterrichts der Kinder 
im Chriſtenthum an, und in den meiſten Stuͤcken hat 
ee Recht. 1) Man lehrt die Kinder, ſagt er ©. 7. 
beten, wenn ſie von Gott und der Ehrwuͤrdigkeit die⸗ 
ſer Unterredung mit ihm noch nichts verſtehn; man 
lehrt fle ſolche Gebete herſagen, deren Bedeutung fie 
ohne Einſicht in die Geheimniſſe des Chriſtenthums 
nicht faſſen koͤnnen; daraus der Schade entſteht, daß 


wohnheit behaͤlt, ohne Verſtand und Empfindung zu 
beten und nur Worte herzuplappern. 2) Es iſt 
ſchaͤdlich, daß die Kinder bey dem, was zur Religion 
gehoͤrt, leſen, ſchreihen und memoriren lernen; denn 
der Verdruß und Ekel, den fie bey dem leztern er⸗ 
fahren, ‚bleibe ihnen gegen die Religion ſelbſt, S. 8. 

3) Die Kinder werden auf die Werke der Natur, auf 
die Abſichten, die ſich darin finden, und auf das viele 
gute, das wir darin genießen, nicht aufmerkſam ge⸗ 
nung gemacht, &.9. 4) Sie muͤſſen die Wahrheit 
folcher Säge Heilig halten, damit fie noch feine Ge 
danken verbinden können; welches oft hernach die 
Urfache des Aberglaubeng oder des Iingfaubens wird, - 
Denn man hält fie entweder fo heilig, daß man gar 
nicht prüfen will, und alfo Blind mit glaubt, was die 
Kirche glaubt; oder man fängt an- zu prüfen, und 
finder Keinen Grund der Wahrheit von den bisher 
Heilig gehaltenen Sägen, und wirft alfo. gleich alles 

| als ungegründee hinweg/ S. 16, He Der BD, ſieht 
Zu war 
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mar ſelbſt S. 18. ein, daß es von verſchiedenen 
Wahrheiten folche Beweiſe giebt, die ein. Kind nur 
auf Autorität annehmen muß, weil es die. Kraft ders 
felben noch nicht faflen kann; aber er will, Daß diefe 
Beweiſe fo bündig und angemeffen eihtig feyn ſol⸗ 
[en, daß der in der Kindheit genoffene Unterricht mie 
der Einſicht nach eigener Unterſuchung in erwachſe⸗ 
nen Jahren uͤbereinſtimme, und alſo von der pruͤ⸗ 
fenden Vernunft einſt richtig befunden werde: und 
wir wollten noch wohl hinzuſetzen, daß man in ſol⸗ 
chem Fall die leichten Säge des Unterrichts den Kin⸗ 
dern defto faßlicher und uͤberzeugender machen muß, 
um für ſchwerere und noch nicht faßliche deſto mehr 
Zutrauen gegen die Autoritaͤt zu erwecken. 5) Mat 
faͤngt den Unterricht in der Religion, bey den Ge⸗ 
heimniſſen an, da man doch umgekehrt von der Er⸗ 
kaͤnntniß der Natur zur natürlichen Meligion, von 
diefer zur Offenbarung fortſchreiten, und zuletzt erfl 
auf die Scheimniffe fommen ſollte. 6) Man bleibe 
bey der alten Methode, ob man gleich ficht, daß die 
mehreften dabey nach Igrer Erkaͤnntniß unfähig zum 
heiligen Abendmahl bleiben. 7) Man zwingt die 
ganze Moral in die zehn Gebote, weldye doch der 
Sorm und dem Umfange nach mehr für ein Geſetz ans 
zufehen find, das befonders den Juden gegeben wors 
den. I) Man fodert von allen one Unterſchied das 
ganze alte Teſtament zu leſen, das doch nur in be 
fondern Stellen und Büchern allgemein verſtaͤndlich 
and erbaulich iſt; man behält auch in den. Lehrbuͤ⸗ 
dern noch immer die Beweißftellen der Schrift bey, 
von h deden doch nawrichueerer Auslegung bekannt iſt, 

a daß — 
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rede beſteht in einer Abhandlung von dem Unter; 
richte der Kinder in der Religion, davon wir zu⸗ 

erſt etwas fagen muͤſſn. Der. DB. zeige daͤrinn die 
Fehler. desnur zu gewöhnlichen Unterrichts der Kinder 
im Chriſtenthum an, und in den meiften Stuͤcken hat 
er Recht. 1) Man lehrt die Kinder, fagt er ©. 7. 
beten, wenn fie von Gott und der Ehrmürdigfeit dies 
fer Unterredung mit ihm noch nichts verſtehn; man 
lehrt fle ſolche Gebete herfagen, deren Bedeutung fie 


ohne Einſicht in die Geheimniſſe des Epriftenthunie 


nicht faffen koͤnnen; baraus der Schade entſteht, daß 


das Kind auch dann, wann cs erwachfen ift, die Ge⸗ 


wohnheit behält, ohne Berſtand und Empfindung zu 
beten und nur Worte herzuplappern. 2) Es ift 
ſchaͤdlich, daß die Kinder bey dem, was zur Meligion 
‚gehört, leſen, fpreiben und memoriren fernen; denn 
ber Verdruß und Ekel, den ſie bey dem leztern er⸗ 
fahren, bleibt ihnen gegen die Religion ſelbſt, &: 8 

3) Die Kinder werden auf die Werke dev Natur, auf 
bie Abſichten, die ſich darin finden, und auf das viele 
gute, das wir darin genießen, nicht aufmerkſam ge⸗ 


ung gemacht, S.9. 4) Sie müffen die Wahrheit 


folcher Säge Heilig halten, damit’ fie noch feine Ge 
danken verbinden können; welches oft hernach die 
Urfache des Aberglaubens oder des Unglaubens wird, - 
Denn man hälg fie entweder fo heilig, daß man gar 
nicht prüfen will, und alfo Blind mit glaubt, was die 
Kirche glaube; oder man fängt. an- zu prüfen, und 
Finder feinen Grund der Wahrheit von den bisher 
heilig gehaltenen Sägen, und wirft alfo. gleich alles 

als ungegrundet hiuweg/ ©, io, ne Der Bi ſieht 
vom 
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‘war ſelbſt S. 18. ein, daß es von verſchiedenen 


Wahrheiten ſolche Beweiſe giebt, die ein Kind nur 
auf Autoritaͤt annehmen muß, weil es die Kraft der⸗ 


ſelben noch nicht faſſen kann; aber er will, daß dieſe 


Beweiſe ſo buͤndig und angemeſſen richtig ſeyn ſol⸗ 


len, daß der in der Kindheit genoſſene Unterricht mit 


der Einſicht nach eigener Unterſuchung in erwachſe⸗ 
nen Jahren uͤbereinſtimme, und alſo von der pruͤ⸗ 


fenden Vernunft einſt richtig befunden werde: und 


wir wollten noch wohl hinzuſetzen, daß man in ſol⸗ 
chem Fall die leichtern Saͤtze des Unterrichts den Kin⸗ 
dern deſto faßlicher und uͤberzeugender machen muß, 
um fuͤr ſchwerere und noch nicht faßliche deſto mehr 
Zutrauen gegen die Autoritaͤt zu erwecken. 5) Man 
faͤngt den Unterricht in der Religion, bey den Ge⸗ 


heimniſſen an, da man doch umgekehrt von ber Et⸗ 


kaͤnntniß der Natur zur natürlichen Meligion, von 
diefer zur Offenbarung fortſchreiten, und zuletzt erft 


auf die Getzeimniſſe kommen ſollte. 6) Man bleit. 


bey der alten Methode, ob man gleich fieht, daß die 


mehreften dabey nach ihrer Erkaͤnntniß unfähig zum 


heiligen Abendmahl bleiben. 7) Man zwingt die 
. ganze Moral in die zehm Gebote, welche doch der 


Form und dem Umfange nach mehr für ein Gefeh an⸗ | 


zufehen find, das befonders den Juden gegeben wor, 
den. 9) Man fobert von allen ohne Unterſchied dag 
ganze alte Teſtament zu leſen, das doch mır in be 


fondern Stellen und Büchern allgemein verſtaͤndlich 
und erbaulich iſt; man behält auch in den. Schrbüs 


dern noch immer die Beweißftellen der Schrift bey, 


von wdinen doch nawrichugerer Auolegung bekannt iſt,⸗/ 
daß 
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daß fe die daraus bisher gefalgerte lehre nicht bes 
weifen. 9) Der Beweiß von der Wahrheit des 


. Chriſtenthums und von der Goͤttlichkeit der heiligen 


Schrift iſt in den meiſten Lehrbuͤchern der Kinder 
ſchlecht oder gar verſaͤumt. 
Dieſen Fehlern, welche man freylich nicht laug⸗ | 
nen kann, abzuhelfen, fühle fi der V. in feinem 
Gewiſſen verbunden. Er ‚hat mit gegenwärtigem 
Buche den Anfang dazu gemacht, und einen metho⸗ 
difchen Unterricht in der biblifchen Religion be 
reits folgen laſſen. Er verſpricht außerdem noch 
einen Auszug des alten Teflaments zur allgemei⸗ 
nen Erbauung und zur Verſtaͤndlichkeit der apoſto⸗ 
liſchen Schriften; ein Buch der Erbauung und Ges 
bete; und endlich ein Leſebuch für Kinder, das 
eine Kinderphoft, Kindermoralen und die erſten 
Anfangsgruͤnde ‚der Univerſalhiſtorie enthalten 
ſoll. Wenn der V. feinen vorgeſetzten Zwecken darinn 
Genuͤge leiſtet, wird er ſich um die Welt ſehr verdient 


- ‚machen. .» Wer feinen Ehrgeiz fo verlaͤugnen kann, 


„daß er mit Schriften, die ein verächtliches Anſehen 
„haben, lieber einen fehr ausgebreiteten Mugen ftifs 
»ten, als durch bloß gelehrte Arbeiten Ehre bey Mens 
sfchen fuchen will,» iſt fhon um deswillen hochach⸗ 
tungswuͤrdig. 

Was nun den Innhalt des Buchs ſelbſt betrifft, 
ſo iſt es ein Auszug der vornehmſten Saͤtze, die der 
V. im erſten Bande feiner Philolethie und in feiner 
praftifchen Philsfophie für alle Stände. vorge 
tragen hat; was man alfo an jenen mit Recht billi- 

ven ober tadeln mp, würde auch be⸗ dieſem Us 
| zuge 
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zuge ſtatt finden. Doch einzelue Unrichtigkeiten des 
Innhalts kann jeder Lehrer leicht ſelbſt nach ſeinen 
Einfichten verbeſſern. Es koͤmmt hauptfaͤchlich auf 
die Methode und auf die Art des Vortrags an, ob 
es der Faſſung der Kinder angemeſſen, ob es ihnen: 
iitereflane ſey. Mehrentheils iſt des V. Vortrag 
dentlich, und auch fuͤr die Faͤhigkeiten der Kinder 
faßlich; verſchiedene Erklaͤrungen und Saͤtze aber im 
erſten Hauptſtuͤck vornaͤmlich, find für ſie zu abſtrakt 
ausgedrucft, dahin man die Erklaͤrung eines Schlaufe 
ſes ©, 6. der Wahrheit S. 10, der Bewegungs⸗ 
grünbe, überhaupt das meifte, was der V. von ber 
| Freyheit des Menſchen ſagt, ©. 14. 15: u. f. die 
Erflärung der Glärffeligfeit, S. 24, der Inſtinkte 
und Triebe, & 3 3. einige Erlaͤuterungen in der Sehe 

de non den Urfachen, S. 44. den Begrif des norke 
wendigen, der zugleich fehr unbeftimmt iſt, S. Sr, 
und aͤhnliche vechnen muß; wo der V. mehr Faͤhig⸗ 
. Belt des Urtheils in Abſicht allgemeiner Begriffe vore 
anbjeht, ale oft nicht einmal ertoathfene befigen. 


Die Art von ſyuthe niſcher Meihode, deren ſich 
| er V. bedient hat, würden wir auch nicht gewählt 
Baden. Zum Unterricht der Kinder ſcheint Fein Weg 
Brauchbarer zu feyn, ale wenn man von dem finnib 
&en, das fie willen, oder durch hiſtoriſchen Unter⸗ 
Hohe erfahren Fönnen,anfängt. Haben fie von einer 
Materie hiſtoriſche Erfännmiß genung gefammlet, fo 


fahrt man fie durch die Analogie auf ähnliche Fälle: 


fohapn Ternen fie ſelbſt die Begriffe abſtrahiren, Die 
Man ihnen beybringen, : und bie Schluße machen, 
BULLS & | darauf | 
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darauf man ſie fuͤhren will; ihr Unterricht wird ihnen 
auch intereſſant, weil ſie gleichfam felbſt dabey er⸗ 
funden haben; er wird ihnen einleuchtend und uͤber⸗ 
zeugend, weil fie theils die ſichern Data dazu immer 
vor fi haben, theils ihre Erkenntniß wirklich berei⸗ 
chert fühlen, theils auch den Mugen ihrer Erkaͤnnt⸗ 
niß deutlicher wahrnehmen koͤnnen. Der V. hat 
zwar in feinem Buche viel hiftorifchen Unterricht ane 
gebracht, worunter wir das, was er von dem Mus 
gen der natürlichen Dinge, der menſchlichen Glie⸗ 
der, und von dem vielfachen Guten in der Welt ſagt, 
 sbenan feßenz; aber es ſcheint nicht alles nach der 
Faſſung der Kinder, noch in der Verbindung , wie 
fie am leichteften die Schlüffe daraus ziehen können, 
die er ihnen damit beweifen will, geordnet zu ſeyn. 
Analogifche Schläffe find hinlänglich zu ihrer Ueber⸗ 
zeugung, und den Unterfchied derfelben von firengen 
Wahrheiten, wie fie der V. nennt, brauchen fie nicht 
zu wiffen, und verftchn ihn nicht einmal, Uebrigens 
muß. man geftehn, daß fi über die Methode des 
"Unterrichts der Kinder leicht etwas Gutes fagen laͤßt, 
. aber die Ausführung macht die groͤßte Schwierigkeit. 


| Simpel und zugleich intereſſant fuͤr ſie zu ſeyn, iſt 


weit ſchwerer, als uͤber wichtige gelehrte Matererien 
gelehrt zu ſchreiben. Es macht alſo dem V. keinen 
Worwurf, wenn er beydes nicht völlig erreicht Kar, 
Sein ganzer Vortrag geht in Sen. abgetheilt hinter 
einander fort, und unter jeden Paragraphen ſind 
Fragen, die ſich darauf beziehen. Jenes macht das 
£efen fuͤr erwachfene intereſſanter, und iſt unterrich⸗ 
teten Kindern. zur Wie derholung bequemer; a 
| . Ä dieſe 


4 — 
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bieſe geben dem Lehrer Anweiſung oder Anlaß, wie er 
diefen Unterricht anwenden fol, 

Das zweyte Hauprftüc von der natürlichen 
Religion enthäft mehr, als die Auffchrift verfpricht. 
Zweyerley aber wird überhaupt daran nicht gefallen, 
daß die verfihiedenen Materien darinn nicht in bes 
fondre Abſchnitte gerheilt find, und unter den Mares 
rien Feine hinlaͤngliche Ordnung beobachtet worden. 
Auf die Schre von Gore und feinen Eigenfchaften fols 
gen &. 86. Regeln der Weisheit und Klugheit; hiers 
auf S. 105. die Pflichten gegen uns und andere 
durcheinander; hierauf bie Pflichten der verfehiedenen 
Stände, ©. 169, auf diefe S. 243, die Pflichten 
gegen Sort, und von S. 252. an wird das Haupt⸗ 
ſtuͤck mit Vorbereitungslehren in Abſicht einer goͤttl. 
Offenbarung beſchloſſen. Auch in dieſem Hauptſtuͤck 
iſt nicht alles fo deutlich auseinander gefege, als es 
ſeyn koͤnnte und müßte, noch auch der Faffung der 
Kinder allezeit gemäß; befonders ſcheint die Schre 
von Sort und feinen Eigenſchaften viel zu abſtrakt zu 
ſeyn, es wird auch zu viel in wichtigen Lehrſaͤtzen 
von bloßen Vermuthumgen geſprochen, als daß ein 
Kind durch einen halb abſtrakten, halb ſchwankenden 
md auf Vermuthungen gegründeten Unterricht zur 
Einficht und Ueberzeugung gelangen follte. Der B. 
mag es einmal verfuchen, ob er ein Kind durch feine 
Methode deutlich -genung Überzeugen wird, daß ei 
Gott ſey; daß nur ein einziger fen; daß alles durch 
feinen Rathſchluß geſchehe; daß er das Voͤſe wola.. 
ohne Wohlgefallen, und ohne auch ein betruͤbendes 
Mißfallen darüber zu haben: fo, daß es diefe Wahr⸗ 


v L . 
’ 
N - . 
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beiten für wichtig hält, und einen ſichern Grund im 
der Erfänntniß Gottes legt, der nicht wieder zerfiöret 
werden kann; welches doch feine Abſicht gewefen iſt. 
‚Uebrigens weiß man ſchon, daß der V. in vers 
(&iedenen Schrfägen vom gewoͤhnlichen abweicht; wir 
wollen hier nur dasjenige auszeichnen, was uns ent, 
weder Beyfall, oder wenigfiens Aufmerkfamfeit zus 
‚nähern Prüfung zu verdienen ſcheint. — Die Ale 
mache und Allwiffenheit Gottes erſtreckt fi über alle 
. Derter, und darum heißt er allgegenwärtig. &. 74 
Nachdem Gott gußer ſich zu wirken angefangen, find 
feine Handlungen und die Vorftsllungen davon aufs 
einander folgend, "und nicht ſo unveraͤnderlich als 
fein Weſen. ©. 82. Der innere Sinn kann nicht 
zeigen, daß eine gewiſſe Empfindung in unferer Seele 
ein unmittelbares. Werk Gottes fey. S. 86. Was 
der V. S. 112. von ber Pflicht zu arbeiten ſagt, 
kann zum Epempel dienen, wie alles übrige für die 
‚Seffung der Kinder einleuchtend und überzeugend 
"hätte vorgetragen werden follen. . Von der Erwerb⸗ 
amkeit und überhaupt von den Mitteln ſich In der 
Welt anſtaͤndig zu erhalten, hat er ebenfalls viel ge⸗ 
meinnuͤtziges gefagt; welches defto lehrreicher iſt, je 
weniger mar von dieſen nothwendigen bürgerlichen 
Pflichten in.den gewöhnlichen Sitienlehren zu ſagen 
"pflege: wie denn faſt alles yon S. 114. bis 137. 
ampfohlen zu werden verdient, - Die Pflichten der 
Maͤßigung ©. 162. und’ f, find ſchoͤn abgehandelt. 
©. 169. eifert er. wider die Laſter der. Unkeuſchheit 
und der zur. gleichgältigen Mode gewordenen Hure⸗ 
r o pathetifch, und vier bie daraus entfehenben; . 
t moralis 
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moraliſchen und politiſchen Uebel ſo deutlich, daß er 
jedem Menſchenfreunde den Wunſch abbdringt, ſeine 
Vorſchlage zu politiſchen Zwangsmitteln dagegen 
möchten von Fuͤrſten und Staatsverſtandigen beher⸗ 
zigt werden. Den häufigen Gebrauch der Ammen, 
und der Mütter ſchlechte Bewegungsgruͤnde dazu, ta⸗ 
deit er & ı 96. mit Recht. Die Megeln S. 201. 
wie man Freunde erwerben, ſchaͤtzen und erhalten 
ſolle, wird man in vielen Sittenlehren vergeblich ſu⸗ 
den. Die Pflichten der Obrigkeiten, S. 211. bis 
243, der geringern ſowohl als der hoͤchſten find in 
einem recht fegerlichen Tone ausgedruckt, worinn fich 
das patriotiſche Herz des W. zu Tage legt. Die ans 
gehängten Gebete find fimpel und ſchoͤn. 

Eins ift noch anzumerken. Der 58. hat feinen 
Wortrag oft mit bibliſchen Sprüchen durchflochten, 
nicht zum Beweiſe, ſondern die Saͤtze der natuͤrli⸗ 
Gen Religion durch die vortreflichen Redensarten 
der Bibel ſtaͤrker auszudrucken. Das iſt ſehr gut 
Aber er ſcheint doch eben dadurch verleitet worden zu 
ſeyn, ſich gewiſſe Lehren, die nur der bibliſchen Me 
ligion eigen ſind, zum voraus wegzunchmen, und 
ahne daß er es gewahr worden iſt, die natuͤrliche und 
bistifche Religion, beſonders in der Sittenlehre mit 
einander zu vermiſchen. Es iſt aber von großer 
Wichtigkeit die Graͤnzen von beyden wohl zu unter⸗ 
ſcheiden, benn es laͤßt ſich alsdann recht anſchauend 
beweiſen, wie ſehr die bibliſche Religion die Mangel 
der natuͤrlichen Roligion erſeze. Bey folgendem: 

Date wird bieron wehr zu reden Salegeryn Am 
en j 


es v. 
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Johann Bernhard Baſedows methodifcher 

Unterricht in der übergeugenden Erkaͤnntniß 

der biblifchen Religion, zur fortgefeßten Aus⸗ 

| — des in der Philalethie angegebenen 

Plans. Altona, bey David Iverſen, 1764. 

8. 14. Bogen, nebſt einem Anhange von 9, 
und einer Vorrede von 2 Bogen. 


iefes Buch iſt eine Folge des vorigen; und 

-$ | durch feinen Innhalt noch merkpuͤrdiger, weil 
es in verſchiedenen Stuͤcken von den öffentlis 

hen Schrfägen der proteſtantiſchen Kirchen abweicht, 
Der B. hat deswegen eine Abhandlung von Der 
Pflicht und Duldung der Paradogie, als eine 
Art von Schusfchrift, an-flatt der. Vorrede voraus 
geſchickt. Billige Leſer werben mit dem. DB. darin 
eins feyn, daß paradore Schriffteller , die von dem 
Lehren der herrfchenden Kirche abweichen, in-einem 
weifen Staate gedulder werden nrüffen, wenn nicht 
befondere Verträge und die daraus erwachfende Vers: 
- Bindlichkeiten eines Staats dawider fireiien. Es 
Bann es auch jemand. für eine Gewiſſenspflicht halten, 
parador zu. fihreiben, in deren Ausübung cr ohne 
Gewiſſenszwang nicht gehindert werden darf, wen, 
er anders die Gyſetze der Befcheidenheit und der Ach⸗ 
tung, did man einer herrſchenden gottesdienſtlichen 
Meynung ſchuldig iſt, nicht uͤberſchreitet. Ob es 
aber allezeit Flug ſey, und mehr Nutzen als Schaden 
ſtiften werde, das iſt eine andere Frage, die nach 
ſorgfaͤltiger und unpartheyiſcher Pruͤfung der Zeit⸗ 
on . umftände 











umfände und der allgemeinen Denkart der Menfchen, 
in Abſicht auf die Meligiow, beantwortet werden 
muß. Ueberhaupt aber iſt fo viel gewiß, daß die 
Wahrheit bey Duldung paradoger Shrifrßeler alle: 
jeit gewinnt, wovon wir an Engelland einen ſiche⸗ 
baren Beweis haben. Und wenn ein Schriftfteller 
nach) dazu den Grund des Chriſtenthums nicht anz 
greift, und nur in Beſtimmung gewiſſer Schrfäge 
‚und. Kirchengebräuche von der Kirche, darinn er. ges 
bohren iſt, abgeht, und es aus feinem. ganzen Ver⸗ 
halten, wie bey unferm V. ſehr wahrſcheinlich iſt, 
daß er aus Liebe zur Wahrheit, und aus Eifer fuͤr 
die Religion handele; fo verdient. er deſta mehr mic 
kaltem Blute geprüft zu werdenz. damit man ihn 
entweder feines Irrthums überführen, oder ſich feine 
Beſſerungen zu Nutze macen koͤnne. Zumal, da 
mas es von Kivchenlchrern felbft, die durch ihr Amt, 
durch ihre Zuſagen, durch das zu befuͤrchtende Aer⸗ 
gerniß, durch. die zu beforgende Unruhen, ader durch 
die ihrer Perſon daraus erwachſende nachtheilige Fol⸗ 
gen eingefchränft find, kaum erwarten konn, daß fie 
einen Lehrſatz, der den Bekaͤnntniſſen ihrer Kirche zu⸗ 
wider ift, grade zu behaupten ſollten, menn fie gleich 
ſonſt won deffen Wahrgeit überzeuge zu ſeyn glauben, 
Sollte es aber igt noch wohl jemand läugnen, daß 
unſre fon böchft verehrungsmärdige Reformatoren 
‚dur die Hige des Streits fartgerifen, oder aus Mans 
‚gel hinlänglicher eregetifcher Einfihe manchmal ber 
richtigen Beſtimmung eines Lehrpunkts verfehlt, oder 
um der noch herrfchenden Unwiſſenheit willen mans 
chen fehlerhaften. Kicchengebrauch ſtehn gelaffen has 
En >27 ben? 
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den? Soll mar denn auf gut paͤbſtiſch feſt Haben be⸗ 
"Barren, wenn es die Zeiten erlauben, es nun beffer 


zu machen, ja wenn es eine mehr ausgebreitete Ein⸗ 


fiht zu erfordern feheine?: Die Meformateres wuͤt⸗ 
den gewiß große Augen madhen, wenn fie wieder aufs 
finden, und manche iheer Nachfolger über dem Ver⸗ 
lketzern redlicher Männer Berräfen, weiche doch chen , 
ſo, ale fie, an der Reinigung des Glaubens der. Chris 
fien arbeiten. Würden fie ſich wohl durch einen Ei⸗ 


- fer, der jezt gang zur Unzeit, und felten rein und ers 
- leuchtet ift, geehrt finden, der für cin Jota ſtritte, 


das fie aus Noth haben ſtehen laſſen mäßen? — 


Dooh es iſt Zeit, daß wir auf das Vuch ſelbſt kom⸗ 


wen: - 
Das Vornehmſte deffelben beſteht in 3 Haupt⸗ 
Rüden, wovon dag erfte von Der Bibel, das zweyte 


von Dee Gottheit, und das dritte von Den goͤttl⸗ 


chen Rathſchluͤſſen handelt. Wir wollen erſt dag 
merfreätdigfte vom Inhalt anzeigen, und hernach ah 
vige allgemeine Anmerkungen hinzu fügen. 

Daß die Juden eine uns ganz ungewöhnliche Art 


- Ver Auslegung gehabt Haben, S. 6. läßt ſich wohl ſo 


unbeftimme nicht behaupten. Aber die enthufläkt:- 
fibe Verehrung ihrer Heiligen Schriften gab: ihrer 
Auslogung zuweilen eine übertrichbene Wendung, — 
Schren, welche ber natütlien Religion zuwider find, 
®&, 10. wird man wohl im aften Teftament nicht ans. 
treffen, aber einzelne Falta und Begebenheiten; auch 
wohl einzefne Befehle Gottes, die diefen Schein ha⸗ 
Gen. — Die Sprüche der Bibel, die zum Beweiſe 


‚ Üeer goͤttlichen Eingebung angeführt werden, deutet 
* on en 
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«©. 21 u. f. mie Recht Ihrem Zuſammenhauge 
nach, wur anf das alte Teſtarzent. Gegen die gott⸗ 
Ude Eingebung allee Worte und Sachen in der Bi⸗ 
bei führe er S. 28. und folgende Gründe non were 
febiedenem Gewicht an, una will, daß das Wort 
ben, in der Grundſpreche fo viel,als Gottes⸗ 
geiftig bedeute, deſſen Unterſchied nen jenem wig 
nicht geuuug verfichn, zumal da er ſelbſt durch Got⸗ 
tesgeiſtig etwas, Das Dusch göttliche Cingebung: 
autoriſirt iſt, ©. 16. verftanden wiſſen will. 
der Hauptſache werden ihm viele bepfallen, daß es zur 
Autorität der Scheift.genung ſey, zu glauben: daß 
Worte Sodtes felbfl, und Machrichten, welche die 
heiligen Werfaſſer fonft nicht hätten wiſſen koͤnnen, 
unmittelbar won. Gott geoffenbatt ſeyn; daß die Ge⸗ 
fanbten Gottes, vocadem fie einmal von een 
Sehren, die fie verkuͤndigen follen, unterrichtet wasen, 
hernach auch ohne einen aufferarbentlichen Beyſtand 
davon haben reden und fehreiben: koͤnnen; daß fie 
manche thiſtoriſche Machrichten ehne Offenbarung har 
ben wiſſen, und fie auf erhaltenen Befehl von Gore 
aufzeichnen Tönen; und daß man Worte Gattes 
ſelbſt, und Reden derer. in der Schrift angeführten 
Perſonen, immer forgfältig von. einander unterfibeis 
den muͤſſe. Jedes Uetheil eines Heiligen Geſchicht⸗ 
Freiberg; jedee arzaͤhlte Geſpraͤch zueher Perſonen; 
jedes affektnalle Lieh, jeder —** Hiobe, oder feis 
ner Breunde, iſt nicht für einem göttlichen Ausforuch 
zu halten. Es fehlt uns nur noch an einer genau 
beſtimmten kermeneutifchen Regel, die göttlichen Auge 


„ee nun of ten munlinen en im 


"jedem 
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jedem Ball zuverlaͤßig zu unterſcheiden. Der V. fickt 

verſchiedene Stuͤcke des alten Teſtaments als hiſto⸗ 
riſche Beylagen an, z. E. S. 18. das hohe Lied Sa⸗ 
lomons iſt nach feiner Meynung eine ſolche Peylage, 
- zum Zengniffe, wie ſehr ſich dieſer König durch heyd⸗ 
niſche Weiber zur Wolluſt und dadurch zur Wgoͤtte⸗ 
rey verfuͤhren laſſen. 

Im zweyten Hauptſtuͤck von. der Gottheit | 
fordert er die frepgläubigen Chriſten, d. i. ſolche, 
welche ihrer eigenen Einſicht in die heilige Schrift, 
im Urtheilen über götslidde Dinge folgen, ©. 45. 
auf; die Erklärungen der fgmbolifchen Bücher bey 
feite zu feßen, und mit ihr aus der Schrift felbft-dje 
Lehre von der Gottheit zu ſuchen, ja ihm ſelbſt dabey 
wicht zu frauen, weil ein Menſch gar zu Leiche‘ in. fo 
geheimnißvollen Lehren irren könne, Er glaubt, es 
erhelle aus der Schuift und aus den von ihm ange⸗ 
Fuͤhrten Stellen, daß der Water Jeſu Chrifti der eins 
zige wahre Gott, der Gott über alles ſey, und wo er 
im M. T. mie denn Sohn oder mit dem heiligen Gei⸗ 
fie zufammengefent werde, nur der Water und fein 
‚anderer Gott genannt werde, ©. 46. daß aber Chris 
us in Betrachtung umfeed und der: Welt, nicht aber 
in. Betrachtung, feines Vaters allerdings gleichfalls 
- Sost, und göttlich zu verehren ſey, S. 47. aber in 
einer andern Bedeutung Gott, auf irgend eine Art ab 
fiummend; Gott von Sott, nicht fo vollkommen Gort 
über alles. wie der Vater, oder beſſer, Gottes Sohn fey, 
©. 48. 49. daß er unvergleichbare Hoheiten habe, und 
mit dem Marek auf eine unvergleichbare: Weiſe eins 
fy, S. 50. Dieſer Gottes Sohn enlarge fh _ 

ER ſelbſt 


, \ 
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ſelbſt, und ward Menſch; fland in feinen menſchl 
den Leben unser der Fuͤhrung und leitung des heilis 
gen Geiftes, und ließ fich endlich kreuzigen und toͤdten 
S..5 1. Nach feiner Auferfichung warb er erhöhet zur 

rechten Hand Sottes,d.i. an den Ort, wo die allerherr⸗ 
lichſten Wirkungen der Allmacht gefchehen, und da iſt er 
unſer Fuͤrſprecher bey Gott, und ein König aller Könd 
ge, der regieren. wird von Ewigkeit zu Ewigkrit; aber’ 
‚endlich Gott und dem Water. das Meich uͤberautwor⸗ 
ten, d.i. feyerlich fund chun wird, daß er dem Bas 
ne unterchan ſey. Wegenz der unvergleichbaren Ho⸗ 
heiten, die er vor ſeiner Geburt hatte, und wegen dies 
fer, die er nach der Humelfahrt bekam, iſt er unſer 
Herr und Gott, und goͤttlich zu verehren, ©. 52. uf 
Mebſt dem Bater und dem Sohn haben wir auch ei⸗ 
nen Geiſt Gottes und Chrifii, dee von beyben-gefande, 
und ausgeht; dem die heilige Schrift ſolche Ei 
genſchaften beylegt, daß wir ihn für cine Perfon M⸗ 
ten muͤſſen. Nach derſelben hat er Hoheiten, bie mit 
Beinen andern, als den Hohelten J. C. verglichen wer⸗ 
den koͤnnen. Wir follen in feinem Damen ſowohl 
getauft werden,. als in dem Namen des Waters und 
des Sohnes. Wir mäffen ihn daher für unfern Gott 
haften, ob er gleich nirgends im M. T. ganz deutlich, 
Gott genennt wird; aber wir benfen mit Recht, daß 
er feine Kräfte und Eigenfipaften etwa auf eine aͤhn⸗ 
. Bde Art von dem eingebohrmen Sohne Gottes ab⸗ 
leite, ober mitgetheilt befomme, wie Chriflus som 
Batır &, 56, u.f. der. Bater, ber. Sohn und dee 
heilige Geiſt find. auf eine uns nicht deutlich za erfors 
ſchende Weiſe dat. Unter no; indem dm SBster 
enden, 
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berden, dee Sehn dem heiligen Geiſte, die Kräftt und 
Eigenſchaften mittheilt,. um welcher Lirfachen willen 
Feiner unter ihnen mehr Aehnlichkeit het mit irgend 
einem auffer ihnen, als mit:den übwigen beyden: in 
Abſicht auf ung; weil die Schren und Wirkungen von 
len deagen für güttlich gehalten werben muͤſſen, und 
wir gegen einen jeden in Abſicht auf unfee Oluͤckſe 
ligkeit in einen fehr ähnlichen Werhaͤltuiſſe ſtehen, 
S. 599. — Die Falgen, die der W. ©. ruf | 
Daraus geht, laſſen fichrleicht errathen. 

Es if hier Der Det nicht, Die Deneipgeiube: * 
W. zu pruͤfen. Wir. wollen nur eine Aumertung 
Überhaupt machen, melde wenigftne ein Bemaß 
anſrer Unpartheylichkeit fenu wird. .: Uns ſcheint 
ber. SB, in eban den Fehler gefallen zu gm, Den. 
md andere au deu gewmähnhidien Scheide dee 
Chriſtenthums weit Recht sadala, Se wir: Bine 
ber er eine Menge Sihrifekchen gezͤuft, arme: Di 
desſmal auf die Veranlaſſeng und ken Zuſamrent 
bang, wadurch die Ausdruͤcke derſelben beſticau 
werden, zu ſehen, wenn nur der Ausdruck feinen 
Meynung güuftig ya ſeyn ſchien; fo.meie' fin, wen 
die Stellen, die ihr zu voiderfprechen ſcheinen; unbe⸗ 
pägrt gelaſſen, z. E. mag vur Nom. 9,5. Diese) 
wo Ehrifiug. auch Gote über afles genannt veirdy 
und fo-wie fie, hat er. auch nach menſchlicher Faſſung 
Felgerungen · daran, gezagen, da wis Dach in eiuer 
gehn, die Geottes innere Mater: beteift, wie ohne 
Anlecung der Schrift. einen Dchrict wogen ſollten, 
wa: wir wicht Die beſcheidene Furche Aufferten, daß 
wir im Finſſern fappen,.. und wielleichi leym drit· 


Fr sen 
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an Worte irren. Warum ahmen wir nicht dei’ 
Weisheit ‚der Apoſtel nach, welche yon dem innern 
Berhäfmiß der goͤttlichen Perfonen nichts befimme 
haben? Gewiß, es war zu unfrer Seligfeit nicht noͤ⸗ 
thig; fonft Hätten fir es beſtimmt, auch Leicht beftims 
wen können. Iſt es alſo nicht unfre Pflicht, bloß 
bey ihren Ansfprüchen ſtehen zu bleiben, die wahre 
Erklaͤrung derfelben-zu ſuchen; und diefe gefammiete 
Erklärungen afkein als Glaubenslehren, die Go 
uns felbft gegeben hat, anzunehmen; die Chriſten 
über vor allen Schlüffen daraus zu warten, well fie 
nothwendig bey tinem fo erhabenen Begenftande, den 
wir nicht ſicher mir unſrer übrigen Erkaͤnntniß ver⸗ 
gleichen koͤnnen, ohne Moth in unaufloͤsliche Tiefen, 
in Werwirrung und Irrthum gerathen muͤſſen. Wie 
weollen Kinder an Erkaͤnntniß über Gottes Matut 
raiſoniren ? Und wie werden fi alle diefe Kinder 
‚nt ſchaͤmen, daß fie fo ſchwachſinnig, und doch fe, 
unbefepeiden und zuverſichtlich raiſonirt, und fo gar: 
Blanben dafuͤr gefordert haben, — Bon dem TB, 
hätten wir hier vielmehr den Ton Ber befcheidenen Un⸗ 
wiffenheit vermuther, darinn er bey ähnlichen Unters | 
habungen geſprochen Hat. 
Im dritten Hauptſtuͤck von den goͤttlichen 
luͤſſen nimmt ber V. alle übrige Lehren des 
Glaubens der Chriſten zuſammen. Der Kürze hal⸗ 
ber können wir nur das merkwuͤrdigſte in wenigen: 
Worten anzeigen. Das Ebenbild Gottes beſteht 
nach S. 69. in allen uͤberthieriſchen Vorzuͤgen des 
Menſchen, womit Herrſchaft über die Thiere verbun⸗ 
den war; aAn der Unſterblichteit; im Stande dee 
en Unſchuld, 
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Unfchald, da bie Menſchen ohne Schande and chas 
den nackt und ohne Herrſchaft unter einander gleich 
ſeyn konnten ; und in einer Befreyung von vielen Bes 
| Fhwerlicpfeiten, die wir jezt ausftchen mäflen. u 
Bergleihung mit niedrigern Weſen haben wir noch 
vieles vom görtlichen Ebenbilde. Durch die erſte 
Sünde ift alle Sünde, und der Tod, in bie Welt ges 
Eoramen, Wir werden aber einmal afle wieder aufs 
erweckt werden, und das bat uns Chriſtus durch fein 
Seiden und Tod erworben, und bie wahrhaftig an ihn 
glauben, werden alsdann von aller peinlichen Strafe 
ihrer Sünden frey, und vorzüglich. felig werden, 
©. 69. Daß.die Strafen der Höfe aufhören, giebt 
er fih S. 74, viel Mühe zu beweiſen; er fihs es 


andy als eine zur Bekehrung der Naturaliſten wich 


fige Wahrheit an. Daß fie.aufhören mögen, wuͤn⸗ 


ſchen wir mit ihm, und gefichen auch, daß. uns die 


Vernunft davon überreden will, Aber der Gegen 
fa Match. 25,46. ſteht Diefee Meyuung noch im 
mer entgegen; und die Erflärung des Worts eig, 
Die der V.S. 79. und 83. giebt, füheint uns niche: 
allein ganz willkuͤhrlich zu ſeyn, wie er fie denn auch 


mit feinen Epempeln bewiefen hatz fondern die Aus⸗ 


legung dieſer Stelle, die er darauf bauet, iſt auch 
ſehr gezwungen und den Parallelſtellen vom ewigen 
Leben, wo die Unaufhoͤrlichkeit deſſelben deutlich ges 
lehret wird, nicht gemäß. Darinn ſind wir wit ihm: 
einig, daß dieſe Lehre Fein Aergerniß unter ben Chris 
fen: anrichten Fönne, — Chriſti Werföhnung ber’ 


ſtteht nach S. 93. uf. darinn, daß ein jeder uns der⸗ 


ſelben willen," Unfierbligpfeir,. Auferſtehung, ums 
0 cndi 
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endlich einmal unaufhoͤrliche Slaͤckſeligkeit zu gewar⸗ 


ten hat, ob er gleich ein Suͤnder iſt; und insbeſon⸗ 
dere die, die den wahren und wirkſamen Glauben ha⸗ 


ben, von aller verdienten peinlichen Strafe ihrer 
Suͤnden im goͤttlichen Gerichte um des unſchuldigen 


Leidens Jeſu willen freygeſprochen werden. Die 
Wirkungen der Suͤnde aber, die in einem Mangel 


der Belohnungen beſtehen, bleiben, S. 5. Der 


Glaube, ſagt der V. S. 98. mit Recht, beſteht in 
einem Gehorſam, oder in einer Folgſamkeit des Ver⸗ 
ſtandes und des Willens gegen die Predigt des Ev⸗ 
angelii, und uͤberhaupt gegen die Ausſpruͤche Got⸗ 


tes; und hieraus zieht er. wiele richtige Folgerungen 


von der Natur des Glaubens unter dem alten Teſta⸗ 
mente; von.der nothwendigen Thätigkeit des Claus 


bens; von der Unmöglichkeit des Glaubens oßne 


wahre Buße, u. ſ.w. Wasıer ©. 102: u f. fagt, 
billigen wir auch, wenn. feine Meynung dieſe iſt; daß 
die Zuverfiht auf J. C. Verdienſt Fein allgemeines 
und ausgemachtes Kennzeichen für die Menfchen fen, 
daß fie den wahren Glauben habenz denn viele fis 
‚dere, und Doch rohe und unbefchtte Menfchen has 
becn diefe Zuverſicht: find fie darum wahre Gläubis 

ge? und viele rechrfchaffene Herzen haben oft Aengſt⸗ 
lichkeit und Zweifel, die aus ihren gebeugten und: 
mit Scham erfühten Herzen entfpringen: follte ihre 


Sehnſucht und Bangigkeit und Ungewißheit niche. 
beffer feyn, als. jener Gewißheit? So müfte der. 


Glaube aufhören, etwas moralifches zu ſeyn. Wenn 


die Apoſtel Chriſten vor ſich hatten, die ſolche 1 


vi Buverfihe des Glaubens empfunden hatten, ſo 
berech⸗ 


‘ 
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berechtiget ung das nicht, fie zum allgemeinen Keun⸗ 
zeichen zu machen, darnach man die Nichtigkeit feis 
nes Glaubens beurtheilen koͤnne. (Eben dadurch Hat 
man der Schwaͤrmerey ein großes Thor geoͤfnet. — 
Die Wiedergeburt geht oft. nach und nach und in un⸗ 
merflihen Graden vor S. 1075 welches nicht zu 
laͤugnen if, — S. 113. laͤugnet der TB. daß alles, 
was ein unwiedergebohtner Menſch thue, Sünde fen; 
bag ein Menfch bey feiner Wiedergeburt gar nicht thaͤ⸗ 
tig ſey; daß wir den Beyſtand des Heiligen Geiſtes 
durch die Erfahrung wiſſen, und von dem, was durch 
die Kräfte der Diärue und andre Mittelegeſchieht, 
unterſcheiden Fönnten, u. few. Diele ganze Marerie 
wäre jest, da die Gemuͤther vom Streit kühle gewor⸗ 
den find, einer genauern Unterfuchung wohl wärdig, 
denn fie ift von fehr praktiſchen Folgen, und ihr Miß⸗ 
verftand richtet bey vielen Ehriften viel Verwirrung 
an; ©; 116. zeigt er, daß wir fein auf De Schrift 
gegruͤndetes Recht Haben, andre Völker, die nicht Chri⸗ 
fen find, zu verbammen; daß aber doch die Chriften - 
anfehnliche Bortheile vor allen andern woraus haben, 
Daß die Berufung nicht allgemein fen, lehrt die Er⸗ 
fahrung, S. 1 19. ja einige find zn dem Mangel ber 


WVorktheile der Ehriften prädeftiniet, S. 120. Die 


Taufe haͤlt er nach S. 132, für nichts weiter, als 
für einen von Ehrifto eingefenten heiligen Gebrauch, 
ſich öffentlich zu den Lehren des Evangelii zu befennen, 
und zur Verehrung der im Evangelio geoffenbarten 
Gottheit zu verpflichten. Seine Gruͤnde verdienen 
Prüfung; in Erklaͤrung der Stelle Ay. Geſch. 2, 3 8. 
ar et uns nicht Gemige gethans We iſt ihm zwei⸗ 

ren 
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falhaft, ob Chriſtus auch die Kindertaufe zur Abſicht 
gehabt, doch haͤlt er ſie fuͤr nuͤtzlich, wiewohl die Taufe 
der erwachſenen ſtaͤrkern Eindruck machen muͤſſe, 
S. 123. u. ſ. In der Lehre vom heiligen Abend⸗ 
mahl vertheidiget er die Meynung der Neformicten, 
5,143. das Beichtgeld ift ihm anflößig, S. 146. 
aber wis fol man der Sache abhelfen? Daß ein Leh⸗ 
"rer heut zu Tage nicht eigentlich und wirklich Verge⸗ 
bung der. Sünden ertheile, Fäugnet er ebendafelbft mie 
Recht. Was er S. 162. u, f. von dem Beyſtande 
des heiligen Seiftes, und von dem Kennzeichen fagt, 
daraus wir denfelben bey uns ſchließen koͤnnen, vers 
dient eine nähere Prüfung; die aber hier zu weitlaͤuf⸗ 
tig ſeyn würde, Ueberhaupt wäre diefe Schre des 
Chriſtenthums der unpartheyifchen Unterfuchung. eis 
nes einfihesvellen Mannes wohl: werth; dadurch 
aus richtiger Erklärung der Schrift und zuverläßts 
ger Erfahrung, der Schwärmeren ſowohl, als der 
ritlen Zuverſicht auf fich ſelbſt gleich gut vorgebeugt 
wuͤrde. — Genung vom Inhalte; wir haben noch 
Überhaupt einige Anmerkungen verſprochen. 

HB. barfein Buch zum Unterricht der Jugend 
beſtimmt; es ſcheint aber ans verfehiedenen Urfachen 
diefer Abſicht nicht gemäß zu fen. Einmal weicht 

et in vielen Stuͤcken von dem gewöhnlichen Schrbegeif 
"ab, darinn die Jugend entweder fchon unterrichtet 
‚ worden, oder doch von ihren ordentlichen Schrern um - 
rerrichtet wird, und das giebt feiner Anweiſung einen 
gewiſſen polemiſchen Ton, der, wenn er auch die da⸗ 
durch unterrichtete Jugend uͤberzeugte, zugleich ein 
fu ſie und fuͤr das gemeine Ben hoͤchſt nachtheili⸗ 
Bibl. (9 =72 A 3 D ws 
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ges Mißtrauen gegen die Einſichten und Aufrichtig⸗ 


keit ihrer ordentlichen Lehrer erwecken muß; woraus 
oft eine uͤbermuͤthige und zuͤgelloſe Verwerfung deſ⸗ 
fen, was von ihnen herkoͤmmt, erfolgen wird. Wem 
diefes Buch zur Erkaͤnntniß ber Wahrheit nugen fol, 


der muß die Lehre feiner Kirche ſchon wiflen, daß ex 


bende unter fih, und mit der Schrift vergleichen 
fayn. Ueberhaupt wäre wohl eine ſchuͤchterne Furcht⸗ 
ſamkeit in Behaupten anſtaͤndiger geweſen, da man⸗ 
chen Leſern ein Lehrſatz ſehr wichtig ſeyn wird, dawi⸗ 
der der V. eifert, und doch zugleich geſteht, daß der 
daraus erwachſende Schaden unbedeutend ſey. Zwens 
tens iſt es zum Unterricht fuͤr die Jugend, fuͤr die 
Wichtigkeit ſeines Inhalts nicht intereſſant genung 
vorgetragen. In ſeiner natuͤrlichen Religion hat er 
uns hierinn nicht Genuͤge gethan; in der hibliſchen 
Meligion noch weniger. Wir glaubten, er würde 


nach ſeinem in der Philalethie gegebenen Plane den 


gefer in jener nur fo weis führen, als die fich ſelbſt 
gelafiene Vernunft fommen kann; und des Leſers 
erregte Ungedult auf einen weitern Aufſchluß deflen, 
mas Gott und ihn, und fein Gluͤck angeht, reizen; 
alsdann aber feinen Blicken die Offenbarung eröfnen, 
feine Ungedult befriedigen, feine-Zweifel heben, feine 
Binfterniffe durch das Sicht derfelben erhellen, ihn in 
den angelegentlihfen Erfäuntniffen durch Ausſpruͤ⸗ 
che Gottes fiher fielen, und feine Pflichten erwei⸗ 
tern. und verflärfen. Anſtatt deffen. aber finden wie 
«ine zwar deutliche, aber trockene, Eritifche Beurthei⸗ 
lung der chriſtlichen Glaubensichren, und eine Öftere 
Beſtreitung ber sewäpalihen ketlatun seen in 

den 
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den chriſtlichen Kirchen. Dieſes iſt für die Faͤhig⸗ 


keiten und Einſichten der Jugend gar nicht. Was 
Herr B. gegen die Auslegung und Verfaſſung der 
Kirchen und ihrer Lehrer zu erinnern hatte, muſte fuͤr 
ſie ſelbſt beſonders vorgetragen werden: Die Jugend 
wird dadurch nicht unterrichtet; das ſieht, hoffen wir, 


der V. ſelbſt ein. Er hat offenbar zwey Abſichten 


verbunden, den Unterricht der Jugend und: die Bes 


ſtreitung verfchiedener Kirchenlehren, die fi oft eins - 
ander hindern müffen. Endlich, fo will er die bibli⸗ 


ſche Religion vortragen; Religion ift aber ohne Bits 
lehre nicht, bie ihr wichtigfter Theil if, Won der 


Sittenlehre des Evangelii aber hat er nichts gefagts 
die fich durch die Autorisät ihrer Vorſchriften, durch 


ihre allgemeine Verftändfichfeit, durch die Beſchaffen⸗ 


heit und Staͤrke der ihr ganz eigenen Bewegungs 


grimde, und durch eigenthämliche Pflichten ſowohl, 
als durch befondere Beſtimmungen verfchiedener aus 
der Vernunft befannten Pflichten von der nacuͤrli⸗ 
Gen Religion merklich unterſcheidet. Die Vernunft 
vermuthet Vergebung der Sünden von Gott, und 
die Offenbarung fagt fie zu, und lehrt, wie fie uns‘ 
zu Iheife werden ſolle; jene hoft auf ein befferes Le⸗ 
den und auf Linfterblichfeit, diefe macht es gewiß, 
weigt den Weg dazu, empfichle die Sorge dafür, und‘ 


giebt uns reizende Vorſtellungen davon; jene findet 


Urſach zu glauben, baß alles mopalifche Böfe Gott 
migfälig ſey, diefe ſchildert es aufs flärffle in dem 


Werke der Erlöfung ; jene erregt den Wunfch immer’ 


tugendhaft zu feyn, diefe flärfe iin ungemein, und 


giebt Muth dazu ducch den verfprochenen Beyſtand 
| 2 D 2 | 


Got⸗ 
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so Algemeine defheBibliorhek, 
Gottes; u. ſ.w. Des WB; has; wie wie fchon erin⸗ 
wert haben, von der Sittenlehre ‚des Evangelü vieles 
unvermerkt in die natürliche Religion übergetragen; 
aber, da er nun in der biblifchen Religion gar nichts 
von der Sittenlehre fagt, nimmt er ihe nicht einen 
großen Theil ihres Gewichts; und Finnen nicht viele 
Leſer auf die Gedanken gerathen, die letztere ſey cine 
bloß trockene Theorie, die zur Spekulation da fey, 
und für dag Sehen Feinen beſtimmten Gchrauch habe ? 
Wenigftens find fie durch diefes Buch, dag fie die bibs 
liſche Religion Ichren fol, aufdiefen: Gebrauch niche 
ſattſam und andringend gewiefen. Die hriftliche 
Tugend ift aber doch von der natürlichen und bürgers 
lichen fo fehr unterfchieden, daß fie in dem Unterrichte 
‚des Chriftenshums ein großes und. höchft wichtiges - 
° Hanprftüc ausmachen muß; wie der V. ſelbſt an 
einem andern Orte ſagt. 
Von den angehaͤngten Zuſatzen wollen wir niches | 


Sagen. Denn ob fie gleich in Abfiche der Schrer und 


Kirchenverfaffungen vieles enthalten, das von Lehrern 
und Obrigfeiten geprüft und behergigt zu werben ver⸗ 
dient, ſo gehoͤret es doch nach des V. Abſicht gar 
nicht zum Unterricht fuͤr die Jugend. Den Erinne⸗ 


rungen an die Naturaliſten im ſechſten Zuſatz wuͤn⸗ 


ſchen wir den verdienten Eingang. 
Der Anhang enthaͤlt von ©. 1. bis 48. einen 


Grundriß der Religion, darinn aus beyden bisher 


angezeigten Schriften der vornehmſte Inhalt in ei⸗ 
‚nen kurzen Auszug gebracht, und als eine. Art des 
Katechismus in Sragen und Antworten geſetzt iſt, 
wovon wir nun nichts mehr iu ſagen noͤthig haben, 

| Diefem 
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Dieſem ſind noch Gebete und Betrachtungen benges 
fügt, die vernünftig. und finspel find, aus eigenen 
Gefühl ihren Urſprung gehabt haben, und eben um 
deswillen auch erbaulich find, Die Gedanfen von 
wefentlichen Chriſtenthum von ©. ı 19, an, fann man 
zwar nicht fuͤr ganz reif erklären; aber die Sache ſelbſt 
ift für die allgemeinere Ausübung der chriſtlichen Re⸗ 
ligion fo wichtig, und des V. Abficht, die daraus herz 
vorleuchter, fo fromm; daß feine Vorſchlaͤge nicht 
ſowohl widerlegt, ats .verbeffere und brauchbar ge⸗ 
macht zu werden verdienen, 

Und hierbey Fönngn wir nicht unterlaffen, zum 
Beſchluß anzumerken, daß es ung der theologifchen 
Klugheit nicht gemäß zu ſeyn dünft, wenn man die 
vermeynten oder wirklichen Irrthuͤmer aus diefem 
Buche ſammlen, und über Kegeren ſchreyen will. Die 
chriſtliche Kirche wird wenig dadurch gebeflert, und 
den Spöttern und Ungläubigen ein neuer Triumph - 
bereitet. werben. : Das Herz und die Abſicht des V. 
find ſichtbar gut; es iſt auch mehr als zu wahr, daß 
der Unglaube immer weiser einreiffet, und. der meh⸗ 
rentheils ſchlechte Unterricht der Jugend im Chriſten⸗ 
thum eine wichtige Urſach davon ſey. Dieſem Uebel 
hat der V. abhelfen wollen. "Hat er es nicht getrof⸗ 
fen, was hilfe das Streiten darüber? Man mag 
fingen oder nicht, fo wird das Uebel bleiben, Lie⸗ 
- ber mache man eg beffer. Man liefere uns an flatt 

| deffen einen Unterricht der Jugend, der ſimpel und 

uͤberzeugend, von der Schultheologie gereiniget, 
und fuͤr das Herz intereſſant ſey; man verhuͤte dar⸗ 
inn ohne Streit und Eifer die irrigen oder unbe⸗ 
D3 ſumm—⸗ 
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ſtimmten Meynungen, welche man in diefem “Buche 
antreffen.mag: fo wird man den Einfluß derfelben 
weit beffer verhindern, als durch kriegeriſche Ausfälle, 
die den wenigften Chriſten Nutzen fhaffen. Durch 
eine reelle Berbefferung wird man ſich auf eine recht 
ehrwuͤrdige Weife um die Kirche Gottes und um da 


Heil der Seele verdient machen. 8 | 





. | VL 
Des Marimus Tyrius philofophifche Neden. 
Aus dem Griechifchen überfegt, durch Chris 

ſtian Tobias Damm, Rektor des Föllnifchen 

Gymnaſii zu Berlin. Berlin, verlegts Ar- 
nold Wever, 1764: in 8. ſechs und dreyßig 
Bogen. 


E kann keine Bemuͤhung der deutſchen Gelehr⸗ 
ten edler und patriotiſcher ſeyn, als diejenige, 
die es mit mancherley nnd ofe nicht Teiche zu 

Aberſteigenden Hinderniffen übernimmt, die alten 
griechifehen Schriftfteller in unfre Sprache überjus 
fragen, um ung dadurch der herrlichen Schäge und 
Meichehlimer des unfterblichen Griechenlandes teil: 
Baftig zu machen. Für dergleichen Arbeiten, die 
einen recht brennenden Eifer gemeinnüsig und dienſt⸗ 
. fertig zu feyn, zu verrathen feheinen, koͤnnen faft kei⸗ 
ne Belohnungen, die der Arbeit fo gartz angemeffen 
wären, ausgemacht werden. Es wäre aber auch zu 
wuͤnſchen, daß die Gelehrten, welche dergleichen über 
Non j N - , fih 





Allgemeine deutſche Burutothek 33 
ſich nehmen, allemal reine und: rechefchafftie Aſich⸗ | 
ten haben möchten; font wird ir Dienſt z einer 
großen Kleinigkeit je | 

turpiter atrum | 
 Definit in piftem mulier formofa fuperne. 


Here Damm fagt in feiner Borrede: Diefer Shcrift⸗ 
oſteller bleibe in feiner Art allemal ſchaͤtzbar: und 
eıman wird inſonderheit auch dies daraus gewähr 
‚werden, was für einen großen Worzug unfee heu⸗ 
atige Ars zu philofophiren vor der chemaligen inbe ; 
»ob gleich ein aufmerkſamer Leſer Hier überall Ber 
strachtungen finden wird, die der Mühe fie einzufes 
»hen, würdig find». 

Ich bin weit davon entfernt, daß ib den Max 
ximus nicht für einen vortreflichen Redner und wahr 
sen Philoſophen halten follte, der dem Sahrhunderte, 
worinn er febte, Ehre macht. Ich nenne ihn mie 
dem Caſaubonus mellitifimum Platonicorum, und: 
mit dem Petit auflorem inprimis elegentem in Phig 
lofophia ac difertum, ja von feiner Difftrtation, ob 
man feinen Beleidiger wieder beleidigen ſoll? ſpreche 
ich aus Ueberzeugung meines Herzens dem Rhena⸗ 
nus nach: Sermo tam ſanctus, tam pius, tam Chef 
ſtianus, vb ſi hie auribus vulgo crebrius inouleetur, 
facile faturum fperem, vt infanis iftis beilorum tu- 
multibus, quibus Chriſtiani inter nos coneurrimus; 
aliquando finis imponatur, . Allein idy beßaupte ne 
auch im Gegentheil, daß diefer. Philofoph, folche fal⸗ 
ſche und verkehrte Principia Habe, wie fie nur unfee 
Modephilofopgen haben koͤmen, watche Wolfen und 

D 4 Baum⸗ 
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Baumgarten wechſelsweiſe mit Züßen treten. · In 
feines. dritten Differtatian: da Gott alles gut. macht, _ 
woher kommt das Uebel? zeigt er zwar‘ fo. viel, daß. 
es nicht von Gott, nicht vom Himmel komme; 
OU yag iẽ agars pa@ Aa, u d£ Sgara. MSaros 

Yar —&X 78 xXog8 isaraı, ſondern, daß die Mens 
ſchen die Urſach ‚alles Böfen wären, wie Homer fage:. 


Zonen arandaAmow umsg wog aAys ExXBci, , 


und daß der Grund davon theils in den Eigenſchaf⸗ 
een der Materie, theils in der Freyheit der Seele 
liege, Die Liebel und das Unglüd, worüber wir 
uns bofchweren, fagt er, muͤſſen zur Erhaltung des. 
Ganzen das ihrige beytragen, und alfo muͤſſen die 
heile leiden. Der Baumeifter der Welt hat fich 
nur die Erhaltung des: Ganzen vorgefekt; um die 
einzelnen Theile befümmert cr ſich gar nicht. Peſt, 
Erdbeben, Ueberfhwemmungen, die Ausbrücde des 
Aetna, tragen alle zur Erhaltung des Ganzen. etwas 
bey. Das. moralifche Webel erflärer.er mit - einem 
ſeltſamen Gleichniſſe, wodurch die Guͤte und Heilig⸗ 
keit Gottes nicht. im geringſten gerettet wird. 
In der fünften Diſſertation verdammt er. das, 
Beten, als eine höchft überflüßige und laͤcherliche Sa⸗ 
che, ſtatuiret das Fatum, und läugnet. die Dorfes . 
hung Gottes über einzelne Dinge. - In der Diſſer⸗ 
Sation, wie man frey von Befümmerniß leben. müffe; 
wird gar nichts ausgemacht. In der fechs und drenfa 
figſten Differtation hält er. dem Soldatenflande einen, . 
großen Lobſpruch, nennt den Ackerbau eine .niedrige, 
eine. lende kebencart, eine e große Kleinigkeit, und im 
. _ der 
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der. darauf folgenden Diffeneation haͤlt er dem Acker⸗ 
baue einen Lobſpruch, and macht den Soldatenſtand her 
unter, wovon wir gar Feinen. Mugen abfehen, und 
welches. ums chen. ſo abendrheuerlich:verfommt, als 
wenn Rouſſeau hinteiet, und mit aller Beredſam⸗ 
Seit wider ben Selbſtmord donnert, da er ihn doch 
vorher mit gewaltigen Gründen vertheidiget hartes 
Oppoßita iuxta fe pofita magis elucofeunt fönnteman 
fagen. Allein die wahre Urſach ift wohl die, daß 
man dem Unwiſſenden, das Verkehrte zu vertheidte 
gen, mit Gründen an die Hand gehen weil, die ih⸗ 
nm ihr hirnlofer Kopf nicht vorſtrecken konnte. Alfo 
ſollte ich, frage Here Damm, den Maximus gar . 
nicht. uͤberſetzen, weil er falfche und verkehrte Prins 
cipia hegte? Ja fie ſollten ihn Aberfenen; nur aber 
fobern wir, daß fie nicht allein hätten anzeigen ſollen, 
wo er verkehrt fpeicht, fondern fie Härten ihn kurz 
und gruͤndlich widerlegen follen, So aber laſſen fie 
es bioß ben der Anzeige, zugefchweige, daß ſie es 
nicht einmal allezeit:chun, und wenn es hoch kommt, 
ſe ſagen ſie bloß: es iſt albern, welches zwar ein 
Salnefwort, aber nicht hinlaͤnglich zur Wiberle⸗ | 

gung iſt. | 
Was Die Meberfieeng ſelbft anbetrifft, ſo iſt fie 

ein Beweis, daß man ein alter gelehrter Deutſcher 
ſeyn kaun, ohme deutſch zu verſtehen; daß man den 
Genius der griechiſchen Sprache wiſſen kann, und 
öhn in feine Mutterſprache nicht überzutragen wermös 
gend ift, und dag man bie Eharaktere der Alten fehe 
wohl ausſtudirt Haben Fann, und wenn fie in eben 
banfelben Kleidern in umferer Sprade erſcheinen pb | 
D 5 en, 
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len, wir ihnen oft ein Seweud umwerfen, in dem fie 
kein Menſch kennt. Und ben. den allen muß H. D. 
gleich anfangs feine Schuld dadurch vergrößern, daß er 
‚Aoyoı, welches der Tateinifche Ueberſetzer durch Dif: 
fertstiones giebt, Reden überfen. Wenn man 
un dieſe Meden zur Hand nimmt, ja was muß man 
da von der Beredſamkeit des Maximus denken! 

In der erfien Differtetion heißt es zu Anfang: 
Tlogs mer Ötmmorer aufoheren. Aoyor Arya Deea, 
za avayouaı m sacn und Heinſiné überfege es 
vollfomnten -anfländig: de natura Dsemonmum cum 
difputstur, rationem rationi facile patior opponi, nes 
eontentionerm hanc roprehendo. Nun höre man 
H. D. „Menu wegen der Geifter unterſucht wird, - 
»fo rede ich mit, ich dulde auch allerley Einwenduns 
seen ».- ice weit hievon ſteht eint vortreſliche 
Seelle, die an Gricchiſchen ſowohl, als im der la⸗ 
teiniſchen Weberfegung voll Geift und schen iſt. In 
H. D. Usberfegung kennt man fie gar nicht mehr, 
»Da der aflerherehtefte. Plate, wenn man ihn auch 
„gegen einen Homer vergleiche, dennoch nicht ges 
enung Sleuben, in feinen Abhandlungen von Gott, 
„gefunden hat, fondern man die Gedanken des Plato 
„non audern Perſonen zu vernehmen ſucht; ſo kann 
»ja wohl niemand, der nur ein wenig Verſtand hat) 
„auf feinen Wortrag viel WBertzeuen gründen: man 
amüfle denn etwa einem Durſtendea, ber einen reinen 
„und weflerreichen Steom vor fich hat, ber ergökend 
viſt im Anſchauen, lieblich im Trinken, ſattſam im 
xErqpicken, aus. einem kleinen und an allen dieſen 
Eigenfiafien fen Bache lieber arten 


“ 
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und dem Durſtenden den noͤthigen Trunk darbringen 
wollen ». Iſt das wohl eine gute deutſche Redens⸗ 
art? einen gegen einen vergleichen. Und wo if 
da ein gefunder Verſtand, wenn überfegt wird: man 

e denn etwa einem Dürftenden u. ſ. w. aus einem 
kleinen Bache, lieber ſchopfen, und dem Dürftenden 
bringen. 

In der erſten Differtation nad) der deutſchen 
Ordnung, ſagt eigentlich der griechiſche Maximus: 
DiAorodE Any der Lehre des Philoſophen, das heiße 
Sie fuatı Die Philofopbie, Sins amorerunas 
” mes Idroc, iſt an Feine Zeit gebunden. Here 
Doramı. überfige: fie die Lehre ver Vernunft ifk 
Beine beſtimmte Zeit feſt gefetzt; als tucam die Phi⸗ 
fofopfir Iebiglich die Vernunft, ‚und nicht auch ben 
KBerftand beſchaͤfftigte. Oder als wenn zur Einſicht 
vhiloſophiſcher Wahrgeiten bloß nur Bernunft, abet 
Fein Verſtand erfodert wuͤrde. Es iſt ja ein Linse 
ſchied, wer ich die Verbindung ber Wahrheiten be⸗ 
greife, und hernach das Moͤgliche derſelben dentlich 
einſehe. Das erſtre gehört für die Vernunft N dad 
andre aber für den Verſtund. Kur; hierauf ſteht im 


Ze: 7a dm ardgueun Bin av dQsr ap, 


en are nenn" Tier Worngas Nas aca- 
Qu döss war veauac, das heißt, fagt H. Di 
—* man dem Sehen des u hin ae 
Yige t to, fo weichet es ab auf N ‚va 

Wege, ed geraͤth ins @ehrzen, da «a bach beſſer 
geweſen wäre, zu fagen: der Menſch kommt zu Full 
| Auf der 12. Seite ſagt Marius: wär die 
Hoffnung aicht, ſo wine Dos Selnar piht meht di⸗ 


nen, 
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men; und. ber Kaufmann niche mehr zu . Schiffe gehn, 
sraucara Ö sumogos WAS, zu ſchiffwerken fagt 
H. D. Biarıor var ro —X 72 weordoliswir,. 
d. 1. DenBefig ift gegen die Hoffnung ein Tracht, 
mnfhreibt H. D. fehr matt: Des.noc zu erwar⸗ 
senden if immer mehr, als des ſchon erhaſcheten. 
Auf der 59. Seite ift auch eine fehr verworrne Pe⸗ 
riobe anzutreffen. » Gleichwie aber in Anfehung der 
„menfchlichen Leiber, jene ehemalige für die. Kunſt 
„leichter zu beforgen waren, wegen ihrer gefunden 
vLebensart; dieſe neuern hingegen einer veränderten 
. »Sreilungsmethode bebärfen: als auch die Seele ches 
„mals, wegen ihrer edlen Einfalt, ober wie wir es 
»ißt nennen, wegen. ihrer dummen Einfelt, hatte das 
mals nur u. fe w.» Dergleihen mangeroyuay 
liebten die Jonier, und es ift fein Werdienft, ihnen . 
feibige ablernen mollen. Eben fo fehr.uwß man fich 
des Juriſtenſtils enthalten, den H. D. auf der Ko. S. 
annimmt, nämlich: Laß die Görter unbebelliget: 
laß das Schickſal unbehelliget; beß das ad uns 
behelliget; laß die Kunſt unbehelliget. 
Der Anfang der Diſſertation, wie man aus Un⸗ 
gluͤck Wortheil zichen koͤnne, liefert uns eine eben ſo 
vermorrne Periode, wie die vorhergehende war. » Es 
viſt ja ein Glend, heißet es, daß die Gattheit zwar 
adem Menſchen zum Vortheile, das Gute vom Lies 
»bel genau abgeſondert, und verordnet hat, daß kei⸗ 
tes von beyden ſich mit dem andern vermengen, ſon⸗ 
dern ihr Weſen chen ſo verſchieden ſeyn ſolle, als 
»das Wefen des Tages von der Nacht, und des Lichte 
ovon Der Siofeniß, und des Waſſers Kom Ka 
den 
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bdenn wollte man eins von biefen zu feitem-@egens 
stheile bringen, und ihre Verſchiedenheit in ein ges 
»meisfpaftliches Weſen vermifehen; fo wiirde man 
„bie Eigenſchaft aller beyden vernichten) daß aber die 
vMenſchen felber, die doch nach einem glücfeligen fo 
vben trachten, allerley widriges zu demfelben hinzu⸗ 
vſetzen . Zwar iſt die Periode im Original ſelbſt 
etwas verworren; aber kann das eine Eutſchuldigung 
fuͤr den Ueberſetzer ſeyn? Er kaͤmpfe ſo lange mit ſei⸗ 
nem Autor, bis er mit einer verſtaͤndlichen und wohl 
zuſammenhangenden Periode über ihn gleichſam ge 
fiegt hat. Wenn H. D. diefe Negel vor Augen ger 
habt hätte, fo würde er folgende nicht minder ver⸗ 
worrne und platt überfetste Periode hingefchrichen ha⸗ 
ben. Der Grieche will unterfuchen, ob wohl ein 
Menfh einer: volfommnen zeitlihen Gluͤckſeligkeit 
theilhaftig werden koͤnne, oder nicht. »Denn ſagt 
ID. (da es doch da heißen muß) es liegt vieler⸗ 
nley im Wege, fo wie einem leichtlaufenden Manne 
»Sraben, und ſteile Anhöhen, und tiefe Söcher, und 
andre Abfchnitte, aufftoßen, bey welchen ein une 
 »kundiger des Weges, oder der bald matt wird im 
»taufe, oder der zu ſchwach iſt worüber zu fpringen, 
»oder der leicht fällt, wenn er über was weglaufen 
»will, bald gehemmet wird, ober irret, oder zaghaft 
»wird: hingegen ein muthiger, im Laufen geübter, 
vdes Weges kundiger Mann, laͤufet wegen feiner 
»Staͤrke ſchnell, wegen feiner Kaͤnntniß richtig, we⸗ 
gen feiner Geſchicklichkeit ſicher vor fallen». Es 
traͤgt zur Undeutlichkeit diefer- Periode nicht wenig 


i bey, eeß H. D. bie Kommata faſt ſteis am m. ech⸗ 
ten 





win. Het geſezt hat, "gern dur, fagt Maximus 
in eben dieſer Differtation, nas uoxdmea, avras 
ryas d. i. Tugend und Rechtſchaffenheit ſind die 
Qvellen u.f.w. Herr D. Tugendhaftigkeit und Un⸗ 
tugendhaftigkeit, edle und unedle Beſchaffenheit der 
Seele ind die doppelten Queſſen. Aus, fünf nach⸗ 
drucksvollen Wörtern fo viele matte und unbedeuten⸗ 
de Wörter zu machen! . 

. Am Ende der ein ‚und vierzigſten Diſſertation 
wit: Marimus fo viel ſagen: Wenn die Seele von 
finulihen Begierden überwältigt gleichſam Franf 
wird — welches Lehel fiets weiter um ſich frift — 
fo iſt das befte Mittel, daß der Menſch die finnlichen. 
Begierden, die zum Xheil mit aus dem Bau des Koͤr⸗ 
pers. entftchen, unterdruͤcke. Herr D. überfege: 
Bey wen die Seele unterkoͤtig und angefreſſen 
md faulend ift, Die immer Das nächfte mit ans 
ſtecket und verderbet, einer folchen Seele müffen 
die Leibesfräfte abgenommen werden, uf. w. 
Was find Seibesfräfte der Seele? durauem Tor co- 
narav kann das wahrhaftig nicht heißen. Das find 
die finnlichen Begierden, die thieriſchen Triebe, die 
zum Theil ihren Grund in dem menfchlichen Körper 

aben. | 
| ' Die mir beſtimmten Geängen laſſen mich niche 

weiter gehen. Ich will alfo nue noch einige ſonder⸗ 
bare Ausdrücke bemerken, nämlich: ein ungefähres 
168 eben, nicht lauterlih, Kauffahrerfchiffe, 
das Zufammenhangsmäßige, die wohlanftändige 
ertragne Ausbauung, die Befleiigungen, die 
wohlabgemeßne und wohl auf einander paffende 
Herums 
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Herumdrehung Der daſelbſt (im Himmel) befind⸗ 
lichen einander ungleichen muſikaliſchen Koͤrper , 
‚der krummen Betrug, die ſtimmenden Kinder, die 
immer goellenden Schenken, die Geluͤbden, weis - 
He Menſchenfreundſchaftlich find. Eben fo könn 
te man ihm auch feine fonderbare Rechtſchreibung vor⸗ 
. halten; wenn er Ere, an. ſtatt Ehre, Son, an ſtatt 
Sohn, ann für an, Sele für Seele u. ſ. w. ſpricht: 
kurz Herr D. verſteht das Griechiſche ſo, wie ein ur⸗ 
alter Scholiaſt, kann es aber keinesweges verſtaͤnd⸗ 
lich und ſchoͤn uͤberſetzen. Mächte doch dieſer Ge⸗ 
lehrte dieſe Sprache und feine Gelehrſamkeit uͤber⸗ 
haupt fo anuwenden, daß er, wie Young ſagt, nicht 
duch) fie umkomme. Ä Br | 
O. 


VII. 


Abhandlungen der Churf. Bayriſchen Akade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften 1.Band. München 
mit akademiſchen Schriften 1763. 4. Erfter . 
hiftorifcher Theil 282 S. 5 Kupfer. zweyter 
philoſophiſcher Theil 232. 9 Kupfert. ohne 
Zueignungsſchrift an J. Ch. D. v. Bayern, 
Vorrede und Regiſter. — | 





RR gegenwärtiger Necenfion kann nur von dem 
| Theile geredet werden der .die philoſophiſchen 
Abhandlungen enthaͤlt. Man hat beyde 

krennen wollen, ſelbſt in der Akademie find daruͤber 
Bewer ' 





62 gemeine deutſche Bibliothek. 
Bewegungen entſtanden, es iſt aber beyder Vereini⸗ 
gung den Abſichten der Akademie am gemaͤßeſten befun⸗ 
den worden, die Begierde nicht nur zu einer oder der 
andern nuͤtzlichen Wiſſenſchaft, ſondern zu allen uͤher⸗ 
haupt zu erregen, Von der Unnuͤtzlichkeit, der ſcho⸗ 
laſtiſchen Philoſophie, ſelbſt in Abſicht auf die Got⸗ 
xesgelahrtheit, werden in der Vorrede, aus welcher 
‚ auch die nur angeführten Nachrichten genommen find, 
Gedanken geäuffert, die eine Aberans angenehme Hoffe 
nung zu aufgeklärten Zeiten in dem römifchgefinmten 
Deutfchlande. geben. - Den Anfang des philoſophi⸗ 
ſchen Theils macht Here I. G. Lamberts Abhand⸗ 
Jung von dem Gedbrauche der Mittagslinie beym Land⸗ 
und Feldmeſſen. El. E. glaubt. S, man habe den 
Compaß nur meiftens bey Bergwerken gebraucht, 
weil man fich Feine große Genauigkeit davon verfpros 
chen, (wenn «8 möglich wäre, würde man beym Marks 
ſcheiden lieber noch mehr Genauigkeit fuchen als beym 
Feldmeſſen, weil dorten die Fehler koftbarer find; aber 
die Are Winfel wie beym Feldmeſſen durch Viſtren 
gu nehmen, geht unter der Erde nicht fo gut an). 
Weil man Mittagslinien, die nicht gar zu weit von 
einander und nicht gar zu nahe am Pole liegen, als 
parallel anſehen kann, fo wendet Herr E. die Eigen 
(haften der Parallelen zu ſeiner Unterſuchung an, 
z. E die Winkel eines Dreyecks aus jeder. Seite Ab⸗ 
weichung von der Mittagslinie zu finden, 9 S. Die 
Sage eines dritten Ortes aus zweyen gegebenen yur'ber 
ſtimmen 12 S. u. ſ.w. Wo Her E. fowohl'geor 
metriſche Verzeichnungen und Berechnungen als auch 
algebraiſche Formeln mischtile, Will man fich beym 
. | Gruud⸗ 
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Grundlegen einer Landſchaft mit einem Riſſe begnuͤ⸗ 
gen auf dem ſchon Hunderttheile nicht mehr zu erken⸗ 
nen find. (Here E. ſagt nicht wovon es zus ſeyn ſol⸗ 
In) fohält er 25©. einen Compaß, der z Grade ans 
zeigt, zulaͤnglich, und beffer als eine Sonnenuhr, die zu 
Hein wäre, ſolche Theile des Grades anzugeben. Aſtro⸗ 
nomifche Arten die Mittagslinie zu finden erkläre 
Herr £.27 u.f. S. und giebt 30 S. eine quadratifche 
Gleichung für die, melche ſich des Unterſchieds zweyer 
Ayimucheumd der dazwiſchen verfloffenen Zeit bedient. 
(Herr L. erwähnt, fo viel man ficht, nicht ausdrücklich, 
daß die Mittagslinie auch bey dem Gebrauche des 
Eompaffes, wegen deffelben Abweichung unentbehrs 
lich iſt. Diefe Auslaffung, die freylich nur eine Ders 
geſſenheit ift, Fönnte einen Unerfahrnen auf die Gedans 
ten bringen, man habe die Mittagslinie nur noͤthig, 
wenn man fich des Compaſſes nicht bedienen wollte, 
Aber fo würde man nicht die wahren Lagen gegen die 
Weltgegenden befommen, obgleich die Derter unter 
fh, ihre gehörigen Sagen gegen einander haben würden, 
Wenn man die Winfel mis dem Compaſſe richtig ges 
nug abgenommen hätte, Diefen Irrthum, als ob 
entweder die Mistagslinie allein, oder der Compaß 
allein zu brauchen wäre, koͤnnte auch der Ausdruck 
27 S. beftärfen, Daß. man an jedem Stande einen 
Tag zubringen müßte, wenn man die Mistagslinie 
aus übereinftimmenden Sonnenhöhen finden wollte, 
Das ift wahr, aber wenn man fie nur an einem Stans 
‚ de fo beſtimmt, und die Abweichung des Compaſſes 
von ihr wahrgenommen hätte, wuͤrde man fie vermit⸗ 
telſt des Compaſſes an die andern Stände übertragen 

3161. 1.2. 1.&t. Ee . fönnen, 
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fönnen, wenn man nicht die größte Schärfe ſuchte). 
Hear E. erſtreckt feine Unterfuhung 33 u. f. ©. 
auch auf größere Mieffungen, die durch Grade fortger 
hen, und zeigt, wie fich da der Mittagslinien Winkel 
finden laͤſt. Die ganze Abhandlung zeige nicht nur 
von ber fon aus viel. Schriften befannten mathe: 
matiſchen Einfiche ihres Verfaſſers, fondern auch 
von dem Fugen der höhern Rechnungen in prakti⸗ 
ſchen Aufgaben, 

. 1. Ber. v. Ofterwald kurze Einleitung tie die 
geometrifchen Operationen bey Aufhebung geographi⸗ 
ſcher Sandcharten vortheilhaft, genau und zuverläßig 
anzuftellen. Herr v. O. erflärt fich befcheiden, daß 


er Feine neuen Entderfungen verfpreche, aber die. Ans . 


wendung befannter Wahrheiten zu gewiſſen Vorthei⸗ 
- Ten und Handgriffen fann doch etwas nügliches und 
neues ſeyn. Zu dem, was Herr von O. hier mit 
theilt, bat ihm (57 S.) ein Quadrant von einem 
franzöfifchen Buß im Halbmeffer Anlaß gegeben, def: 
fen fih Herr Caſſini bey feiner letzten Abmeſſung bie 
ihn durch Bayern geführt, bedient hat, und darauf 
Die Winfel auf 15 bis 20 S. zu ſchaͤtzen wuſte. Here 
von D. befchreibt anfangs die gewöhnliche Art eine 
Gegend vermittelſt Dreyecke und einer gemeſſenen 
Standlinie in Grund zu legen. Der Winkelmeſſer 
dazu ſoll 66 S. mit zwey Fernroͤhren verſehen ſeyn, dA 
ſich das bewegliche mit der eingetheilten Scheibe um 
die Axe des Werkzeuges dreht, das unbewegliche al⸗ 


lemal mit dem beweglichen einerley Gegenſtand zeigt, 


wenn das letztere auf o Gr. ſteht. Dieſes, verſichert 
daß ſich das Werkzeug nicht verruͤkt har, Weil 


« 


— 
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man oͤfters Winkel auf Kirchthuͤrmen nehmen muß, 
wo man durch die Fenſter nicht viel Gegenſtaͤnde ſe⸗ 
hen wuͤrde, wenn der Winkelmeſſer innwendig im 
Thurme fichen muͤſte, fo fann er auf ein flarfes Bret | 
geftellt werden, ‚das ſich durch Schrauben in jedem 
Fenſter des Thurms befeftigen laͤſt. Solchergeſtalt 
aber bekommt man Winfel am Fenſter, da man doch 
eigentlich Winkel am innwendigen Mittel des Thurms 
verlangt. Man muß alfo aus jenen diefe finden, 
welches Herr v. O. das Eentriren der Winkel nennt, 
zoru.f. ©, lehret, und dazu Tafeln berechnet hat. 
Die. Eharte aus diefer Meſſung zu zeichnen, will 
Herr von O. nicht, daß man die gemeffenen Winkel 
der Dreyecke auf das Papier tragen ‚follte, fondern 
er berechnet trigonometrifch jedes Ortes Entfernuns 
gen von zwo gegebenen Linien, die mit einander rechte 
Winkel machen. " (Man wird fich doch zu dieſer 
Zeichnung eines Maaßftabes bedienen, der ſchwerlich 
genauer als in raufend Theile getheift feyn wird. Ein 
ſolches Tauſendtheilchen wird zuweilen bey einer Char⸗ 
ge, die eine große Gegend faflen fol, eine Ruthe u. d.g: 
gelten müffen, und genauer wird man alfo die Stel» 
fung der Derter durch das angeroiefene Verfahren 
nicht finden, als auf foldhe Größen, flatt deren Tau⸗ 
fendtheilchen des Maaßſtabes angenommen werden, 
Nm kann man vermittelſt eines tauſendtheilichten 
Maaßſtabes Winkel ziemlich genau, und meiſtens auf- 
4biss M. verzeichnen. Sollte diefes Verfahren 
in der Zeichnung nicht die nöthige Richtigkeit faſt fo 
gut als die hier vorgefehlagene Art, und ohne. die fo 
mahſame Verechnuns 3seben) Auf der 113 u. f. S. 


wird 


auf die Pollkommenheit der Schraubengewinde an, 
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wird ein allgemeines Meßwerkzeug beſchrieben, dazu 
Herr von O. von dem Stativ eines Teleſkops Anlaß 
genommen, das der geſchickte Kuͤnſtler in Augſpurg 
Herr Brander fuͤr die Akademie verfertigt. (a 
dieſes Stativs Befchreibung befinder fich ein Wort, 
das feiner Ungewöhnlichfeit wegen dem Leſer anftößig 
feyn wird. Jedermann weiß was eine Schraubens 
sautter if. Die in fie hinein gehörige Schraube, 
hat bisher noch keinen eiguen Namen gehabt, hier Heiße 
fie: Schraubenvater, Vielleicht ift diefes Wort 
nicht fo analogifch gemachte ala es dem erſten Anfes 
hen nach ſcheint, denn es ſcheint als ob Mutter bey 
der Schraube nicht mater, fondern vterus oder den 
Eingang dazu, bedeuten follte, und da ‚möchte fich 
das correlatum dazu niche wohl nennen laflen), 
Das Weſentliche der Branderiſchen Vorrichtung be⸗ 
ſteht darinnen, daß das Teleſkop laͤngſt dem Durch⸗ 
meſſer eines verticalſtehenden halben Kreiſes befe⸗ 
ſtigt iſt, der ſich durch eine Schraube in der Verti⸗ 
calflaͤche drehen laͤſt, dadurch dag Teleſkop auf jede, 
gegebne Hoͤhe ſehr ſcharf kann geſtellt werben. Die⸗ 
ſes hat der Churf. Muͤnz⸗ und Bergrath Herr von 
Limprun auf das Fernrohr zu einem Meßinſtru⸗ 
mente angewandt und Herr von O. noch eine Hori⸗ 
zontalſcheibe die eben ſo gedreht wird, beygefuͤgt. 
Wenn diefe Kreiſe 8 bis 9 Z. im Durchmeſſer haben, 
glauben fie dadurch die Winkel fo genau als mit 
Doadranten. von. 3 bis 4 Fuß im Halbmeſſer zu beob⸗ 
achten. Es koͤmmt, wie leicht zu erachten,. hier alles 





und Ber vn O. verſi ger daß ein nach dieſen Ger 
To W danken 
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danken verfertigtes Werkzeug, wo die Kreife etwa’ 
93. im Durchmeffer haben, einerley Winkel, von vers’ 
ſchiedenen Punkten der eingerheilten Kreife an gemeſ⸗ 
fen genau einerley Zahl von Graden, Minuten und: 
Secunden gehalten. Herr von O. zeigt den Ges 
brauch diefes Werkzeuges,. feine Vorzüge, und was 
ben Einfchneidung der Schrauben zu beobachten ift, 
wozu freylich ein fehr geſchickter Kuͤnſtler gehört. - 

I. Ildephons Kennedys O. S. B. Abhands | 
lung von den Moräften. Solche wäfferihte gen ⸗·⸗ 
den, die body mit Gras, Binfen, u.d.9. überwachen 
find, finden ſich in Bayern Häufig. Herr K. ſucht 
fie nutzbar zu machen. Hiezu fihlägt er 142 S. 
die Ableitung des Waffers vor, Die aber ſchwer fällt, 
wenn man nicht genug Abhang hat, oder das Erd⸗ 
reich thonig ift, oder Dbellen da find u. ſ. w. deswe⸗ 
gen ift man auf die Durchſchneidung mit Graben ge: 
fallen, von der 144 u. f. S. gehandelt wird, wor⸗ 
auf auch einigermaßen gewieſen wird, wie ſolche Plaͤ⸗ 
tze zu Viehweiden zuzurichten find. Die Schrift iſt 
an nuͤtzlichen Vorſchriften reich, die ſich auf Kaͤnnt⸗ 
niß der Matur gruͤnden. | 

IV. Koh. Ant. v. Wolter Churf. Seh. Mathe 
und Prosomedici Nachricht von dem Torfe, worinnen 
bewieſen wird, daß der Rauch des Torfes der Geſund⸗ 
heit nicht im mindeften fchädlich fen. Der Beweis 
beruhet theils auf chymiſchen Unterfurhungen, derglei⸗ 
chen ſchon Joh. Hartm. Degner angeſtellt, und die 
in dem Torfrauche nichts ſchaͤdlichers anzeigen als im 
Holzrauche, theils auf dem fo alten und allgemeinen 
Gebrauch des Torfes zumal in Holland. (Der letzte 
ae j € 3 Grund 
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Grund den Herr von W. am meiſten ausfuͤhrt, 
moͤchte wohl nicht uͤberzeugender ſeyn, als wenn man 
behaupten wollte, es ſey keine Gefahr, daß das Meer 
Daͤmme durchreiſſe, weil ja fo viel Laͤnder an der See 
ihre Sicherheit bloß Daͤmmen uͤberlaſſen muͤſſen; 
denn auch die Hollaͤnder muͤſſen Torf brennen. Da 
indeſſen der phyſiſche Grund ſeine Richtigkeit hat, ſo 
wird Herr v. W. wohl durch den hiſtoriſchen bey denen 
den meiſten Eindruck machen wollen, die ſich mehr 
nach Exempeln als nach Einſichten richten, und ſein 
Endzweck iſt patriotiſch, den Torf, den man in Bayern 
findet zur Erſparung des Holzes gewoͤhnlich zu machen.) 
V. Carl Aug. Scheids Verſuch einer prakti⸗ 
ſchen Anleitung Steinkohlenlager in ihrem Gebuͤrge 
aufzuſuchen und zu bearbeiten. Herr Lehmann in 
feiner Geſchichte der Floͤtzgebirge hat zu Aufſuchung 
der Steinkohlen einen guten Grund gelegt, Trie⸗ 
wald aber in den Abh. der ſchwediſchen Akad. d. W. 
Nachrichten von allem was zur Kaͤnntniß der Stein⸗ 
kaohlen gehöre, ertheilt. Here Sch. aber klagt über: 
die Undeutlichkeit des Ueberſetzers, der vermuthlich 
auch den Schweden nicht überall recht verfianden, als 
worzu ein Bergmann gehört, (Diefe Aufſaͤtze beſin⸗ 
den ſich in dem erften Theile der Abhandlungen, die 
nicht vom Herrn Pr. Kaͤſtner überfege find) Here 
Sch: hat indeffen aus diefer Quelle gefchöpfer, das 
Undeutliche aufgeflärt, : die Ordnung etwas geändert, 
und feine eigene Kaͤnntniß und Erfahrung beyge⸗ 
bracht. 
. VI Jac. Chriſtian Schaͤfers Sr. K. M. in 
Daͤnemark Raths, Abbildung und Beſchreibung 
| zweyer 
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zweyer wahren und falſchen Verſteinerungen. Die⸗ 
ſes iſt der beruͤhmte Inſektenforſcher zu Regenſpurg, 


welches deswegen zu erinnern iſt, damit man ihn 


nicht etwa in Dänemark ſuche. Die beyden fals 
ſchen DVerfteinerungen die Herr Sch. felbft gefun⸗ 
den, find Steine, auf deren einemmanfich hebräifche 
Buchftaben, auf dem andernsin Thier einbilden kann. 


Herr. Sch. wendet mehr als einen Bogen an, zu. bes 


weifen, daß diefe Dinge keine wirklichen Verſteine⸗ 
rungen find, und ihren Urſpyrung dem Sewäfler, Ne 
gen und Witterung zu danken haben, Nachdem 
folgt wieder ein langer Beweiß, daß «8 wahre Ver⸗ 
ſteinerungen gebe, und die beyden hier angeführten 
Beyſpiele ſollen verfteinerte Srüchte feyn,. welches 
auf dem Originale deutlicher zu. fehen feyn muß als 


auf den Abbildungen. Was es aber für Srüchte, 


find, weiß Herr Sch. nie, Diefer Aufſatz wuͤrde 
ſtatt dritthalben Bogens nicht viel über ein Qvart⸗ 
blatt geworden ſeyn, wenn er nur das enthielte, was 
in Schriften einer Akademie der Wiſſenſchaften ge⸗ 
hoͤrt, und auch noch alsdenn waͤre er das ſchlechteſte 
Stuͤck der ganzen Sammlung geweſen, die ſo viel 
Vortrefliches enthaͤlt. Die gute deutſche Schreibart 


welche in dieſen Aufſaͤtzen gebraucht worden, verdient 


bey einem Bayriſchen Werke wohl auch geruͤhmt zu 
werden. Die ruhmwuͤrdigen Bemühungen dieſer 
Gelehrten werden aber hoffentlich machen, daß man 
‚gute Schreibart und gründliche und nügliche Kännts 
niffe an ihren Sandeleuten nicht mehr als was ungts 
wöhnliches bewundern wird; 


E4 VIIL 
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VIII. 


Briefe zur Bildung des Geſchmacks an einen 
‚jungen Herrn von Stände. Erſter Theil, 
Leipzig und Breslau bey Joh. E. Meyer 1764. 
8. 344 Seiten. 


in Werk von biefer Art wird hoffentlich ein 
angenehmes Geſchenk für unſre jungen Lands⸗ 
leute ſeyn, in fo fern es mehr als zu wahr ifl, 
was auch der V. in dem erften “Briefe ermähnet, daß, 
dem in öffentlichen fo wohl hohen als niedrigen 
Schulen eingeführten Unterrichte, und der Art, wie 
felbſt klaßiſche Schriftfteller gelefen und erfläret wer: 
ben, zu Folge, die richtige Lenkung, Ausbildung und 
Bearbeitung des Geſchmacks und des Gefühls junger 
$eute Immer eine Sache bleibt, die ihrem eignen 
Fleiße, einem guten Güde oder fünftigen Zeiten 
Aüberlaſſen ift, und wobey ſchon viel gewonnen wird, 
wenn die Gemuͤther zu beffeen Eindrücken in der Fol; 
gezeit nur niche ſtumpf und untüchtig gemacht wer⸗ 
ben, .. Die Methode, deren fich der V. gegenwärtis 
ger Briefe bedient, fcheine gut gerwähle zu ſeyn; in 
fo ferne es jungen &emüthern angemeffener iſt, durch 
Beyſpiele unvermerkt, ala durch trockne Regeln, che 
in ihrem Kopfe noch Gegenſtaͤnde genug vorraͤthig 
find, auf welche ſich die Anwendung davon ohne 
Mähe machen ließ, beſchwerlicher Weiſe angeführet 
ju werden. Es ift alfo der Vorſatz des”, von 
den vornehmſten und berühmteften Gedichten in jeder. 
Dichtungsart, der Alten und Neuen, einen kurzen 
Entwurf m und Begriff anzugeben, und nad) einer 
vernuͤnf⸗ 
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Wünftigen Kritif und dem gegründeten Wrtheife 
heſten Kunſtrichter den Charakter der beſten aus: 

hen und einheimifchen Werke in den vorzuͤglich⸗ 
vten der Dichtkünſt zu beſtimmen. Dieſem 
m V. felbft vorgezgeichneten Plane zu Folge, wäre 
es unbillig, vollftändige Beurtheilungen, fcharffinnige, 
tiefeindringende und auf die erften Beftandtheile eis 
‚ nes Werkes zuräckgchende Betrachtungen, kuͤhne Kris 
tifen oder viele noch nicht gemachte feinere Bemer⸗ 
fungen zu verlangen. Hingegen bemerfer der Leſer 
mit Bergnägen eine feine und richtige Beurtheifungss . 
fraft, ein fichres und zartes Gefühl des Schönen for 
wohl als des von andern art die Hand gegebenen 
Wahren; eine fehöne Beleſenheit inalten und neuen, 
Auswärtigen: und einheimifchen Kunſtwerken und 
Kunſtrichtern. Im Vortrag und Ausdruck herefcher 
eine Eleganz und Anftändigfeie, welche ben Verfaffer 
vorzüglich charakteriſiret und unfern Sandesleuten 
noch nicht ſo gar allgemein if. Ob der Charakter 
der Briefe überall beobachtet iſt? dieß wollen wir 
eben nicht entſcheiden. Wir find an diefe eben fo un⸗ 
Bedeutende, als bequeme Artder Einkleidung des Vor⸗ 
trags bereits gewohnet. | 

Der W, breitet ſich zuerſt über die Sehrgebichte 

ans, und vom ſechſten bis neunzehnten Briefe gehen 
folgende duch die Mufterung: Hefiodus Werke ' 
und Tage; dieſes feheine gleichwohl nicht mic einem 
Prieifchen Auge und aus einem richtigen Gefichtes 
punfte betrachtet zu feyn, als man es insgemein ans 
ſiehet, da man ein mehr moralifches zu einem arbeitſa⸗ 
men Leben nach den Arten der Bewerbe jener. Zeiten 

| E 5 J enfuͤh⸗ 
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anfuͤhrendes Gedicht durchaus zu einem tehtgediht 
vem Ackerbau machen will, Ueberhaupt gehet men 
ſo trocken daruͤber hinweg, daß dieſe Hintanſetzung 
des aͤlteſten Lehrgedichts ſchwerlich ſich rechtfertigen 
laaſſen duͤrfte, wenn es ſich nicht in der That ſe vers 
hielt, daß fuͤr die Kunſt wenig Vorſchriften daraus 
zu ziehen ſeyn möchten. In dieſer Abfiche um die 
Megeln des Lchrgedichtes abzumerfen, - dient allers 
dings Virgils georgifches Gedichte beſſer. Hiet 
‚hat der DB. beſondeds dasjenige, was: man bey der 
gelehrteften Kaͤnntniß und richtigſten Kritik der Ur⸗ 
ſprache des Dichters doch nicht wiſſen kann, und wel⸗ 
ches doch das Eigne des Dichters und das Vorzuͤg⸗ 
liche des Virgils ausmacht, fehr wohl bemerkt, den 
poetiſchen Schmuck und die veredelnde Merfchöger ' 
rung gemeiner Ideen, mie einem Wort, die Bolls 
kommenheit der Dichterſprache *). Vaniers Meyer⸗ 
hof, Rapins Buͤcher von den Gaͤrten, ſind rich⸗ 


tig beurtheilt; doch letzteres verdient kaum eine Be⸗ 


merkung, und gehoͤrt unter die zahlreiche Klaſſe der 
neuern lateiniſchen Dichter, deren ganzes Verdienſt 
im richtigen Scandiren und einer kindiſchen woͤrtli⸗ 
chen Nachahmung der Alten beſtehet; dergleichen 
proſodiſcher Schulexercitien eine große Anzahl aus 
der Geſellſchaft Jeſu gelommen iſt; vielleicht iſt uͤber⸗ 
haupt 


*) Eine ſehr feine Bemerkung miſcht er anderwaͤrts 
S. 109. ein: „Virgil bedient fich oft des Kunſt⸗ 
griffs, daß er ſeine Regeln in eine Beſchreibung 
einkleidet, und ſeinen Landmann in der Ausuͤbung 
deſſen ſchildert, was er lehren wollte. 


v⸗ 
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hanpt: noch Fein Jeſuit ein guter Dichter geweſen 
"and vielleicht dürften beyde fi ſchwerlich in einer 
Perſon vereinigen laffen. Auch den beften Dichten 
aus biefem Orden merft man das Sklaviſche und das 
Schulmaͤßige zufehr an, Eine angenehmtere und- 
nüglichere Kritif verfehaffen the Fleece von Dyer; 
Philippe Gediht vom Cider; Armflrongs 
Kunſt, die Geſundheit zu erhalten; denn Bida - 
son den Seidenwürmern verdimte in der That 
kaum erwähnt zu werden; Popens Werfuch vom 
Menfchen; und Hier merkt man den Vorrath an 
Vorgängern in der Kritik des letztern Gedichtes gar 
Deutlich; Duland von der Größe Gottes in der 
Natur macht neben Popen eine fehr ärmliche Figur; 
fo wie Vida neben Dem Horaz von der Dichtkunſt; 
vom erfiern wird wohl ein zu guͤnſtiges Urtheil ges 
fällt, daß er leicht, wohlklingend, fließend und poe⸗ 
tiſch fey3- da er fo profaifch, vol Flickwoͤrter, und 
wenn man fo fagen dürfte, noch mehr voll Flickge⸗ 
danken und leer von poetiſchen Schoͤnheiten iſt, auf 
fer ſolchen, die er bloß aus den Alten copire hat. 
Hinter dem Buckingham und Boileau von der 
Dichtkunſt; und Pope Verſuch über die Kritik; 
iſt ein Brief über Das verſchiedne Genie der Frans: 
zofen und Engländer in Lehrgedichten eingefchals 
tet, welcher jungen Leuten fehr nüglich feyn muß; 
dann folgen die beyden Lehrgedichte der Deutſchen: 
Hallers Gedicht über den Urfprung des Uebels 
und Withofs finnliche Ergögungen. Der zwan⸗ 
zigſte Brief enchäle einige feine Bemerkungen von 
den noch nicht entwickelten Regeln des Fomifchen 
Helden⸗ 
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eldenzehichts, welche im ein bis fünf und zwan⸗ 
zigften Briefe fehr gut aus den Beyſpielen vom ges 
raubten NBaflereimer des Taſſein, Boileaus 
Pult, Garts Diſpenſary, Popens Raub einer 
Haarlocke, Butlers Hudibras und der komiſchen 
Epopee Herrn Zachariaͤs erlautert werden. Von 
den erſten fuͤnf Briefen erklaͤren der erſte die Abſicht 
dieſes Werks, der fuͤnfte den Endzweck der Poe⸗ 
fie, und die drey uͤbrigen Die Geſchichte der Dicht⸗ 
kunſt; dieſe drey geſtehen wir aufrichtig, haͤtten wir 
gewuͤnſchet, daß ſie weggeblieben waͤren; indem ſie, 
einige irrige Umſtaͤnde nicht zu gedenken, zu nichts 
dienen koͤnnen, als die falſchen Begriffe von der 
Entſtehungsart und erſten Alter der Dichtkunſt, un⸗ 
ter den jungen Leuten fortzupflanzen; ungeachtet wir 
gern zugeben, daß diefee Vorwurf nicht ſowohl den- 
Verfaſſer, als Die Geſchichte der Dichrfunft unter 
ben verfihiednen Völkern überhaupt betrift, fo wie 
wir fie zur Zeit haben, und fir welche gar fehr zu 
wünfchen ift, daß einmal ein Dann, welcher mit feis 
“ner weitläufigen Belefenheit, Geſchmack und. einen: 
philoſophiſchen Geiſt verbindet, fich berfelben aench⸗ 
men möchet, 


& 
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Arrians indifhe Merkwürdigkeiten und Han⸗ 
nons Seereifen. Nebft Herrn Heinrich 
Dodwelld Prüfung der Seereife des Nearch, 
und Herrn von Bougainville Abhandlung 
von der Seereifedes Hanno undden carthagis 
nenfifchen Handelsplägen, die er an ben Kuͤ⸗ 
ften von Africa angelegt hat. Mit Lands 
harten und einem geographifchen und hiſtori⸗ 
ſchen Negifter über den Arrian. Braun 
ſchweig und Wolfenbüttel, verlegts 3. C. 
Meißner, 1764. gr. 8. 17 B. mit 3 Bogen 
Vorrede, Innhalt der Kapitel, und Berech⸗ 
nung der Stadien nach deutfchen Meilen. 


er Auffcheife nach kann ein Leſer nicht anders 
$ als ſich eine neue Ueberfegung des Arrians 
> verfprechen. "Die Vorrede ift indeffen defto 





aufrihtiger, und fagt uns das, was wir bereits bes - 


merfet hatten, daß die 1710, in Hamburg gedruckte 
Vederfegung von M, Georg Raphelins hier zum 
Grunde geleget, und von deſſelben Schwiegerfohn, 
Heren Conrad Arnold Schmid, welcher gleich 
falls die werefteinifche Ausgabe des Arrians nach 


Raphelius hinterlaffenen Papieren veranftalter hat, 
verbeſſert und wie er ſich ausdrucket, neu eingefleider 


fey. Indeſſen mäffen wir geftchen, daß auch die⸗ 
fes Gewand noch nicht nach dem rechten deutſchen 
Schnitt gerathen ift, und der Ausdruck ift Immer 
naoch ſteif und holpricht, Wider die Treue der Ue⸗ 


berſetzung iſt nichts zu fagen; denn einige Kleinigkei⸗ 
' | . sen, 


— 
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ten, die mehr Druckfehler find, wäre unbilig gu ruͤ⸗ 
gen; als daß K. 2.$. 5. 7a de weos iu, nicht ause 
gedruckt iſt. Zum Arrian ſelbſt find hin und her 
Anmerkungen beygefuͤget, welche, wenn die Wich⸗ 
rigkeit des Imhalts entſcheiden fol, gar wohl hätten 
wegbleiben koͤnnen, zwey bis drey ausgenommen, als 
8, 13. 14. 15. die Urſachen der Ueberſchwem⸗ 
mung des Nils betreffend, ob der auf den Athiopis 
ſchen Gebuͤrgen geſchmolzene Schnee darunter zu rech⸗ 
nen ſey, in welchen wir doch gleichfalls auch wie auch 
©, 20, eine große Fluͤchtigkeit in unrichtiger Anfuͤh⸗ 
zung der Stellen bemerfen. Der Here V. gedenkt 
in der Borrede, daß er viele Erläuferungen und 
Ausſchweifungen, die er aus den alten Erdbeſchrei⸗ 
bern, ingleichen dem Plinius und dem Salmaſius 
geſammlet gehabt, unterdruͤckt und zuruͤck geleger has 
be, Wir unjers Orts wuͤnſchten noch lieber, die al 
ten Erdbefchreiber, und alfo anch den Arrian, mie 
den neuen Erd: und Meifebefchreibern verglichen und 
jene aus diefen erklaͤret, beflätiget oder widerleger zu 
ſehen; durch ein ſolches Werk wuͤrde dem Publico 
ein ungemein angenehmes Geſchenk geſchehen. Ar⸗ 
rian hat eigentlich eine Schrift des Nearchs zum 
Grunde geleget, und mit andern Nachrichten vergli⸗ 
chen. Dieſer Nearch hatte vom Alexander das 
Commando uͤber die Flotte, die aus dem Indus auss. 
lief, umd die füdliche Küfte von Indien entdeden 
‘ ſollte, erhalten. Dodwell haͤlt die ihm beygelegte 
Shrift fuͤr ein Werk der Zeiten der letzten Ptolo⸗ 
maͤer; dies iſt der Gegenſtand ſeiner hier beygefuͤs⸗ 
ten Abhandlung. Hannons Seereiſe iſt —— 

mit 
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mit her Ueberſetzung eingedruckt, ohne Anzeige, wo⸗ 
her ſie abgedruckt ſey. Das Griechiſche iſt wohl nicht 
ganz correkt, und die Ueberſetzung hin und wieder , I 
etwas hartz Wer ſagt zum Epempel: dieſe jagten. 
uns zuruͤck, da fie ung mit Felſenſtuͤcken warfen. | 
aldionss ac konnten ohne Bedenken wilde Mobs 
ven, überfegee werden. Des Heren von Bougain⸗ 
ville Abhandlung ift aus dem 26. Bande der Schrif⸗ 
zen der Fönigl. Akademie der Innſchriften uͤberſetzet. | 
Endlich ift vom Herrn Ueberſetzer ein Flein Gedicht, ' 
die Nymphe Panope, eine Erzählung an. feinen 
Sreund beygefuͤget, in welchem ſich, es ift nicht zu 
läugnen, Poefie finder, das aber- eine zu ſehr vers 
brauchte Erfindung, eine Berwandelung zum Grun⸗ 
de hat, welche noch dazu zu unfern Zeiten auh nich 
einmal eine poetiſche Wahrfcheinlichkeit mehr haben 
fann. Uebrigens vereinigen wir mie dem vom 
Hrn. Schmid in der Votrede gethanen Wunſch den 
unſrigen, dafi doch alle gricchifche und lateiniſche 
Erdbefchreiber in wiſere Sprache uͤberſetzet werden 
moͤchten. 4 





Wuhelm Abraham Talers, der heil. Schrift 
Doctors, Lehrbuch des chriftlichen Glaubens. 
-. Helmftädt und Halle, 1764. bey Carl Her⸗ 
mann Hemmmerde, 1 Alph. 16 2 Bogen in 8. 


ie &iebe zur Wahrheit iſt vechrfchaffenen Bergen . 
8 ſchaͤtzbar, noch ſchaͤtzbarer in der Religivn, 
je wichtiger dieſe Mr Softe fie alfo gleich 


unter 
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‚unter dem Forſchen nach Wahrheit auf Abwege ver⸗ 

leiten, ſo muß ſie deswegen nichts von ihrem Werth 
verlieren. Auch der Irrende verdient unſere Ach⸗ 
sung, wenn er mit Ehrlichkeit geirret hat; wir find 
ihm für feinen Much, einen ungebahnten Weg zu 
betreten, Dank ſchuldig; es wird heller darauf, und 
Werirrungen Ichren ung :die Abwege fennen, und 
‚verwahren uns dafür, Nie hat auch wohl ein red⸗ 
licher Mann geirret, daß er nicht zugleich Wahrheit 
gefunden hätte, In diefenm Geſichtspunkte nehmen 
wir uns. vor, gegenwärtiges Buch zu beurcheilen, 
das fo viel Aufſehen gemacht, fo viel Streitſchriften 
ſchon yeranlaffet hat, und vernusehlidy noch viel Eis 
ferer, blinde fowohl, als fehende, auf den Kampf: 
platz sichen wird. Wir trauen uns felbfi Unpar: 
theylichkeit zu,’ unb Hoffen, daß man uns auch un- 
partheriſch finden wird. ' 

Die Abficht des V. wie er fie ſelbſti in der Zus 
ſchrift an den H. D. Ernefli und in den Vorerinne⸗ 
zungen darlegt, iſt untadelich; und ihre Aufführung 
fuͤr die Sage unferer Zeiten auch nörhig. . Er will 

ein Spftem des chriſtlichen Glaubens aus der. Bibel 
geben, und nicht, wie es in den verfchiedenem Kir: 
Sen, ja man kann noch hinzufeßen, nach der vers 
febiedenen Denfungsart mancher: Gortesgelehrten, _ 
nur allzugewöhnlich ift, dem bereits gemachten Sy: 
ſtem die Bibel anhängen. Zu dem, Ende will er 


nichts vortragen, als was die Bibel klar und aus⸗ 


druͤcklich fagt; er mill eben der Ordnung folgen, dar⸗ 
inn Gott felbft die Wahrheiten in der Bibel geoffen⸗ 
baret het; nur das, was ſie als Offenbarung eigen: 

thuͤmli⸗ 
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ghnliches hat; daraus fammlen; jedes in der * 


von Wahrheiten vortragen, wo es die Schrift ſelbſt 


in ſeiner ganzen Stärke und Klarheit vortraͤgt; das, 
was fie dunkel gelaffen, auch dunkel laſſen, und’ was 
fle ing Licht geſetzt hat, in allem ihren Lichte, Wahr⸗ 
heit," Deutlichkeit und Einfalt darſtellen? er will 


nblich im Ganzen immer den Grundfag vor Augen 


tzaben, daß der Geiſt Gottes in einer menſchlichen 
Sprache zu Menſchen in der Schrift geredet habe, 
ind folglich nicht darnach erflävet werden müffe, was 
fin’ görtlicher Verſtand felbft bey den’ gebrauchten 


Ausdrucken nach ihrem ganzen Umfange habe denken 


Unnen; fondern, was der Menſch, der fie braucht, 
und für den fie gebraucht werden, dabey zu denken 
vlege. Der V. druckt ſich ſelbſt uͤber ſeine ganze 
Abſicht im folgenden Worten‘ der Zuſchrift aus? 
„Meine Abſichten, ſpricht er, waren, Die Wahrheit 


| wder Schrift zu ehren; fuͤr das Verſtaͤndniß des ge⸗ 


- 


stmeinen Mannes zu forgen, die Meligion nicht auf 
vUnkoſten menſchlicher Lehrbuͤcher zu tractiren, daß 
fie eine ungefunde Stärke befömmt, u. fw.». — 
Ber die Keligion der Ehriften hoch (hät, dem muß 
dle Ausführung diefer Abſichten lieb ſeyn. 

Diefe Abſichten haben es nothwendig gemacht, 
daß verſchiedene Lehrpunkte, die man ſonſt in der 
Dogmatik antrifft, hier ganz weggeblieben find: 


weil fie entweder nicht eigenthuͤmliche, fondern nur 


Vorbereitungslehren des Chriftenthums find; oder 
Erkiärungsformen folder Schren, datüber ſich Die 
Schrift’ nicht erfläret; fondern uns in einer gewiffen 
Dunfelheit gelaffen hat; oder Nebenftagen, die dag _ 

DEL.L. 3.1. Ä 8 weſent⸗ | 
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weſentliche nicht betreffen; oder ſolche Eroͤrterungen 
der Lehrſaͤtze, die ehemals durch Streitigkeiten in 
der Kirche veranlaßt worden, und alſo nicht in die 
Glaubenslehre, ſondern in die Geſchichte derſelben 
gehoͤren; oder endlich ſolche, die durch noch obſchwe⸗ 
bende Streitigkeiten veranlaßt werden, welche der 
V. in die Polemik verweiſt. — Ueberhaupt iſt 
hiergegen mit Grunde wohl nichts zu erinnern. Es 
kdimmt auf die Anwendung des V. any. was für Leh⸗ 
ven er dahin vechnet, vovon wir cin mehrers in Der 
Solge fagen werden. So viel ift gewiß, daß wenn 

fih der V. In einer oder andern Weglaſſung geirret 
haben ſollte, man daraus noch nicht ſchließen kann, 
daß er die Lehre felbft läugne, Wir glauben. 5. €. 
daß fich der V. geirret habe, die Schre von Gott und 
feinen Eigenfchaften, als eine Vorbereitungẽlehre⸗ 
aus feinem Plan. wegzulaſſen. Sie iſt ein nothwen⸗ 
diges Gemaͤlde, das Ganze der geoffenbarten Reli⸗ 
gion in ſeiner Schoͤnheit, Faßlichkeit und in ſeinen 
hervorſtechenden Zügen kenntlich zu machen: nicht al⸗ 
lein, weil wir dieſem Gemaͤlde die Hauptzuͤge unſrer 
natuͤrlichen Etkaͤnntniß zu danken haben; ſondern 
auch, weil es das von Gottes Vollkommenheiten 
ausmahlt, was dieſe unvollendet laͤßt; und dasjenige 
in einer Reihe großer Handlungen hiſtoriſch dem An⸗ 


ſchauen darſtellt, was die natürliche Erkaͤnntniß aus 
ſorgfaͤltigen Beobachtungen, und tiefſi nnigen Schluͤſ⸗ 


ſen muͤhſam entwickeln muß. Allein wie thoͤricht 
wuͤrde es ſeyn, wenn man dem Verfaſſer aufbuͤrden 
wollte, er verkenne dieſes große Gemälde in der Of⸗ 

fendatung 9 ganz und gar, BE | 
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Nach den vorausgefeten Regeln und Abfichten 

hat der V. alfo den Plam zu feinem Werke fo ge 
macht, daß er von der erſten Schöpfung überhaupt, 
und von der Schöpfung des erften Adams, deffen 
Urfprung, Würde und Fall infönderheit anfängt, und 
alsdenn auf Chriftum, den zweyten Adam übergeht; 
Die leiblichen Dlachfommen des erſten, und die geifts 
Tihen Nachkommen des andern; jener fündfiches, und 
dieſer ihr neues Leben cinander entgegen ſetzt; und mit 
der Berftoßung jener in eine neue elende und der Eins - 
führung diefer in eine neue glückliche Welt beſchließt. 
Das ganze Werk. beficht alſo aus fünf Hauptfuͤ⸗ 
den. ı ) Bon der erften Schöpfung der Welt: . 
und ihrer neuen Schöpfung. 2) Bon dem ers 
ſten Adam, feinem Urfprung, Würde und Ab; 
‘fol: dem andern Adam, deffen weit höherm 
Urſprung, Würde und Gehorfam. 3) Bon 
Der Nachkommenſchaft des Erften durch die leib⸗ > 
liche Geburt: und der Nachkommenfchaft des 
Andern durch Die geiftliche Geburt. 4) Won 
dem fündlichen Leben jener: und dem neuen Les 
ben diefer. 5) Don der Berftoßung jener in 
‚eine noch weit mehr elende Welt: und der Ein⸗ 
führung diefer in eine neue Well. Der Grund 
zu dieſer Eintheilung if aus Roͤm.5, 127 21, ge 
nommen, — Gegen den Plan felbft haben wir 
nichts; aber gegen die Einfleivung defio mehr. Sie 
macht den ganzen Vortrag der Glaubenslehre allego⸗ 
riſch. Wir wollen nur einige Erempel davon am 
führen, Das Wort Gottes ift das Zeugungsmit⸗ 
tel der. nenen Geburt, m. Bereinigung mi J.· C. 
.. — 5 Vs in 





analegung hat,’ und Bin geſundrre Begriffe: ab 


in der Tanfe das Zeugmgswitkel zur Bellendung 


deſſelben. Das heil. Abendmahl iſt ein Erhaltungs⸗ 
‚mittel des geiſtlichen Lebens. Die Vergleichung der 
leiblichen Zeugung, Geburt, Wachsthum und Reife 
mit den geiſtlichen Veraͤnderungen des Menſchen in 
‚der Wiedergeburt iſt an vielen Orten recht herrſchend, 
rw Wir wollen bier nicht wiederholen, was 
‚Herr D. Erneſti breeits darüber gefagt hat, wie 
ſehr folche Einleitung der Simplichtär und Deus 
lichkeit eines Schrunrtregs, und beſonders tines 
actoamatiſchen in der Theologie, zumider fen, dem 


‚twin gänzlich beypflichten muͤſſen: fondern nur noch 


dies beyfuͤgen, daß es einem dogmarifchen Theolo⸗ 
‚gen: ſehr wichtig ſeyn muß, Feine Weranlaſſung jı 


Syſtemen ˖ der Ochwaͤrmerey, dazu der Menſch in 
der Reſigion ſo geneigt iſt, zu geben; fondern viel⸗ 


‚mehr Durch Reduktion der ſiguͤrlichen Ausdruͤcke der 


Schrift auf ihre gleichbedeutende ſimple, dem Hange 


fo vigler halberleuchteten Chriſten day vorzubeugen. 
Und welche ungluͤckliche Schwaͤrmerey koͤnnten wir 
nicht aus dem. Mißbrauch der. Allegorie des V. ent: 
ſtehn ſehn! Zu werben -peltfamen Traͤumen und: Irr⸗ 
sorgen. der: menſehlichen Einbildungsfraft- hat: nicht 
die ‚faltklütige asbilpeng der orientaliſchen Aus⸗ 
druͤcke, oder: auf gewiſſe nicht‘ verſtandene Girten'und 
Gebraͤuche anſpielende Figuren dev Sehrift von. je 
her verführt? Iſt dire niit die ‚Quelle; der mehre⸗ 


ßem Echwarmerey gewafen? Es iſt Pflichtefür den 


Bogmatiker, dieſe Quelle zu verſtopfen. Zumal 
iet, de man geſundere Vegriffe vonder Schrift⸗ 


mebt 
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mehr Slauben unter ben Mailen zu finden an 


fangen 
In dem Werke felbft koͤnnen wir dem V. nicht 
Schritt vor Schritt folgen; es wird genung ſeyn, 


wenn wie nur das unterſcheidende darinn bemerken, 


und von biefem ſelbſt nur das wichtigere. — Was 
nun das erſte Kapitel betrifft; fo finden wir es aͤber⸗ 
Baupt an ihm Recht, daß er dit Schrifufkellen, weſche 
man aus unrichtiger Auslegung zu Beweisfſtellen di 
wer Glaubenslehre brancht, aus ber Liſte derſelben 
ausmuoͤrzt. Dadurch leiſtet er Der Religion einen 
wahren Dienſt. Wir find auch mir ihn eins, def 
insbefondre die meiften von ihm geprüften Stetlen 
dem Sohn und Heil. Geiſte die Schoͤpfung nicht zu⸗ 
ſchreiben, die man darinn za ſuiden vermeynt. Auch 
nicht Joh. 5, 17. 19. oͤbgleich tzier nicht blos von 
dem, was der Sohn als GSrloͤſer verrichtet, die Mebe 
fenn ann, wie aus DB. 21: 26. erhellet, die mir zum 
Zuſammenhange, umd-alfo auch zur Erfiärung abi⸗ 
ger Stelle gehören: wie denn auch der V. Sekt 
&. 55. den 17. VB, zum Beweis anfüher, daß die 
Schrift austrüdli dem Cohn die Vorforge und 
Erhaltung beylege. Es iſt ferner wahr, daß Sie 
Schrift nicht ausdruͤcklich fage: der Sohn hat Di 
Welt erſchaffen. Sie ſagt aber auch nicht blos: 
Gott hat fie durch ihn geſchaffen, welches man allen⸗ 
falls fo verſtehn koͤnnce, der Sohn fen bie Inſtru⸗ 
mentalurſache geweſen: ſondern fie ſagt auch; buddy 
ihn (den Sen) iſt die Wels geſchaffen worden, wel⸗ 
ches mehr bedeutet, als jenes. Nach bein: griech 
ſchen Sprachgebrauch kann zwar AM Avror, iv Kuray 


33 | eine 
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eine verbienflliche Urſache anzeigen, aber hier nicht; 
denn es wird oh. x, 3. durch xogic dus ads ir Ge. 
erklaͤrt, und hier bitten wir den V. ob er ſich nad 
diefem Spruch ohne Zwang die Schöpfung denfen 
kann, ‚ohne zugleich an den Sohn, als Die wirkende 
Urſach, zu denken. Es folger auch) aus der ihm 
zugefchriebenen Erhaltung, mwenigftens nach unſern 
Begriffen, daß ihm die Schöpfungstraft zukom⸗ 
men muͤſſe. — Die Erklärung der Schöpfungss 
geſchichte S. 39. u. f. empfichle ſich durch ihre Sim⸗ 
plicität, und beuger vielen unnägen Fragen vor: — 
S 46. tabelt er bie gewöhnfiche Eincheilung: in die 

allgemeine, befondere und ganz befondere Vorſehung, 
zu. deren Diechefertigung fich zwar nod etwas fagen 
Heße; er hat aber felbft die Schere von der göttlichen 
Borforge, die er in die Erhaltung und. Wegierung 
abtheilt, fo deutlich auseinander gefekt, und ben Um⸗ 
fang und die verfehiedenen Wirkungen von beyden fo 
wohl beſtimmt, daß man feine Eineheitmg ſcen fine 
sen muß, 

Zweytes Kapitel. In dem richtigen Verftan⸗ 
de, der Rechtſchaffenheit des Willens, der völligen 
Subordination der niedern Kräfte unter die obern, 
und in dem Mangel alles innerlichen. Saamens zum 
Boͤſen fept dee V. ©. 62. u, f. das Ebenbild Got⸗ 

‚tes, und das iſt auch alles, wozu uns die Schriftftels 
Ien, in weichen deffelben Erwähnung geſchieht, bes 
rechtigen; ja Faum wird man alle befondere Beſtim⸗ 
"mungen, die der V. davon angiebt, aus denfelben 
Ketleiten koͤnnen. Die Abſicht defielben feßen wir 
aber mit denm, ae blos S. 67. in der dem Men⸗ 
fe 
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ſchen amuvertrauenden Herrſchaft, ſondern in dem 
vernuͤnftigen Genuß der Gluͤckſeligkeit, die ihm vom 
Gott beſtimmt war. — Die Erklaͤrung der Bes 
ſchichte des Falls ©. 74. u. f. ift verminftig. Die’ 
VUtrſache des goͤtelichen Verbots war nach S. 76. daß 
des Menſchen gute Fähigkeiten durch oͤſtere Uebung 
geftärkt werden ſollten. Wohl! Aber ea war nich 
Die einzige Urſach; der Menſch follte dadurch in dee . 
Gecdanken erhalten werden, daß er unten GSoettes 
Aufficht fiche: ohne diefen Gebanken ift fein vernänfe 
tiges Geſchoͤpf fähig, wahrhaftig gluͤckſelig zu ſeyn. 
Das vierſache natuͤrliche Uebel, das auf den Fall 
erfolgt iſt, geben wir zwar aus der Erfahrung zu; 
aber wir ſehn nicht ein, daß es unmittelhar barans 
folgen muͤſſe, wie ver B. S. 87. ohne Beweis ans 
nimmt. Dieſe Uebel beſtehn in habitnellen Maͤn⸗ 
bertretung Adams war, nicht natürlicher Weiſe fol⸗ 
sen mußten. Hier muͤſſen die Veraͤnderungen im 
dem Menſchen, der zu fündigen anfängt, und. in dem, 
der Darinn-fortfährt, genauer ſtudirt werden. — 
Durch den angedrohten od verſteht der V. S. 87 
eine eigentliche ewige Zernichtung, cs fcheine- ums 
aber nur die Stelle ı Kor, 15, 20:22, einige Bus 
weiskraft zu haben,  - | 
In der Lehre von Ehrifto geben wis ben Vorer⸗ 
innerungen des V. völligen, Beyfall. Die geheim⸗ 
nißvolle Veſchaffenheit der Sohnſchaft I. €. und 
Der Bereinigung beyder Naturen in ihm follte nicht 
weiter erkläre werden, als uns bie Schrift darinu 
vorgeht. Bott hat am beſten gewußt, wie viel ung 
54. davon - 
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davon zu wiſſen noͤchig fer. Erfardern Irrxhumer 
in Dee Kirche mehr Erörterung, fo muß dieſe nicht 
$üwohl: cine warseigige Erflärung des Dunkeln, ds 
Beſcheidene Berwnhrungsfäge fenn, daß den klareh 
Ausſpruͤchen der Schrift nicht entgegen gedacht wer⸗ 
pe. Moͤret der Irrthum auf, fo wird ſeine Geſchicht⸗ 
ud dieſe Saͤtze zugläich in den Regiſtern Der Kirche 
aufgehoben... — In dem Tadel: der unrſchtid au 
beracht en Veweisſieen im dieſer Lehre tueten ul 
cqhen auch aus Ueberzeugung bey, — „Dit Unaben 
wahl erſtreckt füh anf alle Menſchen, G. 98. 300.4 
Went Bones Gnade durchs Evangellum verkuͤnbi⸗ 
get menben,, der kann aur durch den Glauhen daus 
gelangen; wen fie nicht verkuͤndiget worden, Ai 
Tann fie Gott Doch em Chriſti willen ſchenhen? re 
wiaftens. hatıman feinen Grund, einem ſolchen um 
ſeines Micheglaubhens swillen‘, ‚nie Seligleit absufgires 
den oder gar zu verdammen. So hat der Wurde 
Werngaft gemäß geurtheilt, und da die Schrift hie 
ſbweigt, fo fünbigen wir nicht ; jeure ihren Ansfprik 
chen, die ung die billigften und liebreichſten ſcheinen, 
Ochoͤr zu geben S. 107. 108. zeigt der V. 
die Meweisſtellen ter. Schrift fuͤr die ewige Zeugung 
des Qohnes an, Aie er fuͤr die richtigſten haͤlt. He⸗ 
braͤer 13, 8. ſcheint uns aber nicht von der Perſon, 
ſanhern von der Lehre Chriſti die: Rede zu ſeyn. Wir 
Anziehen uns der Kürze halber auf. Hrn. Michaelig 
ErMäcung dieſer Stelle in ſeiner Auslegung diefeg 
Ariefes, S. 394. Mich. 5, 1. und die Stellen, we 
¶Chriſtus ‚der eingebohrne Sohn, mein Sohn, Der 

Seln ohn⸗ uſet, genannt ward, berueifi einen er 
| en 
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fen Vorzug, sine nafe Verwandfchaft mit dem Mater, 
fie (einen ung aber nur Hälfeberweife zu ſeyn, wenn 
die Hanptfache yaft durch Elare Ausfpräche der Schoie 
dargethan wäre. Darinn jeres Seh der V. wahl, 
- daß er went, Kol 1, 15. ſey von dem Vorzuge J. €, 
als Menſch betrachtet, die Rede: Denn einmal wirp 
Bas Subjekt der Nede B. 13. der geliebte Sohzn 
Gottes genannt, welchen Ausdruck der V. ſelbſt aly 
einen Beneis für die ewige Zeugung anſicht; unp 
awepteng heißt «6 IB, 16. 17. daß durch, dieſen Erf 
xbohrnen der ganzen Schoͤpfung alles geſcheffen fer 

und allen ducch iha beſtehe; welches kein Borzug de 
a menfehinpen Natur ſeyn kann. Aus weeſer 
Praͤdikaten muß der Augdruck des Subiekts vichtig 
heſtimme werden. Ueherhaupt ſceint un V.12⸗17. 
nach Dali Gewohnheit, eine parenthetiſche Veſchreſ⸗ 
bung der Wuͤrde desjenigen zu ſeyn, den Satt us 
Herrn in dem ‚allgemeinen Reiche feiner Quede ge⸗ 
mag hat · - 2,Ror. 13, 4. und Matth. 26, 18. 
getxaueren wir. uns nicht fuͤr die Bereinigung bender 
Naturen in Chsio anzufägeen, mie der B. S. 111. 
thut. Die Gottheit des Seas wird S. 112. v. f 
wohl bewieſen. ©, 132. u. f. wird der thuende Ge 
horſam J. C. vornaͤmlich in feiner ausgeſtandenen 
Verſuchung des Satans gefetz wovon wir zwar bie 
Beziehung auf den erſten Aham nicht laugnen, aber 
theils die Merkmaale des Perdienſtlichkeit, Die der 
V. darinn ansrifft, nicht finden, theils auch nicht 
ginfehen, wie aus biefen einzelnen Prober die Erfuͤl⸗ 
lung deg gangen Geſehes an nofrer flett, oe ciue 
eig opfern, warten Lgms.. 

5 
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vn S. 129. angefuͤhrten Schriftſtellen, woraus der 
B. dieſen Gehorſam J. C. beweiſen will, kann der 


Ausdruck dinasaum eben ſowohl Reechtfertigung 


als Gerechtigkeit bedeuten, wovon vielleicht nur 
Roͤm.5, 19. auszunehmen iſt. — Ob J. €. durch 
ſeine Leiden die ewige Zernichtung der Menſchen auf⸗ 

gehoben, wie der V. S. 140. u. f. zu beweiſen 
fucht, bleibt aus den von ihm beygebrachten Schrift⸗ 
‚ fielen, fo lange unerweislich, bis erſt unwiderſprech⸗ 
lich dargethan ift, daß die Strafe der erſten Sande 
in dieſer ewigen Sernichtung habe beffehen ſollen. 
Dann heben fich fine währfcheinlichen Gründe zur Ge 
wißheit. Dieſe Strafe des erſten Wienfchen, bie 


durch ihn über ale feine Nachkommen gebracht wor⸗ 


den, nennt dr V. ©, ı 52. eigentlich den einigen 
Tod; dener von der ewigen Berdammniß unterfehels 
Bet, bie ee für eine neue Strafe anficht, welche J. C. 
auf die Verachtung feines Verdienſtes gefett hat. — 
Die Auferwedung J. C. vom Tode fihreibt der V. 
©. 162. u. f. allein dem Vater zu; er verficht aber 
darunter die eigentliche Lebendigmachung, wovon die 

Auferſtehung J. C. erſt eine Folge geweſen. Seine 
Meynung macht er wahrſcheinlich; nur ſehen wir 
vicht, daß Joh. 2, 19. und Kap. 10, 18. ſehr dunkle 

‚Dioden ſind; J. C. ſchreibt ſich darinn ganz klar die 
Macht zu, ſich das Leben wieder zu geben; und dieſe 
Macht laͤugnet ja der V. nicht. Doch find wir noch 
nicht mit ihm eins da in der erſten Stelle bloß von 


dieſer Macht die Rede ſey. Die Juͤnger ſcheinen eß 


WO, 22. von dieſer allein verſtanden zu haben. Das 


| Rei der Gnaden rar der V. wo wir ihn recht ver⸗ 
fen \ 


N 
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kin, ©. 171. als einen Theil des ganzen Oeeichs ber 
Worſehung an, deſſen Regierung der Water allein 
füßet, und dem Sohne, diefem befondern Regenten 
jenes Reiche, darans nur. allen möglichen Beyſtand 
leiſtet. Dahet die Ausdruͤcke der Schrift, daß dem 
Sohn allts unterthan ſey, ©. 178. unter dieſer Ein- 
ſchrhnkung von ihm verflanden werden. — Wir 
ſecechhn aber nicht ein, wieder Sohn das Deich der Gina» 
den verwalten koͤnne, ohne in dem Neiche der Vor⸗ 
fehung alles anf dieſe Verwaltung abzweckende zu 


seinen; führt uns nun die Schrift ſelbſt darauf, es 


eben ſo zu. verfichen (S. Eph. I, 22. und 1 Per. 3, 
22.) fo daͤult es uns beſſer zu ſeyn bey. der Schrift 
einfäßtig ſtehen zu bleiben. Denn Taffen wir uns 
mit der Vernunft darauf ein, fo erblicken wir be 
allen Erklaͤrungen Schwierigkeiten. 
Daß in den gewoͤhnlichen Lehrbuͤchern in Abſtche 
der Beweiſe fuͤr die Gottheit des heiligen Geiſtes viel 
Verwirrumg herrſche, ſchwache und ſtarke Oruͤnde 
unter einander gemiſcht, umd die verſchiedenen Be⸗ 
deutungen des in der Schrift gebrauchten Wort® 
Geiſt nicht wohl aus einander geſetzt werden, kann 
man nicht laͤugnen. Oft, ſehr oft bedentet es nichts 
‚anders als die aufferorbentlichen Gaben und Wirkun⸗ 
gen des Geiſtes Gottes, welche die erſten Glaͤubigen 
fo reichlich empfangen harten. Wein: die Perſon⸗ 
wichkeit deſſelben Ichrer He Schrift ganz ausdruͤcklich, 
welches de DB, wohl beweiſt. Sie nennt ihn Ap. 
ESBeſch. 5, 3.4.9. Bon; fie fen ihn aber Sauffone 
mei March, 28, 19. dem Vater und Sohn, wie 
u 2Ker. —J an die om ſchreibt 
1Kor. 
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1 Kor. 12,46. 1 1. din  glechanidsigen Geſchaͤſt Ir 


der goͤttlichen Haushaltang für die Seligkeit der 


Menſchen, als den beyden uͤbeigen, jet ſagt Wan 
ibn 1 Kor. 2,10. 11. daſt æxn Die. Tiefen de. Got 
heit erforſche: daß wir blog wach dieſen Ausſhruͤ⸗ 
chen, aͤbex deren Kraft ſich der: W. nicht wirbt: dert 
In. ausgedrudt Hat nusacıt Handeln sieben, weon 
wir ihn, wicht in auſre Anbecung der Gottheit mit 
ainfblisgen wollten ,„ob- «8 gleich · die Kianift micht 
ansdrüstlih.befiehl. . Das gabrs wir au, , ba wir 
fein inngpes Wephaͤltoiß zur Gattheit garemicht samy 
ſſehn; dag ſich die Scheift aͤter fein Ansuchen wem 
Water niet erklaͤet; von. ſeinem Ausgehn vom Gear 
u ganz ſchoweigt; und wir:alfb dierinn niht weiſer 
(ein ſallen, ale une Gars: ſealbſt zu macban für get ge⸗ 
funden. Bon ihm iſt uns ichts mache. gaaflinkekt, 
af pus uns in Abſicht auf die Gewißheit unfer Hei⸗ 
ligung vnd Seligkeit zu wiſſen nötig war, Nies 


ſeinen hierauf abjislenden Handlungen kann van viel⸗ 


leiot ohre Redenken ſagen. Gott hat ſein Wort 
durch ihn den Propheten und Apoſteln eingege⸗ 
ben, Wenigſtens ſaint & uns der SB. ſehr Llar 
dargethan zu haben, daß die Schrift von feine. Sen⸗ 
Aung über die Apoſtel und Gläubigen nichts andere 
lehre, als daß der Vater ihn durch den Dahn ger 
ſendet habe, woniber wir S. a0B. u. f. nadayuisien 
empfehlen. — Das: Bstn durch J. C. und in ſei⸗ 
san Nanun iſt S. 211. u f. fer heßimmt erklarxt 
worpen, wozu wir ma mehrerer Deutlichkeit nach for 
Bm moͤchten, dab. bag den Gebeten des Chriſten je 
heit eine peeiße Debehung uf das — 
[4 174 


Ieſu erfordert werde. Die Gedanken am Ende dee 
4 ©, 220,. find wohl zu menſchlich von Gott ges 
dacht. Wenn man dien $. mit $.6. umd deffen 
1 am. vergleiche, fo muß man glanben,’daß der V. 


auſſer dieſer Minkersanberung, und der Verehrung | 
J. als des uns von Gore gefenten Herrn, Feine ande⸗ 


re für ſchriftmaͤßig hulte. Wir getrauen uns noch 
nicht ein Urtheil zu faͤlen; halten aber die Sedanken 
Des IB ciner genauern Prüfung wuͤrdig. 

Drittes Kapitel. Die Mängel in dem Vortra⸗ 
we: den Lehte von: der Erbſuͤnde haben auf den Wandel 


Ver Ehriſten; und auf die Abneigung der Ungläubis 


gar ſo mancherley ſthablichen Einfluß gehabt, daß der 
Mur, wohin fie der B. angezeigt und verbeffert hat; 


lobenewärdig iſt. Die Erflärung der Erbfünde 


ſelbſt, die ver V. S. 23%. u. f. in der herrſchenden 
boͤſen Luſt, oder Temperamentsſuͤnde fetzt, die jedem 
Menſchen eigen iſt; der Beweiß ihrer Fortpflan⸗ 
zung durch Die leibliche Geburt; des aus Ihr entſprin⸗ 


genden blebergewichts der Sinnlichkeit, und Mans 


eis thaͤtiger und auhaltender Entſchließungen zum 
Gaten uw. iſt der Schrift und Erfahrung fo ge 


maß; und aus beiden: ſo deutlich entwickelt, daß nur 
ber, der beydernicht ſattſam gepruͤft hat, dem V. ſei⸗ 


ner Beyfall verſagen kann. Was wir aber oben 


bey S. 87. in Abſicht der Folgen des Falles erinnert 
haben, mahffeni' wir hier in Abficht der Folgen der Erb⸗ 


fünde; 252. doch mit der Einſchtaͤnkung wieder⸗ 


holen / daß ſich dieſe Folgen bay dem · habituellen Fort⸗ 
ganzeder: Erbfinde deutlicher gezeigt haben, als es 


aue der erſten Suͤnde Adams vegane zu machen 


{ an) 
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iſt. & fehen wir auch nicht ein, wie das, was der 
V. ©. 294. mf. von dem gänzlidien Unvermögen 


des Menfchen zum Guten behauptet, mit der vor⸗ 
hergehenden genaueren, und unfrer Meynung nad) 
fehr richtigen Beſtimmung des natürlichen Werder⸗ 
bens befichen koͤnne. Denn.einmal, wenn auch die 
Sinnlichkeit, und zwar, welches wohl zu merken, 
bie fi) nur auf gewiſſe beffimmite Gegenftände übers 
wiegend neigt, über den Verſtand und Willen herr⸗ 
ſchet, fo folge doch nicht, daß fie es jenem ganz uns 
möglih mache, Dinge zu begreifen, und dieſem 


- 


Dinge zu verlangen, die auffer. ihres Bezirk find: 


- Die Erfahrung aller Zeiten lehrt es vielmehr, daß 
der Menſch die Rechtmaͤßigkeit und Guͤte der Tugend 
nicht allein einſehen, fondern auch dieſem gemäß feir 
ne Handlungen einrichten fönne, ‘fo. lange feine herr⸗ 


ſwende Luſt nicht in Rolifion kͤmmt. Wir wölltee 


aljo lieber fagen, das natürliche Unvermögen beſtehe 
barinn, daß die herrſchende Sinnlichkeit den Men⸗ 
ſchen durch ihr Uebergewicht allezeit verbindere, 
ſichere und beſtaͤndige Srundſatze zu faſſen, darnach 
er ſich zum Guten entfchliefen koͤnne, und alſo dee 
Menſch an Vollbringung des Guten, fo baid die 
herrſchende boͤſe Neigung mit ins Spiel geräch, geftde 
wer werde. Und fo fcheine Paulus auch gedacht zu 
haben, Roͤm.7, 18. u. f. Wenn die Schriftbeweiſe 
des V. wirklich das Gegentheil hievon ſagten, fo muͤ⸗ 
ſten wir die Hand auf den Mund legen. Aber wet 
den Zuſammenhang von ı Kor.2,14, und den Ans 
fang des folgenden Kapitels geprüft har, wird‘ dim 
Ba nicht zugeben, daß buxınos erdgaris der anis 

. | 7 maliſche 
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walifche Mensch heiſſen muͤſſe. Blind und verfins 
ſtert waren bie Ephefer vor ihrer Befehrung gar fehe 
geweien ; auch tod in Sünden; Knechte der Sünde; 
die jegigen Heyden find cs auch noch, Aber unbes 
kehrte Chriften find es nicht in dem Grad; weldes 
nicht fattfam unserfchieden wird. Und überdem weiß 
ja der V. aus der Analogie der Sprachen, darauf er 
ſich ſo oft beruft, wohl, daß das eigentliche in einer 
Metapher niemals in ſeiner ganzen Ausdehnung auf 
das darunter abgebildete dogmatiſch gedeutet werden 
darf, wo es nicht die Natur der Sache, oder der 
Ausſpruch des Verf. in eigentlichen Worten, noth⸗ 
wendig macht. Der Menſch heißt doch bey obiger 
Erklarung mit völliger Rechte tod in Sünden, und 

ein Knecht derfelben, wenn gleich Feine gänzliche Uns 
möglichkeit zum Guten. von ihm behauptet wird; 
Phil. a, 13. iſt ſehr wahr, aber der 12 V. muß dod) 
auch neben ihm wahr. bleiben, oh. ı5, 5. wird ja 
das Bleiben am Weinftod von den Neben erfordert, 
‚wenn fie durch ihn Frucht bringen ſollen. Es iſt 
‚auch noch die Frage, ob diefer Vers fo allgemein ges 
deutet werben könne, als ihn der V. nimmt, — 
Ueberhaupt wird man den V. in diefem ganzen Abs 
ſchnitt niche in jedem einzelnen Urtheil übereinftims 
mend mit fih finden. — Bon der Zurechnung 
der Sünde Adams fagt die heilige Schrift nichts; 
vielmehr kann aus 2 Kor. 5,19. das Gegentheil ges 
ſchloſſen werden: has Syſtem hat fie hinein getras 
gen, und der SO, thut wohl, folche hineingedichtete 
icheen wieder kam zu wife 


Aue 
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As“ den. weitlaͤuftigen Voreriunerungen dee 
zweyten Hälfte diefes Kapitels, welche von den Mie⸗ 
teln, das Ebenbild Gottes in dem Bkeitfihen wichee 
herzuſtellen, handelt, führen wir als das merkwuͤr⸗ 
digſte an: daß der Bi das Daſeyn des Glaubens 
bey den getauften Kindern aus’ triftigen Gründen 
laugnet; denn will man hier das Wört Slauben ans 
ders’ erklaͤren, als der Begrif iſt, den’ @chtife und 
Vernunft damit verbinden, fo ſpielt mn: nur mil 
Worth: daß er Gottes allgemeine Erwäglung dei 
Menfchenzut Seligkeit, von ihrer Berufuug durchs 
Evangefttim unterſcheibet; wo Ahmerfliägen vor⸗ 
kommen, die einer beſondern Prüfung‘ west find: 
daß er unſers Eraihlehs ſchriſtmaͤßig darttzut, Gore 
fordere nur von denen den Slauben, denen das Eis 
angelium geprediget wird!: daß er die Mothwendig⸗ 
keit der Kindertaufe ödthuͤglich aus Math 16, 149 
16. aber nicht ganz befriedigend, herleiket. — Ja 
dieſem Abſchnitt finden ſich vornaͤmlich die ſiguͤrlichen 
Ausdrücke, die in unfern Ohren wider die Simplu 
titaͤt des dogmatiſchen age unbibliſch und zu⸗ 
gleich zu myſtiſch ſind. Me, E. Gdet' hat in det 
Erföfang zur Abſicht gehabt, ung’ zur Vereinigung 
mit Chriſto zu bringen, oder in ſeine Berwandſchaft 
zu verſetzen; das Vereinigungomittel dazu iſt die 
Wiedergeburt; zu dieſer neuen Geburt find dad 
Wort Gottes und det Geiſt die Zeugungemittel, wir 
Auch die Taufe; durch die: Rechtfertigung wird der 

Menſch zu einem neuen Verwandten Jeſu — 
u. ſ.w. — Der Br hat hierinn micht Alk 
Fine eigene gegebene Regeln gehandelt, ſondern auch 
ſeinem 
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feinem: Saftem einen Theil des hervorſtechenden Lichts 
benommen, das es fonft gehabt haben würde, Doc 
zur Sache ſelbſt. 

- Die Berufung oder Einladung zur neuen Ver⸗ 
wand chaft Jeſu gefchieht durchs Evangelium. Wer 
dieles in Händen bat, der if berufen, ©. 318. 
Die Stufen diefer Berufung, die Anftalten, bie 
Sort dabey macht, die Kennzeichen, daran man wißs 
‚fen fann, daß man den "Beruf angenommen, werden 
yon ©. 322. an, ohne den Gebrauch der gewöhnfis 
Sen Terminologie, fo natuͤrlich und deutlich entwi⸗ 
de, daß Wahrheit und Brauchbarkeit gleich ſtark 
hervorleuchten. Unter der Wiedergeburt wird 
S. 330. bie Erleuchtung, Sinnesänderung und 
Heiligung zugleich begriffen, ©. 232. u. fi Die Urs 
ſachen ſehr gut gezeigt, warum der Geiſt Gottes 
dieſe hohe Wahrheiten in Bilder und Figuren einge⸗ 
kleidet habe. Die figuͤrliche Erklaͤrung des DB. aber 


von der. Wirdergeburt durch eine ausgeführte Paral⸗ . 


lele mit der leiblichen, ©. 336. wird wohl wenigen 
gefallen. Deſto mehr empfehlen wir, die ans der - 
MNatur menſchlicher Seden S. 340350. hergenoms 
inene Erläuterungen der Methode, welche der Geiſt 
Gottes in der meuen Geburt beobachtet; die eben fo . 
wahr als von großen praftifchen Nutzen find. Aus 
biefer Methode erläutert nun der V. im folgenden 
die Wirkungen des Geifles Gottes in der Erleuchs 
sung, Siunesänderung ‚und Anrichtung des Glaus 
bens; wo einzelne Anmerkungen fehr gut find, aber 
die Erflärung feines fogenannten ——— 
weder Deutlichkeit noch Schriftaͤhnlichkeit hat, Die 

 BbbL 2.1.8. S. Ders. 
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Bereinigung mit Chriſto S. 365. hätte weniger fis 


gürlich, und alfo faßlicher, vorgeſtellt werben. füns 
nen; uns fheine die Schrift in allen ihren metapkor 


riſchen Ausdrücken davon nichts anders zu fagen, als 
daß wir von Seiten Jeſu den ſtaͤrkſten Antheil an feis 


ner Freundſchaft und erworbenen Guͤtern haffen koͤn⸗ 
nen, und von unſrer Seite das ſtaͤrkſte Zutrauen und 


J die moͤglichſte Aehnlichkeit mit ihm haben ſollen. 


Das Mittel zur neuen Geburt iſt das Wort Got⸗ 


tes, ©, 369. Geſetz fomohl als Evangelium, 


©. 371. deffen Kraft nicht bloß darinn beficht, daß 
es ein Wert ift, welches Gott geredet hat; ſondern 

in einer von Gott mitgetheilten innern Eigenſchaft, 
dadurch die auſſerordentlichen Wirkungen der neuen 
Geburt hervorgebracht werden können, S. 372. u. f. 
Durch dieſes Wort wirkt der heilige Geiſt, d. h. er 
druͤckt es in die Seele, daß es feine Kraft aͤuſſere; 
er ordnet alle Wahrheiten defjelben, und breiter fie 
darinn nad) jedesmaliger Beduͤrfniß aus, S. 374. 
uf Da diefe Materie jezt unter uns freitig ifl, 


fo .hätte man von dem V. etwas beflimmters und . 


S 


mehr Deutlichkeit im Erklären, mehr Genauigfeit in 
Entwickelung der Schriftbeweiſe, daß.diefe Kraft 
eine von der Kraft des Worts Gottes verſchiedene 
fen, erwarten follen. — Die Taufe ift den den. Er⸗ 
wachfenen das zweyte Mittel und vollender die neue‘ 
Geburt, S. 377. In und mit demfelben ſchenkt fich 
uns J. C. welches aus Röm. 6,3. uf. Gal. 3, 27° 
umd Kol, 2,1113. bewiefen wird. ‚Allein aus den 
gürlichen Ausdrüden dieſer , Stellen. echellet cher 
uhhee, als bis gezeigt iſt, daß fie eigentlichen Auss 
draͤcken 
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druͤcken in. andern Stellen patallel find; und in de 
erſten und leuten Stelle it Pauli Abficht und Anwen⸗ 
dung der teopifchen Medensarten offenbar moraliſch. 
Hier wird er alfo auch andersgeſinnete ſchwerlich 
überzeugen, — Auf die Wiedergeburt folge bie. 


Rechtfertigung Gortes, in deren Erklärung der. V. u 


feinem Syſtem zu gefallen von. der gewöhnlichen abs 
gegangen, und darüber ohne Moch weitläuftig, und _ 
doch unbeftimmt geworben if. . Don diefer Hands 
Iung Gottes brauchen wir nichts mehr zu wiffen, als 
was fle fey, und daß fie anf Bekehrung und Haus . 
ben gewiß erfolge; . Die übrigen Fragen find vorwi⸗ 
&ig und verwirren nur, Selbſt Paulus würde nicht 
fo ofe und fo umftändlid) davon gefprochen haben, 
wo er ‚wicht die Juden ‚hätte wiberlegen,. und bie 
Würde des Evangelii gegen fie aufrecht erhalten maͤſ⸗ 
fen. hm hierinn zu folgen gehöre nicht ins Lehr⸗ 
buch, fondern in die- Auslegung feiner Schriften, ; 


Viertes Rapitel. In der erfien Hälfte dieſes 


‚Kapitels wird der verfehledene Einfluß des angeerbs 
ten Berderbens, und die daraus entfpringende mans 
nigfaltige Beſchaffenheit des, fündlichen Lebens mit 
vieler Deutlichkeit aus einander geſetzt, und die 
Schrift und Erfahrung, wie es ſeyn fol, immer mie 
einander verbunden. Es kommen hier viel feine. 
praftifche Anmerkungen vor: S. 415: wuͤnſchten wie 
hinlaͤnglicher bewieſen zu fehn, daß Roͤm. 7, 14 u. f. 


von den Ueberbleibſeln des Verderbens in den Wie⸗ 


dergebohrnen die Rede fen. Uns ſcheint der 8; hier 
eine petit. prine. begangen zu haben. — In der 


wenien Safe wird einmal die Beſchaffenheit des 
63 7 nenn 
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neuen Lebens der Wiedergebohrnen erklaͤrt, und: in 
dem Wachsthum am neuen Menſchen, dieſer aber in 
der Achnlichkeit mit J. ©; unſerm Haupt geſetzt; und 
zweytens von den Dahrungsmitteln des neuen Scheris, 
naͤmlich von dem Worte des Evangelii, und dem hei⸗ 
ligen Abendmahl gehandelt. Der Gebrauch des er⸗ 
ſten kann nach G. 45 0. kein andrer ſeyn, als der ſich 
für unſte moraliſche Natur ſchickt; welche ganze Ans 
merkung wir zum Nachleſen empfehlen. Wie erſu⸗ 
chen aber den V. das, was er ©. 372. uf. von der 
Krafi des Evangelii geſagt hat, mis forgfälriger Pruͤ⸗ 
fung dagegen zu halten. — Die Lehre vom heili⸗ 
gen Abendmal hat er am weitlaͤuftigſten abgehandeln 
So fehr die Unpartheplichkeit, womit der V. den 
Schrbegrif beyder proteſtantiſchen Kirchen auseinan⸗ 
der fegt, und ihre Gründe gegen einander abwaͤgt, 
manchem mißhallen wird ; fü muͤſſen wir doch geſtehn, 
daß wir ſie fuͤr ein mocherendige⸗ Mittel anſehhen, auf 
den rechten Punkt der Wahrheit zu fommen.. . So 
Lange man diefes fühle Blut nicht hat, und gleich mit 
Waffen geruͤſtet erſcheint, ſeiner Meynung Gewicht 
zu geben, und den Gegner zu entwafnen; ſo kann es 
nicht fehlen, daß man in der. Hitze des Streits nes 
ben der Wahrheit hinficht, ſich mit Sophiſtereyen 
ruͤſtet, und wichtiges und unwichtiges unter einander 


miſcht. Mad: das iſt in theologiſchen Streitigfeiten 


nur gar zu huͤufig geſchehen. Alles, was man dem 
B. vorwerfen Einnte, wäre dien: daß. er dem Ver⸗ 
thetdiger der lutheriſchen Meynung mehr Much hätte 
geben. koͤnnen, die Schre feiner Kirche in groͤßerm 
un zu zeigen, und vi Ara ſeiner Venelſarun 
deutli⸗ 


\: 
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Beurlichet darzulegen. Er hat ja dem Meformirten 

mit folcher Unpartheylichkeit felbft noch Waffen ge 
lichen. - In Abficht des Gewichts diefes Streits 

©. 479. u. f. geben wir ihm, fubjektive betrachtet, 
Recht; der Streit kann aber auch objectipe, in Ab⸗ 

fihe des Zufammenhangs mit andern $chren, mis 
tig ſeyn; und wer diefen Zufammenhang erkennt,“ | 
oder zu erkennen glaubt, dem muß auch dee Streit - 
wichtig ſeyn. In Abſicht der Verbindlichkeit des 
Genuſſes hat der V.S. 483. f. vernünftige Unter⸗ 
ſcheidungsregeln gegeben, wie man diejenigen, welche 

ſich dieſem Genuſſe entzichen, mit chriſtlicher Maͤßi⸗ 
gung zu beurtheilen habe. Zu den Gruͤnden der Ver⸗ 
bindlichkeit ©. 486. f. würden wir noch rechnen; 
einmal, daß der Befehl ſolches thut, u. ſ. w. es ſtill⸗ 
ſchweigend vdraus ſetzt, die Handlung ſolle von ſei⸗ 
nen Juͤngern wiederholt werden; und zweytens, daß 
die Empfindungen des Danks gegen den Erloͤſer ſolch 
feherliches Bekaͤnntniß laut fordern, und da es ge⸗ 
rade dieſen Empfindungen uͤberlaſſen worden, ſey die 
ausdruͤcklicher Befehl nicht ſchicklich geweſen; wel⸗ 

ches eine Erlaͤuterung von S. 493. ſeyn kann; die 
Veſchaffenheit des geiſtlichen Genuſſes wird ©. 495. 

fe wohl erklaͤrt, und mit Recht darauf gedrungen, 

den Chriſten genau davon zu unterrichten: dem es 

iſt nur allzu wahr, daß der gemeine Mann viel aber⸗ 
glaͤubiges von dem leiblichen und geheimnißvollen 
Genuffe träume, und jenen ganz darüber aus ben Au⸗ 

gen verliere. Man vergleihe auch S. 513. Wr 
eilen nun zum fünften Kapitel, 


3 Be 
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In den Vorerinnerungen behauptet der B. mit 
Grunde, daß das Wort Mn im A. T. allezeit das 


Grab bedeute: fo wie auf das Wert ad: im M. T. 
wovon er nurMateh. 21,23. Luk. 10, 15, und Kap, 


16,23. ausnimmt, wo es offenbar die Verdammniß 


anzeigt. S. 557. f. hat uns die Erklärung der tropi⸗ 
fhen Beſchreibungen der Schrift von dem Zuftande 
der Berdammten fehr wohlgefallen, ©. 563. u. f. 
ſucht er drey verfchiedene Grade der Verdammniß aus 
‚ ber Schrift zu beweifen, Der hoͤchſte ift für den 
muthwilligen und feindfeligen Unglaͤubigen; der 
zweyte für den praftifchen: Unglaͤubigen und groben 
Suͤnder; und der niebrigfte endlich für dem Leicht 
‚finnigen und Nachlaͤßigen. S. 579. beruft er fih 
mit Recht auf Matth. 25,46. für die Ewigkeit der 

Hölenftrafen, als auf einen Beweiß, der. noch nicht 
unmgeſtoſſen worden. - S. 584. u. f. erflärt er die 
Hebr. 2,529. angesogene Stelle aus. Pf. 8,659: 
vom Menfchen; uns feheint aber theils der Ausbruch 
58.5. er hat den Engeln die zukünftige Melt nie 
unterworfen, dawider zu ſeyn; theils die Erklärung 
des 9 V. welcher offenbar anf Jeſum geht, zu ges 
zwungen; theils auch der Zufammenhang es zu ers 
fordern, daß der Apoftel von einem Subjekt, und 
zwar von der Hoheit deffen rede, der nur wenige Zeit 
amter die Engel um der V. 10. f. angeführten Mrs 


ſaachen willen, erniedriger gewefen. Was er ©, 


590. f. zur Erläuterung feiner Hypotheſe vom’ ewi⸗ 
» gen Tode.als der Strafe des Suͤndenfalls, ſagt, 
verdient Prüfung. Won der Beſchaffenheit der aufs 

erftandenen $eiber der Gerechten druckt er fih S. 
BE 99 . 
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598. f. fihriftmäßig aus. Aber von der Gluͤckſe⸗ 


ligfeit der neuen Wels fagt er S. 608, zu wenig; 


die Schrift fagt uns noch mehreres, 


Wenn der V. feine Schrift nochmals forgfältig 


prüft, und, wie wir es ihm zutrauen, verfchiedenes 
genauer beflimme und berichfiget; und wenn er den 
polemifchen Ton ganz fahren läßt, und fich allein mic 
dem dogmatifchen Sa und deſſen Erweiſe beſchaͤfti⸗ 
get; fo wird er nicht allein bey einer folgenden‘ Aus⸗ 
gabe Simplicität mit den für eine Glaubenslehre 
angemefienen Anftande im Vortrage verbinden koͤn⸗ 


nen; fondern wir trauen es auch den Einfichten und 


der Wahrheitslichbe des DB. zu, daß eine richtigere, 
und allgemeiner faßlichere Erkaͤnntniß des hriftlichen 
Glaubens dadurd befördert werden wird. Zugleich 


geſtehn wir aber auch, daß Klugheit und Müdfiche 
auf die gegenwärtige Sage der Meligion mehr allge - 


meine Borbereitungen der chriſtlichen Welt zur Auge 
gabe eines ſolchen Lehrbuchs erfordert Härten, | 


+ 





XL. 


Johana — David Michaelis Erklaͤrung des 


Briefes an die Hebraͤer. Erſter Theil 1762. 


Zweyter Theil, 1764. Frankfurt und Leipzig, 


bey Johann Gottlieb Garbe, 2 Alph. 8 Bo⸗ 
gen in 4. in fortlaufender Seitenzahl. 


egenwaͤrtiges Werk ift zwar bereits vor uns 





© 


Wichtigket des Inhalts aber, die mit vieler 
G 4 


Urtheils⸗ 


von verſchiedenen beurtheilt worden; die 





ıor : Allgemeine beutfche Bibliochek. 


Urtheilskraft verbundene Gelehrſamkeit des V. und 
das neue, das es enthält, geben uns ein Recht, def 
felben alg eines. zur Auslegung der Schrift wichtis 
gen Werks auch Erwähnung zu hun. Die Wahr⸗ 
‚heit fowohl, als ein wahrbeitslicbender V. ſelbſt, 
(md das ift diefer DB. gewiß, ) müflen beyde dabey 
gewinnen, wenn feine Schrift ven vielen, und zwar 
von jeden: nad) feiner Faſſung, und, wenn ich fo re 
den darf, nach der Lage feines Verſtandes, beurtheile 
wird, Woben andere ſich umftändlicher aufgehalten 
haben, wird man hierübergehn; und nur bey dem 
ſtehn bleiben, was entweder noch unberuͤhrt gelaflen 
st, oder dem Recenſenten vorzüglich bemerkenswerth 
geſchienen hat. | | 
Uekeberhaupt ift der Plan des Bricfeg an die Her 
braͤer von dem V. richtig entworfen; daß nämlich Pau⸗ 


li Abſicht dahin gehe, die Hebraͤer zur Standhaftigkeit 


im Bekaͤnntniß des Chriſtenthums zu ermuntern; zu 
welchens Ende der Apoftel den Vorzug der chriſtlichen 
vor der jüdifchen Meligion zeig. Der große Vor⸗ 
zug ber.leztern befland darinn, daß ihnen Gott felbff 
I) die Vorſchriften derfelben durch feine eigene Ges 
fandten, und insbefondere durch Mofen, den größten 


unter ihnen, und zwar, wie fie glaubten, vermit⸗ 


telſt der Engel, gegeben, und 2) gewiffe gottess 
dienftliche Perfonen und Mittel, d. i. Priefter und 
Opfer, verordnet habe, durch deren Vermittelung 
fie Anteil an Gottes Gnade und Vergebung. erlans 


gen koͤnnten. Beyde Vorzuͤge aber fommen nah. 
des Apoſtels Veweiß mit:den Vorzuͤgen der hriftlie 
chen Daligion: ip keine Vorgleichung, weil dieſe 


S 


: 1) durch 


u 
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1) durch einen noch groͤßern Geſandten, als Moſes, 
die Propheten, ja auch die Engel waren, geoffenba⸗ 


ret worden, nämlich Durch den Sohn Gottes, od. i. 


nach juͤdiſchem Sprachgebrauch, durch den Meßias 


felbft, deffen Amt weit erhabener und vortrefliher . 


fen, als das Ame jener; der alfo auch mehr gehört 
zu werden verdiene, als jene; und 2) weil eben die 
fer Meßias zum ewigen Priefter von Gott verordnet 
worden, durch deſſen Vermittelung alle Menſchen 
wirkliche und nicht bloß abgebildete Vergebung bey 
Gott, und ewigen Antheil an ſeiner Gnade erhalten 
ſollten. 
Nach dieſem Entwurf zerfaͤllt dieſer Brief von 
ſelbſt in drey Haupttheile 1) wird der Vorzug Chri⸗ 
ſti als eines Propheten und Geſandten Gottes vor 
den Propheten des alten Bundes, insbeſondre vor 


Mofe und vor den Engeln Kap. 1, 1. bis Kap. 4, 
13. gezeigt. 2) Die pricfterliche Vermittelung die⸗ 
fer erhabenen Perſon mit dem: Amte der juͤdiſchen 


Prieſter verglichen, und ihr Vorzug in Abſicht ihrer 
reellen Wirkung, Wichtigkeit und Dauer von Kap. 
4, 14 bis Kap. 10,25. bewieſen; und darauf end⸗ 
lich 3) die dringenden Ermahnungen zur Standhaf? 
tigfeit im Glauben und zur Bewahtung vor allem 
Abfall von Kap. 10, 26. bis zu Ende des Briefes 
“ gegründet. Auf diefen Plan und die darans flieſ⸗ 
fende Einrheilung des ganzen Briefes ſcheint uns dee 
Apoſtel ſelbſt Kap. 3, 1. zu leiten. = 

Ehe wir von der Erklärung, die in. einer Para⸗ 
phraſe beſteht, deren Erläuterungen und Rechtferti⸗ 
bungegrinde in beygefuͤgten Noten enthalten find, 
G 5 etwas 
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etwas ſagen; muͤſſen wir zuvor das wichtigſte aus 
der vorgeſetzten Einleitung anzeigen, welches in die 
Erklaͤrung ſelbſt einen faſt durchgaͤngigen Einfluß 
hat. Der V. beweiſet darinn, und, wie uns duͤnkt, 
mit uͤberwiegenden Gruͤnden, daß durch die Hebraͤer, 

an welche dieſer Brief geſchrieben iſt, entweder die 
Gemeine zu Jeruſalem, oder. doch zum Chriſten⸗ 
thum bekehrte Juden in Palaͤſtina verſtanden wer⸗ 
den muͤſſen. Unter den Gruͤnden, worauf er dieſen 
Beweiß bauet, ſcheinen folgende drey das meiſte Ges 
wicht zu haben. 1) Heißt dieſer Brief in allen 
Ueberſchriften des Grundtertes und. der. Ueberſetzun⸗ 
gen, wie auch bey den aͤlteſten Kirchenvaͤtern der 
Brief an die Hebraͤrr. Die Juden aber, die in 
‚ Kleinafien, und überhaupt unter, den Griechen zers 
ſtreut wohneten, hieffen nicht Hebräer, fondern Hel⸗ 
leniften, wie aus Ap. Gefch, 6, 1. vergl. mis Kap. 9, 
29. und Phil. 3,5. erhellet. Durch den Namen 
Hebraͤer müffen alfo die in Paläftina wohnenden Ju⸗ 
den von den andern helleniftifchen Juden ſeyn unter: 
fehieden worden. . 2) Klemens von Alerandrien 
und Eufebius bezeügen auch, dieſer Brief ſey an 
Juden in Palaͤſtina geſchrieben worden, mad 3) fo 
muß die Gemeine, an welche diefer Brief gerichtet 
war, feine aus jüdifchen und griechifchen Ehriften vers 
miſchte Gemeine ‚gewefen. fern, fonft würde Paulus 


nicht unterlaſſen haben, die Ehriften aus den Juden 


mit dem Eifer, der ihm gewöhnlich ift, zu überzeugen, 


daß der Unterſchied unter Juden und Heyden nicht 


mehr ftatt finde, und daß: fie den bekehrten Heyden 
bruͤderliche Siebe ſchuldis, und eintraͤchtig mit ihnen, 


— als 
/ 
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als mit Chriſti Gliedern zu leben verbunden. wären, 
In diefem ganzen. Briefe thut er diefes Punkts, der .. 
ihm doch flets in feinem Amte fo wichtig geweſen 
war, auch nicht einmal von ‚fern her Erwähnung; 
Daraus man fhließen muß, daß die, an welche ee _ 
ſchrieb, ihres Orts Feine Gelegenheit gehabt haben, 
mit bekehrten Heyden umzugehn, welches bey juͤdi⸗ 
ſchen Ehriften in Palaͤſtina, aber nicht ben folchen, 
die in Kleinafien mitten unter Heyden-, wohneten, 
von denen fich viele zu Chriſto bekehret hatten, ftatt 
finden fonnte, - 

Hieraus. fheint nun aber natürlich zu folgen, 
daß diefer. Brief in hebräifcher, oder in einer ihr aͤhn⸗ 
lichen chaldaͤiſch⸗ ſyriſchen Sprache, welche die Lan⸗ 
desſprache von Jeruſalem und Palaͤſtina war, ge⸗ 
ſchrieben ſeyn muͤſſe. Und dies iſt der zweyte wich⸗ 
tige Punkt, den H. M. in feiner Einleitung zu bes 

weiſen ſucht. Er beruft ſich auf das Zeugniß ange⸗ 
ſehener Kirchenvaͤter, des Klemens von: Alexan⸗ 
drien, des Euſebius und Hieronymus, welche es 
ausdrücklich ſagen, der Brief ſey hebraͤiſch geſchrie⸗ 
ben. Die Gruͤnde fuͤr und wider das Gewicht dieſer 
Zeugniſſe wiegt der V. mit vieler Unpartheylichkeit 
gegen einander ab, und man muß geſtehen, daß, ob 
man fie gleich nicht völlig nad) diefen Zeugniffen ents 
ſcheiden kann, doch das Uebergewicht auf Seiten des 
SB. bleibe; Den Einwurf aber, daß Origenes, der 
vor allen andern Kirchenvaͤtern die heil. Schrift kri⸗ 
riſch unterfucht hat, von einem hebraͤiſchen Original - 
dieſes Briefes gar Feine Erwähnung thue, feheint.er 
ans nicht zur Gnuͤge beantwertet zu haben. Naͤchſt 
dieſen 
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dieſen Zeugniſſen nimmt der SB. den wichtigſten 
Grund fuͤr ſeine Meynung aus der Schreibart des 
Briefes ſelbſt her. Die Denkungsart und die Art 
zu argumentiren, und Schluß auf Schluß, Satz 
uf Sag zu häufen, die Paulo eigen tft, treffen wir 
in dieſem Briefe an; aber der Styl ift forgfältis 
ger, reiner Sriechiſch, und in feiner äußern Geftale 
periodifcher und gefälliger, als in den uͤbrigen Paus 
linifchen Briefen. In djefen, und felbft in denen, 
die er ohngefaͤhr mit dem an Die Hebräer zu ‚gleicher 
Zeit gefchrieben, als 3. E. in den Briefen an die Epfes 


‚fer, Philipper, Koloffer u. ſ. w. iſt er kurz und ges 


drungen, zu voll von feiner Materie, als daß er ſich 
um den Ausdruck oder Styl befümmern follte; es ifl 
ihm gleich, wie er ſich ausdruckt, wenn er nur feinen 
Sinn fo ſtark ſagt, als er ihn felbft empfinde. Da 
nun in‘diefem Briefe feine Denfungsart, und nicht 
fein Styl angetroffen wird, fo fohgert der V. dars 
aus,daß er zwar von ihm gefchrieben, aber von einem - 
beffern Styliften ins Griechifche uͤberſetzt ſey. Aber 
. könnte man nicht mit eben dem Rechte daraus fols 
gern; daß der Brief-nicht von Paulo, fordern von 
einem Schüler Pauli, der fic) nach feiner Denkungs⸗ 
art gebildet, abgefaßt ſey? koͤnnte man nicht mans 
che Gründe, die der. B..für feine Meynung anführt, ' 
ebenfalls zur Unterſtuͤtzung diefer Hypotheſe gebrau⸗ 
chen? Der V. mag felbſt diefen Verſuch machen, wir 
duͤrfen nicht weitlaͤuftiger ſeyn. Ob er uns aber 
gleich nicht ganz uͤberzeugt hat, fo gefichn wir doc, 
daß er die Einwürfe gegen feine Meynung hinlängs 
lic) gehoben hat; umd ſtimmen igm auch darinn bey, 
| doß 
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daß es in Abſicht des Glaubens der Chriſten gleiche 
gültig ſey, ob der griechiſche Brief, den wir haben, 
Pauli Original oder eine Lieberfegung deffelben von 
sinem apoftolifchen Manne fen; und von einem fol 
chen muß fie ſeyn, weil man von der Apoftel Zeiten 
an bereits. diefen griechiſchen Brief gekannt bat. 

Die, Erklärung ſelbſt hat verfchiebene dunkle 
Stellen diefes Briefes in ein ſolches Licht gefegt, das 
fir die Schriftforſcher dem V. werden banken muͤſ 
gen; bey andern aber ſcheint uns die Meynung von 
dem hebedifchen Original, und einige, fonft nicht uns 
gegruͤndete, Hypotheſen bes V. mehr Einfluß in ihre 
Erflärungen zu haben, als es der Zufammenhong 
und der natuͤrliche Sina dee Worte verſtattet. Bon 
begben tollen wir sinige Erempel geben. . 
Im erſten Kepitel zeige der Apoftel den großen 
Wospig, den Chriſtus, der Gefandte Gottes im neuen 
Bunde, vor ben Engeln, durch welche nach Kap. 2, 2. 
Das Geſetz gegeben worden, voraus habe. Chriſtus 
iſt der Sohn Gottes, und wird B. 3. 3. ale diefer 
Sohn vom Apoſtel charakteriſirt. Hierauf hebt fich 
die Vergleichung zwiſchen ihm und den Engeln an, 
wach den Zügen, welche beyden in den Schriften des 
A. B. baygelegt worden, Ein Zug wind dem andern 
entgegen geſetzt, eine Bergleichung folgt auf die ans 
dere, mis dem. Feuer des Argumentivens, das Paulo 
gewöhnlich if, und immer ein Beweis von der Zu⸗ 
verſicht iſt, mit der er von der völligen Zuverläßigs 
keit feier Gruͤnde bey feinen Leſern gewiß iſt. Dieſer 
kurze, feurige und affektvolle Ton, der in dieſer Wer⸗ 
see herrſcht, berechtiget uns: zu glauben, 2.) u 











108 gemeine deutſche Bibliothek. 


er blos aus der Natur ber verglichenen Züge; nicht 


aber aus entfernten und doch gar nicht ausgedruckten 


Auſpielungen auf gewiſſe Lehren und Meynungen 


der Inden geſchleſſen; 2) daß wenigſtens die, au 
welche er ſchrieb, die angezogenen Stellen des A. T. 


ohne Widerrede von dem Meßias verſtanden, ſonſt 


wuͤrde ihnen ſeine Argumentation, und die Zuverſicht, 
damit er ſie vortrug, ſeltſam vorgekommen ſeyn; und 
3) daß wenn er nur vermuthet hätte, feine Leſer koͤnn⸗ 
sen: eine von den Stellen nicht vom Meßias, nicht 
von den Engeln verſtehn, fo wuͤrde er, gewiß einen 
Mebenbeweis, oder eine noͤthige Erläuterung einges 
ſchaltet haben. Iſt diefes wahr, fo wird man. Pau⸗ 


lum in des V. Paraphrale des em Kapitels | 


Saum finden. 


In dieſer iſt der Name Sohn V. 2. nur ein 


Amtename des Meßias nach dem. Sprachgebrauch 
der jüdifchen. Ihenlogie. V. 3, eine Vergleichung 


diefes Sohnes mit der Schechina; V. 5. geht die 


Stelle 2 Sam. 7, 14. nicht auf den Meßias, fons 
dern nur auf den Salomo. V. 6. iſt der Erſtge⸗ 
bohrne, der in die Welt eingefuͤhrt wird, nicht der 


Meßias, ſondern Gott; ihn ſollen die Engel Gottes 


‚ nieht anbeten, ſondern es fol. durch dieſen angefuͤhr⸗ 


sen Spruch mur der Name Götter, den bie Schrift 


ben Engeln giebt, fo herabgefegt werden, daß er ih⸗ 
nen in Bergleichung. mit dem Meßias Fein Gewicht: 


ertheile. V. 7. ift es niche der Sinn des 104 Pſ. 


daß Gott die Engel zu Winden mache; fordern, daß 
er die Winde zu feinen. Engeln, d. i. Boten mache, 


uf w. ‚Wir erben, uns auf die eigens Empfius | 


dung 
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Dung des V. berufen zu dürfen, ob er nicht das ge⸗ 
zwungene und unbiegfame fühle, das der Beweis des 
Apoſtels nach diefer Erklärung bekoͤmmt; und ob ee 
glaubt, der Apoſtel haͤtte ſeinen Beweis ſo kurz und 
zuverſichtlich führen dürfen, als er ihn witklich ges 
fuͤhrt hat, wenn die von ihm angeführten Stellen 
des’ A, T. erſt unter den Einfehränfungen und Bes 
ſtimmungen auf den Meßias und auf die Engel. häts 
ten gedeutet werden müffen, als es von dem DB. ge⸗ 
ſthehen ift. Pauli Leſer mußten fie ganz unzweifels 
haft vom: Mießias und. von ben Engeln verſtehen; 
fonft hätte fih Paulus nicht daran begnüger, die 
Stellen blos anzuführen, und fie felbft die Schluͤſſe 
daraus ziehn zu laſſen. Es war möglich, daß fie 
fie falſch verſtanden, aber das ſchadete Paulo nicht, 
und wurden fie allgemein ſo verftanden, fo war es 
eine größere Schwierigkeit, ihnen den unfehädlichen 
Irrthum zu benehmen, als es der Wahrheit nachrheis 
lig feyn konnte, auf diefe ihre eigene Deutungen eis 
‚nen Beweis zu gründen. Wir koͤnnen ist-mande 
Stelle des A. T. beffer verfichn, ale jene; aber wenn 
fie im N. T. angezogen wird, müffen wir fie nice 
nach unfrer beffeen Auslegung nehmen, fondern nach 
den Sinn, den ihnen die damaligen Leſer wahrfcheins 
Sicher, Weiſe bengelegt Haben, Eine Anmerkung, die 
manche Schwierigkeiten ganz natürlich heben wuͤrde, 
darinn ſich die wg ben folchen Stellen verwis - 
ckelt Haben, H. M. kann alfo den wahren Sinn 
der angeführten Stellen, den. fie in ihrem Zuſam⸗ 
‚ menhange haben und haben muͤſſen, getroffen haben, 

und fi doch hier in dem gebrauchten Sinne en ü 

en 
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ben nad) der Deutung derer, an die der Vortrag ge⸗ 
richtet war, irren. — 
Eben dieſe Anmerkung machen wir bey. Rap. 2, 
5:9. Dee V. verficht die angeführte Stelle aus 
Pſ. 8. nicht von dem Meßias, fondern von dem 
Menſchen überhaupt; und wir wollen ihm derkun 
nicht widerfprechen. ber wir fehen nicht, mas fie 
nun in diefem Zufammenbange fol, wo Paulus: den 
Worzug des Meßias vor den Engeln zeigen will, und 
aus dem Wort, alles: einen Schluß made, der 
vom Menſchen überhaupt verftanden, ohne Kraft 
iſt, auch nicht zur Sache gehört. Der Meßias bleibt 
nach der Abſicht des Apoſtels die Hauptperſen, das 
von er redet, und der Einwurf, der von der Ernie⸗ 
Beigung des Meßias unter die Engel bis zur menſch⸗ 
lichen Natur und zum Tede hergenommen werden - 
konnte, und V. 10. bis 18. gehoben wird, ſtuͤnde 
Bier ganz am unrechten Orte, wenn Paulus nicht 
‚vorher aus dem angeführten Pfalm. einen. Schluß 
auf Chriſti Vorzug vor den Engeln gemacht hätte, 
Er muß alfe. entweder bey feinen damaligen Leſern 
die Deutung diefes Pſalms auf den Meßias norauss. 
geſetzt haben, oder wenigſtens diefen Pſalm nicht fos 
wohl als eine Weißagung von ihm verfianden, ſon⸗ 
dern durch eine bey feinem Wolf übliche Artder Accoms 
modation nur auf Chriſtum angewandt haben. Liebris 
gens IE IB, 14. aus der Glaubenslehre der Juden 
von den Engeln ſchoͤn erlaͤutert; wie denn nicht al⸗ 
lein vor der Erklaͤrung des erſten Kapitels eine ſehr 
gelehrte Abhandlung von dem Glauben der alten Ju⸗ 
den, in Abſicht der Engel vorausgeht, ſondern auch 
E in 


— 
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ba den Moten viel leſenswuͤrdige Anmerkungen daru⸗ 
ber eingeſtreuet ſind, die Pauli Sinn wohl erlaͤu⸗ 
tern, zuweilen aber auch zu weit hergeholt zu ſeyn 
ſcheinen, als daß der Apoſtel darauf gezielet haben 


ſollte; wie bey V. 5. dieſes Kapitels, und an eini⸗ | 


gen andern Orten, 

- Die Schwierigkeit in der Schlußfolge Kapı 3, 
v. 3:6. weiß der V. nicht anders zu heben, als daB 
er annimmt, der griechiſche Meberfeger habe hier ges 
fehlt, und den hebräifchen Ausdruck im Original (der 
Sohn im Haufe) durch eine Teiche mögliche Bew 
wechfelung in den Erbauer des Haufes verwans - 
delt; weiches vielen hart vorfommen wird, Ließe 
es ſich nicht fo erklaͤren? Gott hat Chriftum zum Ges 
fandten und Hohenprieſter in feiner Kirche gemacht, 
welcher eine höhere Würde darinn Bat, als Moſes. 
8.2. Warum? Der Stifter der Kirche iſt größer, 
abs der, dem der Stifter ein Amt darinn auftraͤgt. 
B. 3. Der Stifter it Got, V. 4. Mofes war ihr 
von Gott vorgefeht; aber nur als. ein Diener, der 
he, diefer geiftl. Bamilie Gostes, den Willen ihres 

Stifters bekannt machen follte. B. 5. Chriftus *7 
iſſt ihr vorgeſetzt, als der Sohn des Stifters, der 
ats Herr und Eigenthuͤmer Einrichtungen darinn mas 
 dyen kann; unb wir machen eben feine Kifche und 
Bamilte aus; er iſt alfo unfer Herr, und ſteht als 
Sohn und Heer in einer weit Höhern Würde gegen 
uns, als Moſes, der nur der oberfie Diener in der⸗ 
ſelben war. V. 7. erklaͤrt dr, Die a 

Stelle aus Pf. 95, nur durch Accommodation, wel⸗ 
ches uns Pauit eigener Deutung Kap, HT vuwibee 

Bibl. I.B.I.It. H zu 
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zu ſeyn ſcheint. V. 16. wird ſehr richtig fragweiſe 
verſtanden, und alle Schwierigkeit dadurch gehoben. 
Kap. 4, 3. walrıı -- yandiırwr, ſieht der V. mit 
Recht für eine Widerlegung der irrigen Deutung au, 
als ob Gore durch den. Ausdruck, meine Ruhe, ſei⸗ 
ne cigene fubjeftive Ruhe verfiche. Die Ruhe V. 1O, 
erklaͤrt er von der ewigen Seligkeit, und das ift auch 
wohl das ungezwungenſte. Das Wore Gottes 


V. 11. u. f. kann nicht von Ehrifto, no von dem 
Evangelio verftanden werden, fondern won Gottes 


geſchetzenen Droßungenz und: das fordert auch der 


Zuſammenhang. 
Kap. 4, 16. wird durch den Gnadenſtuhl nicht 
der Deckel der Bundeslade verſtanden, ſondern nad) 
einer juͤdiſchen Nedensart, Gottes Gnade überhaupt 
‚obaebilvet. Zum Gnadenthron gehen, heiße alfe 
nichts weiter, als Gnade bey Gott ſuchen. Dem 
‚Zufammenhang in der Stelle Kap. 5, 17 10. haben 
"wir niegends fo deutlich als hier entwickelt gefunden, 
Bey V. 5. fagt der V. es ſey ihm dunkel, warum 
Paulus hier Pf, 2, 6. nochmals anfuͤhre. Uns 
ſcheinet fie ganz’ klar da zu liegen, und den Made 
druck fehr zu vermehren. Eben der. Gore, will der 
Apoſtel fagen,. der feinen Sohn nach Pf. 2, 6. zum 
‚Könige eingefegt, und wie ich zuvor Daraus erwie⸗ 
- fen, weit über die Engel erhoben hat, eben der Gott 
:bat ihn auch nach den Weißagungen des alten Bun⸗ 
hes zum. ewigen Priefter gemacht, . Der Soßn, der 
in Gottes großem Reiche der König iſt, hat ung ſei⸗ 
nen Willen offenbaret ,; und eben diefe große: Prefon 
iſt auch unſer won. Gort gegebener ewiger Prieſter. 
u En ©? 7 


4 


\ 
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So geht der Apoſtel vom erſten Hauptſatze ſeines 
Vortrages zum zweyten recht feherlich über. Kap. 6, 
1. wird der Anfangsunterricht von Chriſto von 
denjenigen Grundlehren verſtanden, darinn ein Jude, 
(und wir moͤchten wohl ſagen; ein jeder Menſch,) 
der ein Chriſt werden’ will, zu allererſt unterrichtet 
werden muß. Die befondern Lehren, welche. der 
Apoſtel felbft in den folgenden Verſen dahin. rechner, 
ſcheinen auch diefe Erflärung zu erfordern... Wars 
um aber der V. Kap, 5, 12. unter den Anfangs⸗ 
buchftaben der göttlichen Eehren nicht chen das 
verſtehe, laͤſt ſich nicht einfehn. Paulus. ſcheint uns 
an beyden Orten von einerley Sache zu feben, und 
fie der Deutung der Vorbilder, des A. T. welhenur 
für die ermachfenen gehöre, beyde mal entgegen zu 
ſetzen. Es iſt wohl ohne Erempel, daß die Erler⸗ 
‚nung des hiftorifchen Theile diefer Vorbilder mic fols 
em Namen belegt worden. Dies brauchten auch 
die Hebräer am wenigften zu lernen; denn aus ihrer 
Religion wuſten fie wahrfcheinlicher Weiſe nichts fo 
gut als dieſes. Und daß Paulus die Deutung bie 
fer Vorbilder - gleichfam als. eine doftrinam efbteri- 
‚cam, bie, wie der DB, fagt, für die innere Schule 
des Chriſtenthums gehöre, .angefehn habe, wird we⸗ 
aigen wahrſcheinlich vorfommen, V. 4. erklärt er 
DuruIHhrrag von der. Taufe, und dweszc saragarie 
vom. Genuß des heiligen Abendmahls; uns duͤnkt es 
aber viel wahrfcheinlicher N daß V. 4 5. von. den 
verſchiedenen Arten der auſſerordentlichen Wunder⸗ 
gaben die Rede ſey, die dem Apoſtel als das frap⸗ 
panteſte Berwahrungsmittel gegen allen Abfall vr 
' Be H 2 ns 
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ins Gemärk kommen mußten. Die vorbildliche 
Aehnlichkeit des Prieſterthums Melchiſedeks mit dem 
Prieſterthum Ehriftiim 7 Kapitel dat der V. in ſei⸗ 


nee Paraphraſe fo deutlich aus einander gefett, daß Ä 


man die Kraft der Schlüffe, die Paulus darauf 
bauet, in ihrem wahren Nachdruck erblicket. V. J. 
würden wir alles von adwwowusvog -- -Imvanis zum 
Praͤdikat rechnen. Melchiſedek nämlich bleibt nad) 
der Beſchreibung die Mofes von ihm und feinen 
Prieſterthum gemacht hat, als ein genaues Bild des 


"Sohnes Gottes, ein unaufhoͤrlicher Priefter, V. 20, 


und 23. giebt er iseäc ysyoworsc durch gewefene 
Prieſter. Der Gegenfag aber V. 23. non einem, 
der ewig Icht, und deſſen Prieſterthum alfo nicht auf 
andere fällt, erfordert es wohl, daß der Nachdruck 


V. 23. auf arAslorss‘ falle; nach dem Gefeg find 


viele nach einander Priefter getworden: wo ges 
weſene keine rechte Kraft des Gegenſatzes haben 
wuͤrde. Ihr Tod machte es nothwendig, ift Pauli 


- &imn, daß viele nach einander diefes Amt beflciden 
muſten; Chriſtus aber behält es ewig, weil er ewig 


lebt. Du 26.27. wuͤrden wir in eine Parenthefe ein⸗ 


fliehen; weil B. 28. als ein Beweißgrunb mit 


B. 19. zu verbinden iſt. 

Die wahre Veſchaffenheit des Prieſterthums 
Cheiſti wird von dem SB. bey Rap. 8, 1:6. unſeks 
Erachtens fehe richtig nach Pauli Sinne beſtimmt, 
ud in der Anmerfung zu V. 7. ein Schluͤſſel zum 
‚währen Verſtande der Abficht der moſaiſchen Geſetze 
Jegeben. - Daß der B. die V.8⸗13. angezogene 
Brdı Jeremiaͤ nicht ir eine von Paulo zum Bi⸗ 


weiſe 
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weiſe des neuen Bundes durch Chriſtum angefuͤhhrte 
Weiſſagung, ſondern bloß als einen Grund anſiehet, 

daraus der Apoſtel die Abaͤnderung des alten Bun⸗ 
des darthun will, wird manchem fremd vorkommen; 

ung aber hat er aͤberzeugt. Die Bedeutung „die 

der VB, Kap. 9, 14. dem Ausdruck wrrusasoc aleiz 

giebt, ſcheint um des Beyworts willen nicht enges 
nommen werden zu fönnen, welches Chriftum vielmehr 

als ein ewiglebendes Opfer, im Gegenfag der ges - 
ſchlachteten, und folglich todten Opferthiere bezeich⸗ 

net. V. 15517. if, wie es der V. unfers Erach⸗ 

tens unwiderſprechlich darthut, nicht pen einem Tr. 
flament, fondern vom Bunde zu verſtehn. Doch 

hat der 16 Vers noch einige Schwierigkeiten. Kap. 

10, 19. wird i 19 dıparı Iacd mit dem Blute 

Jeſu überfett, wovon uns die Urſach nicht einleuch⸗ 

tet. Den Anfang des 23 B. ua) Asrau. nadaeg- 
rechnet er mis Recht zum vorhergehenden Vers, weil 

er auch einen Grund des Hinzunahens zu Gott en. 
hält. V. 26. wird deutlich dargethan, daß insriac 

nicht freywillig, fondern vorfeglich bedeusen mäffe, 
welches allein dem Sinne Pauli gemäß feyn koͤnne. ” 
Liebrigens flimmen wir dem V. bey, daß dieſe Stelle 

mie Rap. 6,3:6. nicht völlig parallel ſey. W.32r 

het der V. abermals OuricIwras durch getauft 
überfege, melches hier wahrſcheinlicher waͤre, wenn 

der apoſtoliſche Gebrauch des Worts in dieſer Be⸗ 
deutung. erwieſen werden koͤnnte. V. 34. finden ‚wir 

bie Worte iv ougarais in der Paraphraſe ausgelaf⸗ 

fen. Die V. 37,38. aus Habakuk Rap. 2, 3. 5 
atchnten Worte fin nn als sine von Paula. anf 

die 
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‚ Die Hebräer gedentete Weiffagung, fondern nur als 
eine Anwendung derfelben auf einen ähnlichen Fall 
anzufehn, welches der V. in den gelehrten und leſens⸗ 
würdigen Anmerkungen untiderfprechlich bewieſen 
hat. Daß überhaupt weder hier noch im folgenden 
zıten Kapitel wie viele Ausleger Tonft geglaubt ha⸗ 
ben, von dem feligmachenden Glauben an Chriftum, 
fondern von einem Gott wohlgefähigen, und durch 
keine Zweifel zu erſchuͤtternden Vertrauen auf feine 
Verheiſſungen die Rede ſey, wird höffenelich jeder. 
einfehen, der des V. Paraphrafe und Anmerkungen 
aufmerffam mit dem Terte und den darinn erzählten 
Glaubenserempeln vergleicht, Bey V. 3. muͤſſen 
wir anmerken, daß Paulus gar wohl von fich und dem. 
Juden feiner Zeit im Gegenſatz andree Völker fagen 
Eonntes nur durch den Glauben an Gottes Ausfprüs‘ 
ce erkennen wir es, daß alles, was wir fehen, durch 
Gottes Befehl entflanden, da zuvor nichts: vorkans 
ben. war. Denn Fein Mienfch auffer den Juden 
wuſte wohl diefe Wahrheit fo beſtimmt aus der Ders 
nunft. V. 6. find die Schwierigkeiten, die diefer Bers- 
im Zufammenhange gehabt, durch die gelchrte Anmers 
Fung über die Bedeutung der Ausdrüde suagssen. 
und weoosexonusvos sa Iso, fehr gut gehoben. B. 21. 
find die Urfachen in der Anmerfung nachzufefen, wars 
um der Apoftel das Segnen der beyden Söhne Jo⸗ 
ſephs als ein befondres Erempel von Jakobs Claus 
ben anführt. V. 25. verftcht er durch duaerias mit. 


KRecht die Sünde des Abfalls und der Verläugnung 


des wahren Gottes; und V. 26, durch die Schmach 
Chriſti, cine Schmach, welche das Volk Iſrael mit- 
| nn Chriſto 


. 
‘ 
. . 
J 
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Chriſto gemein haben follteg wiewahl ex ſelbſt noch 


eine uͤberzeugendere Erklaͤrung dieſes Ausdrucks 
wuͤnſcht. Könnte man es nicht fa erklaͤren? Er zog 
die Schande und Verachtung, darinn das Volk Ya 


rael bey. den Egyptern fland, und welche der Verach⸗ 
zung und, Schmach fehr. ähnlich iſt, die wir jege um 


Chriſti willen erdulden muͤſſen, den. Neichthümerg 
Egpptens vor. So würde eine ſolche Schmad, 
als die Hehräer zu der Zeit um Chriſti willen erlit⸗ 
sen, nachdrucksvoll eine Schwach Chriſti heiſſen. 
Kap. 13, 13. koͤmmt dieſer Ausdruck nochmals in 


abnlichem Sinne vor. V. 33. wird 'ieyararro de 


xasorvmw richtig überfet; die Recht und- Gerech⸗ 
tigkeit gehandhabet haben. Die fehr wohlausger 
führte Erflärung von B.39.40. empfehlen wir 


zum Machlefen; nur muͤſſen wir geftchn, daß ung 


Feine Bedeutung des Worts reAsnIacı zum Zuſam⸗ 
menhange Genöge thut. Kap, 12, 2. ‚mücden wir 


durch zero ‚lieber den nerfichn, der im. Gegen⸗ 


ſatz des Glaubens unser. den alten. Bunde unferm 
Glauben durch feine Gegenwart und. fihrbare Erfuͤl⸗ 
lung derjenigen Verheißungen, auf welche ſich jener 
ihr Glaube nur gruͤndete, die vollſtaͤndigſte Kraft ge⸗ 


‚geben, und ihm gleichſam TsAsıor, völlig erwachſen 
gemacht hat. Welches ein wichtiger. Grund iſt, wars 


um die Hebräer eben fo viel, und noch mehr Stande 
haftigfeit.als jene beweifen müffen. Noch beffer.aber., 
fibeint es ung, durch TsAswrdv ‚den zu nerfichn, den 
den volftändigften Glauben an feinem eigenen Erems | 
pel gezeigt hat, welches mit V. 3, genauer zu⸗ 


ſammen haͤngt. | 
H 4 Rap. 





1183 Algemeine deutſche Bibliothek. 


Kap. 12, E3. wieb na Teoxids- -Juav richtig 
Überfenes macht mit euren Süßen gerade Same 
te; d.h. geht den geraden Weg zus eurem Ziele, der 
Seligkeit, und ſucht aus Furcht vor Verfolgungen 
Beine Umwege, und weicht⸗nicht aus. VB. 15. eila 
zınolag bedeutet nicht eine bittere, ſondern giftige 

Pfianze. Es ift ein Hebraismus, der aus s Buch 
Mof. 29,18. erflärt werden muß, welches hier in 
einer Sefenswärdigen Anmerkung gefchehen iſt. V. 17. 
wird weraidias wicht von Efaus Neue, fondern rich⸗ 
tiger von Iſaaks Acnderung feines’ gegebenen Segens 
erklaͤrt; daß nämlich Efau feinen Vater Iſaak auch 
durch feine Thraͤnen nicht bewegen koͤnnen, ſeinen 
Sinn zu ändern, und den Segen, den er dem Jakob 
einmal ertheilt, wieder zuruͤck zu nehmen. B. 18. er⸗ 
klaͤrt der B. —ä ‚ihr ſeyd bekehrt, und 
‚erläutert es fehr artig aus dem Namen der Proſely⸗ 

| ten , den die Juden den Neubekehrten gaben: welche 
Bedeutung ſich fehr wohl zum ganzen Ton der Ber⸗ 
gleichung der judiſchen und chriſtlichen Religion in 
dieſem Briefe ſchickt. V. 21. ziehen wir doch Herrn 
D. Karpzovs Erflärung vor, Die Stelle, wo Mor 
ſes feine Furcht geaͤuſſert hat, iſt zwar eben die, die 
Here M. in der Anmerkung angezeigt hat; aber Mo⸗ 
ſes wuͤrde bey diefer Gelegenheit nicht in Furcht und 
Zittern gerathen ſeyn, wenn er nicht‘ aug der ſchreck⸗ 
> De Offenbarung Gottes bey der Geſetzgebung auf 
Sinai auf die Größe feines Zorns gegen die Ueber 
* freter hätte ſchließen müffen. Wir wuͤſten auch fonft. - 
u nicht, was die Furcht Moſis zum Zufammenhange 
gelte, V. 23. wird argororöuav auf die Engel gezo⸗ 
gen. 
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gm; Won ber Bedeutung des Worts 7*8 
empfehlen wir die Anmerkung zum Nachleſen. Der 

ſchweren Stelle B. 25729. weiß der V. nicht am 
ders zu helfen, als daß er die aus Hag. 2, 6. anger 
führten Worte nicht als eine Weiflagung anficht, wor⸗ 
aus der Apoſtel etwas beweilen wollen; ſondern nur. 
als ähnliche imd nachdrucksvolle Worte, die ihm bey⸗ 
gefallen find, um die am Ende der Welt hevorſtehen⸗ 
‚de große Veränderung des Himmels umnd der Erden 
damit zu beſchreiben. Diefe Meynung ‚hat der V. 
sirit vieler Gelehrſamkeit zu beweifen gefucht, auch am 
Ende des Kapitels noch befonders die Erflärung bes 
Wortverſtandes diefer Stelle aus dem Propheten 
Haggai angehaͤngt; welcher dahin geht, daß bier von 
Umkehrung großer Meiche durch blutige Kriege, und 
«iner darauf erfolgenden Verherrlihung des zweyten 
Tempels die Rede fen: wogegen wir nichts einzuwen⸗ 
den wiſſen. Es iſt auch wahr, daß ale Äbrige be _ 
Tannte Erklarungen fehe erzwungen find, Doch 
ſcheint es uns auch hart, die kurze Anfuͤhrung Adyam 
V. 26. ſo zu erklaͤren: Wenn ich ihm die bey ei⸗ 
ner andern Gelegenheit gebrauchten Worte Des 
Haggai in den Mund legen darf, Auch iſt «6 
offenbar, daß der Apoſtel aus dem Worte awaf 
$B.27. argumentirt, und das folgende darauf grün: 
det, wenn man fich ſonſt auf den Eindruck verlaſſen 
Darf, den ſeine Worte in ihrer natuͤrlichen Lage bey 
dem Leſen machen. 

‚Kap. 13,8. iſt der einzige richtige Sinn gege⸗ 


| ben, ben. ber Zuſammenhang nothwendig macht, Die 


richtigere Erllaruag des 9 V. wird man des V. Er⸗ 
95 laͤute⸗ 





’ 
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lauterungen zu danken haben. Er beweiſt ſehr deut⸗ 


lich, daß die Redensarten, deren ſich der Apoſtel be⸗ 
dient, Hebraismen find. Die Anmerkungen zu den 
folgenden Verſen find lefenswärbig; wir können uns 
aber nicht dabey - aufhalten, fondern muͤſſen zum 
Schluß eilen. V. 20.21. wird eine fehr wahrſchein⸗ 
liche Verbindung diefer Verſe mit den vorhergshens 
den gezeigt, da man fie fonft nur für einen Schluß 
wunfch anzufehn pflegt... 

Es hat uns Muͤhe gekoſtet, bey manchen Steh 
len nur Fury zu ſeyn; mit Vergnügen hätten wir une 
länger dabey verweilt, wenn es der Raum erlaubt 


Härte. Wir fönnen aber zum Beſchluß nice unamw 


gemerkt Laffen, daß wir Deutſchen jest auf dem Wege 
find, bie einzige tichtige Auslegungskunſt der Schrift 
auszuüben, Nachdem wir lange aus der Dogmatif 
ezxegeſirt, oder in einzelnen Worten ängftlich einen 
Nachdruck, der nicht darinn lag, geſucht; und uns 


hernach wieder mit den ‚Auslegungen der Engellaͤn⸗ 


der, die mit großem Scharffinn aus dem Zufammenz 
hange die "Bedeutung beftimms und oft nur errachen, 
beholfen haben; fo wagen wir es nun, felbft Ausle⸗ 
ger zu feyn, und naͤchſt dem Zufammenhange, die 
richtigere Kaͤnntniß der bibliſchen helleniſtrenden 
Sprache und ihrer Analogie mit andern Sprachen zu 


Auslegungsgruͤnden zu machen; und wenn wir ſo 
fortfahren, Fönnen wir den Preiß ber- Auslegung das 


von fragen. Diefen Ruhm werden wir auch unferm 
Werf. zu danfen haben, der mit zu den erſten gehoͤrt, 
die uns auf diefe richtige Bahn gebracht haben. ' 


en XI. 
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XII. 


Chrift:: Mölinarii "Auguftalis aulæe Medici de: 
Miliarium exanthematum indole et tractatione 
Diſquiſitio. Vindobonae, Sumpt. Herm. 
lofeph. Ktuchter. MDCCLAXIV. in oct. maj. 
Plag. &l. 


err Molinarius wird einen fihweren Stand | 





mal viel hundert Aerzten den Krieg ankuͤn⸗ 
digt, indem er fich gegen den Gebrauch hitziger Mit⸗ 
tel bey hitzigen Krankheiten erfläre. Geht es ihm 
ja noch recht ımgenoffen aus, fo wird er doch wenig⸗ 
ſtens den Namen eines Arztes davon tragen, der wis 
der Treu und Gewiffen handelt, und meinendig ges 
worden if, Gewiß Herr Molinarius Härte bey 
feiner neuen und großen Entdeckung, die ficherfte 
Parthey ergreifen, und viel mehr an flat, dieſe mus 
thig zu verfolgen, den Much finken laſſen und ums 
Echren, als bey ihrer Mittheilung einen allgemeinen 
Tadel auf fich ziehen follen. Allein was ift zu thun? 
der Schritt, oder vielmehr der Eingriff in das meite 
und mächtige Meich der Irrthuͤmer ift einmal gefcher 
hen, und allen Betrachtungen nach ift er allzu wich, 
tig und allzu groß, als daß er nicht, die Aufmuntes 
sung zu einer: allgemeinen Nachfolge erregen follte, 

Und dieſe ſcheint unausbleiblih, Wird man 
nur erft den völligen Zufammenhang des vorgetras 
genen Syſtems verfichen, und die angeführten Grüns 
de ruhig betrachten, fo wird man auch gewiß anfans 
gen, ſich zu faſſen und den alten Irrthuͤmern zu eni⸗ 


haben; er hat nicht bedacht, daß er auf ei» 


ſagen. | 


\ 
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fagen. Der Heer Verfaffer hat fih dureh die anges 


zeigte Abhandlung eben fo groß und verdient geniacht, 


als der beruͤhmte Freind, durch diejenige, in wel⸗ 


cher er den Nutzen laxirender Mittel in zuſammen⸗ 
fließenden Pocken zu erſt nachdruͤcklich empfohl und 


muthig vertheidigte. Es iſt noͤthig, daß wir uns 


auf das Ganze diefes Syſtems einlaffen. 

.Der rothe und weiſſe Friefel iſt beynahe zu alen 
Zeiten fuͤr die gefaͤhrlichſte Krankheit gehalten wor⸗ 
den, und man hat auch Urſache dazu, weil wegen 
Ueberſehung des einzigen und völlig entſcheidenden 


Punktes, ob der Friefel eine Wirkung, der ſiegen⸗ 
den, ober der unterliegenden Natur fey, unmöglih - 


die wahren Mittel wider diefes Uebel beſtimmen und 
- ausfindig gemacht werden konnten. Dieſer fo wich⸗ 
tige Punft, auf welchem alles beruhet, ift dem Scharf 
fihtigen Auge unfers Beobachters nicht entgangen. 
Der wahre Unterfchied ift Diefer: 

Ein kritiſcher Sriefel (denn fo wird derjenige bes 
nennt, welcher den Sieg der nagürlichen Kräfte über 
die Krankheit anzeige) erfcheine unter Muͤdigkeit, 
Schauer, jählinger Hige, Beaͤngſtigung der Bruſt, 
Ruͤckenſchmerz, Duck, Puden und Brennen der 
Haut, Der volfommene Ausbruch entfernt alle diefe 
Vorboten, und befreyt den Kranken. Der fomptes 
‚matifche oder vonder Heftigkeit der Krankheit entſtan⸗ 


dene Frieſel, den man meiftentheils als. einen Gefehr⸗ 


‚den hitiger, fauler, die Säfte auflöfenser. Fieber, 
und übler Zufälle bey Kindbetterinnen betrachten 
‚muß, entdeckt fich durch einen harten Puls, Schlafle: 


-  figfeis, ſtarke Sohweiße, Variaderuug⸗e⸗ des Athems, 


durch 


\ j J 
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durch einen aͤuſſerlichen Froſt und durch eine innerld 
che Hitze. Erſchlappungen der Zaſern, Feuchtigkei⸗ 
ten der Luft, Bermeidungen einer guten Bewegung 
des Körpers, leicht zu verdauender Speifen und ee 
nes dünnen Getraͤnkes nähren heimlich den Saamen 
dieſes Uebels, welcher durch higige Mittel völig auf 
briche, Der unter dlefen Umſtaͤnden erzeugte und 
zu einer gewiſſen Vollkommenheit angewachfene Fries 
fef, ift in der That eben fo furchtbar als man glaubt, 
und hat man nicht Muth genug in Zeiten bie nöchb 
gen Mittel zu ergreifen, fo ift er meiftentheils toͤd⸗ 
lich. Die Verminderung bes Blutes fol das haupt⸗ 
fächlichfte, und dem Ausbruche des Friefels, auch ſo 
gar bey Kindbetterinnen, im geringften nicht hinder⸗ 
lich ſeyn. Eine Üteynung, die der anfgeflärten Zei⸗ 
ten, in welchen wir leben, ohngeachtet, ohne die 
gehörigen Gründe unterftänt, bey Aerzten eine Are 
vom Entfegen, umd bey Kranken einen völligen Tod⸗ 
tesfchauer hervorbringen koͤnnte. Beym Sriefel bie 
Ader öfnen, oder den Kranken den Hals abfehneiden, 
würde vor eins gehalten werden. Unfer Herr Ver⸗ 
faffer giebt ſich alle nur mögliche Muͤhe die wichtig: 
ften’ Gruͤnde für das Aderlaffen bey einen ſymptoma⸗ 
tifgen Frieſel anzufuͤhren. 

Dieſem zu Folge, erhält das Herz und die grof⸗ 
fern Blutgefaͤße näch diefer Verminderung des Blu⸗ 
tes nene Kräfte, alle Hinderniffe fortzuftoffen und die 
innern Theile davon zu befregen. Wenn bey Kindbet⸗ 

terintien auf die mangelhafte Reinigung der Mutter, 
dieſer Frieſel mit ſchweren Athemholen, Schmerzen 
des Unterleibes, und mit einem vermehrten Zufluſſe 

des 
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des Blutes gegen den Kopf erfolger, fo ift die Vermim 
derung des Blutes das einzige Mittel, zur Rettung, und 
auch alsdann, wenn ſich des Ausflufles der Reinigung 
nad) der Geburt ohnerachtet, diefe angeführten Zufälle 
und zwar befonders Entzündungen des Gehirns eins 
ficden. 

Fehlt es uns an dieſem Entſchluſſe, fo iſt ber 
Fortgang der toͤdlichſten Entzuͤndung, und die Aus⸗ 
breitung der Faͤulniß in allen Saͤften unvermeidlich. 
Michts, als der groͤßte Grad einer Schwachheit der 
Kranken, macht in unſerm Vorhaben einen Aufſchub. 

Man fol der Natur auf ihrem gebahnten Pfa⸗ 
de folgen; dieſes ift die Schre des Heren Molinarii, 
und nach diefee hat er feine Erfahrung eingerichtet. 
Aus dem Erfolge der erfien fehen wie, wie wenig der 
Ausbruch des Friefels durchs Aderlaffen iſt gehindert 
worden, und nie Opiata den Schmerz ſtillen und 
die Reinigung aus der Mutter dadurch herſtellen. 
Die andere Erfahrung ift für diejenigen, die ſich nicht 
hüten in higigen Krankheiten heftige Mittel zu. ges 
brauchen. Man öfnete wegen der heftigen Spans 
nung der Nerven und der flarfen Entzündung des 
Blutes die Ader viermal, und derErfolg war erwuͤnſcht. 

Der dritte Fol beſtimmt den Nugen laxirender 
Mittel im Friefel nach vorhergegangener Verminde⸗ 
zung des Blutes, wenn der Unterleib mit. Unreinigs 
keiten angehäuft if. Es ift alfo die zu beforgende 
tödlihe Entzündung, die Fäulniß und bie völlige 
Auflöfung aller Säfte dur) die vorgefchlagenen Mit 
el abgehalten worden, und man wird, wie wir hof 
ww aus dieſer nuͤtzlichen n Abbendlung einfegen, wor⸗ 

a uf 
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auf es hauptſaͤchlich bey diefen zwey Arten des Fries 
ſels ankoͤmmt. Zum Ueberfluſſe fügen wie noch vers 
fhiedene Beobachtungen  unfers Verfaſſers Hinzu, 
Beym Reiſſen und bey andern Gliederfrankheiten ift 
der Frieſel weniger kritiſch; da er zumal die Krank⸗ 
heit nicht hebt, und in der Verbindung mit: andern 
kritiſchen Ausmwürffen feinen Ausfchlag giebt. Laxi⸗ 
ren und Blaſen ziehende Mittel kommen den Folgen 
diefes Frieſels zuvor, und die Wirkung diefer letztern, 
wird beſonders, wider allzu dicke und zaͤhe Säfte, die 
mit Aengftlichkeiten, einem Bleinen Pulsſchlage, einer 
Schlaffuht - und andern Zufällen verbunden find, 
angeruͤhmt. 
Ueberhaupt iſt dieſe Abhandlung werth, daß man 
fie ganz durchlieſet, und ſich die angeſtellten Erfahrun ⸗ 
gen in aͤhnlichen Faͤllen zu Nutze macht. Allein die⸗ 
ſes iſt, ſo leicht es auch ſcheint, das Fame 


Ä j ⸗ 
XIII. | 
Homeri operum appendix hymnos, epigram-" 
mata et fragınenta continens. Recenfuit, va- 
rias lectiones, notas, indicem denique grae- 
cum in contextum addidit Io. Auguftus Er- 
neſti. Vol.V. Lipfiae impenfis G. Th.Geöor- 
og, imprefli tV.C Saalbach.1764. 91.8.1 Alph. 
63. mit 3 B. Addendis und 1B. Vorrede. 


| gentlich gehet diefer Band über den Plan hin⸗ | 

% aus, welchen: ſich der berühmte Herr Herause 
geber bey der erſten Uebernehmung biefer Bar 

gabe 
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gabe gemacht hatte, indem fie nut diejenigen Gedich⸗ 


te enthalten folte, welche in der Heinen Carkiſchen 


Ausgabe befindlich und unflreitig vom Hemer find. - 


Das Publicum muß ihm alfo um deftomehr für eine 
Zugabe verbunden feyn, nad) deren Beyfuͤgung man 
alles befitzet, was unter Homers Maren auf die fpär 
tere Nachwelt gekommen if. Die beliebte Kürze, 
die Abfonderung und Borbeylaflung alles deſſen, was 


nicht die genauften und eigentlichfien Pflichten eines 


kritiſchen Herausgebers alter Schriftfieher mit ſich 
bringen, befonders die Vermeidung folcher Aumer⸗ 
Fungen, welche man die Eritifihen Locos communes 
nennen möchte, ſolche, die bey allen ähnlichen Stel 
Ten aller übrigen Schtiftſteller mir gleicher echte 
wiederholt werden koͤnnten, alles dieß macht übers 
haupt das Verdienſt auch von gegenwärtigen Bande 
aus. Da man von den dem Homer zwar fälfchtich 
beygemeßnen, aber doch fehr alten Hymnen Feine 
Handſchriften weiter gefunden und zu Mathe gezogen, 
fondern in allen Ausgaben die erfte vom Chalcon⸗ 
dylas wieder abgedruckt hat, fo haben hier die Vers 
befferungen und Muthmaßungen von den gelehrteh 
Kunftrihtern, Bernd. Martin, Dav. Ruhnfen 


und Barnes eine größere Aufmerkſamkeit verdiene, 


‚und auch erhalten; fie find an ihren Stellen ange 
‚Führe, kurz, aber ſcharfſinnig beurtheile, verfchiedne 
in Text eingenommen, und mit einigen eignen Ver⸗ 
befferungen fo wohl als Erläuterungen vermehrer, 


"Fapt auf gleiche Weife find die Epigrammata und* 


Fragmenta Homers, welche feit des Stephanus Aus 
gabe gemeiniglich "angehängt werden, behandelt, 
: | Mach 
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Nah Weranlaffung der bisherigen Ausgaben iſt 
gleichfalls Das Eeben Homers, dad man gemeinis 
glich dem Plutarch zuſchreibt, und die: Schrift eis 
nes Unbekannten von Homers Poeſie bengefüger, 
Der Inder der griechifchen Wörter, welchem ein 
Inder der merkwürdigen Sachen vorangefekt ift, iſt 
in einem andern Sinn verfertiget als der Sebertfche, 
and enthält nur diejenigen Wörter im Homer, welche 
ans kritiſchen Lirfachen oder ihrer Seltenheieund Dun⸗ 
kelheit wegen bemerkt oder erklärt zu werden verdien⸗ 
ten, Iſt er vielleicht nicht fo vollſtaͤndig, als ihn 
oft die Beduͤrfniß des Nachſchlagenden wuͤnſchen 
duͤrfte, ſo iſt er doch deſto gruͤndlicher und eine vor⸗ 
trefliche Anlage zu einem vernuͤnftigen Homeriſchen 
Woͤrterbüche; allzeit aber gewiß jener ungluͤcklichen 
Art von Wörterregiftern vorzuziehen, welche alle 
orte des Schriftſtellers enthalten, one ung zum 
beffern Verftändniß irgend von einem behifflich zu 
feyn. ° Die Corrigenda et Addenda in variis Lectio- 
nibus et Notis machen cinen beträchtlichen Umſtand 
ben diefem Bande aus. Auſſer verſchiednen anfehnz 
lichen Verbeſſerungen und Zufägen zu ben verfchieds 
nen Leßarten und Anmerkungen in den vorhergehen⸗ 
- ben vier Bänden, werden hier abweichende Leßarten 
aus einer Handfchrift der Eliſabetbibliothek in Breß⸗ 
lau eingeſchaltet. Diefe Handfchrife. iſt von der 
Hand des Michael. Apoftolius, welcher durch feine 
Paroͤmien befannt iſt; umd ob fie gleich.forgloß und 
ums Brod verfertiget iſt, fo iſt fle doch was die Ilia⸗ 
be beteift, nach eimer niche zu verwerfenden Altern 
Abfcheift genommen - . - + | 
Bibl.1.9.1.68. u XIV. 
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gehrreicher Zeitvertreib in Opidianifchen Ver⸗ 
wandlungen von Joh. Gottlieb Lindner, 


Eonrector (in Zeig) Leipzig bey Breitkopf 
1764.83. 19 B. mit 2B. Vorrede, 


(2 möchte vielleicht ſchwerer ſeyn, als es dem er⸗ 





ſten Anſehen nach zu ſeyn ſcheint, den Begrif 
und die Abſicht, welche der Verfaſſer bey 
dieſer Arbeit gehabt hat, deutlich und genau zu be⸗ 
ſtimmen. Keine Ueberſetzung iſt es nicht; dieß ver⸗ 
bittet der Herr V. auf das Feyerlichſte in der Vor⸗ 
rede ſelbſt und gewiß auf dieſen Verdacht wäre auch 
niemand gerathen; es find auch nicht etwan dic be 
fen und ſchoͤnſten Stellen aus den Berwandlungen;; 
noch fcheine die Abfiche zu fen, von dem fruchtbar. 
ten Wis, dem Mahlerifchen der Ovidiſchen Dicht: . 
kunſt, und dem ihr eigenen Flüßigen der poetifchen 
Sprache Proben. zu geben; es ift das bloße trockne 
Gerippe der Verwandlungen bald von feinem Körs 
‚per, cogqvetten Weise und. Anmuth ganz entblößer, 
bald wiederum mit einer Geſchwulſt behafter und in. 
ein alltägliches Gewand von einem niedrigen, platten 
oft kriechenden und mit pöbelhaften Redensarten ers _ 
füllten Deutſch, das nichts weniger als eine poetiſche 
noch weniger die Dridifche Sprache iſt, eingehuͤllt; 
tin’mageres, verhungertes Gefpenft, das Faum die 
Zähne decken kann. lan möchte fagen, daß eine 





neue Verwandlung der Berwandlungen vorgegangen .-- 


ſey. Was fol man ſich doch von dem Geſchmack 
vorſtellen, mit welchem diefe Herren alte Dichter led 
VV8 ſen, 
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fen, und erklären? Man vergleiche einmal bie bey | 
den Reden des Ajax und des: Ulyſſes "im dreyzehn⸗ 
ten Buch, denn diefe rühme er felbft, daß fie wun⸗ 
derfchön find, mie. dem Original; man nehme die 
unartige Anmerfung S. 205. dazu, und fage ung, - 
ob nur eine Spur vom Dichterifchfehönen übrig ſey. 
Gleichwohl ſucht man in der Vorrede den Dichter ans 
aupreifen und wider die Abneigung verſchiedner ehr⸗ 
Ticher Leute zu retten; und mit welchen Gründen? 
indem.man »fid) angelegen feyn laͤſt, zu zeigen, was 
»für ein fürtreflicher Sittenlehrer Dvid ey.» - Dieß 
iſt nun in der That eben das Vorzuͤgliche diefes Dich⸗ 
ters nicht, und auch feine Berwandlungen follen eben 
eine Sietenlehre feyn; nicht als wenn die Sitten⸗ 
Ichre gar nichts daben gewinnen koͤnne; fondern die 
Sache verhält fih eigentlich fo. ein mit guten mo⸗ 
ralifchen Srundfägen verwahrtes Gemuͤthe wird, fo 
wie e8 gegen den Seichtfinn des Dichters fattfam bes 
deckt ift, hin und wieder vortrefliche Marimen, Säge 
und Lehren antreffen, welche, weil fie poetiſchſchoͤn aus⸗ 
gedruͤckt find, plöglichen und tiefen Eindruck auf 
daffelbe machen werden; es wird flaunen, wenn ihm 
unerwartet der Vers aufftößet: Sors tua mortalis; 
non eſt mortale,quod optas; oder: fibi quisque pro- 
fefto.Fit deus; ignavis preeibus Fortuna repugnat 
 &c. Das Herz wird ferner öfters zum Vortheil vera 
ſchiedener befonders gefelliger und feiner Tugenden - 
gerühree und die zärtern Empfindungen werden in: 
ihm erreget und entwickelt werben; befonders werden 
ſich viele Züge eindrücen, —** dem jungen Leſer⸗ 
eine Eine in den. verborgenern Winkel des menſch⸗ 
J 2 lichen 
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lichen Herzens und ſeiner Leidenſchaften geben; eine 
Kaͤnntniß, die mehr als alles Latein und Griechiſch 
werth iſt, und von welcher Ovid ein gar vortreflicher 
Meiſter war. Aber dieß iſt es noch nicht, warum 
man eigentlich der Jugend die alten Dichter, und 
alſo auch den Ovid, in die Haͤnde giebet. Wir ha⸗ 
ben von dem guͤtigen Schoͤpfer eine Menge Seelen⸗ 
kraͤfte, welchen man ihre gehörige Cultur und ˖ zwar 
in den erſten Jahren gleich zu geben nicht verabſaͤu⸗ 
men muß, und die man doch weder mit Logik, noch 
Metaphyſik, Latein oder Griechiſchem, cultiviren kann; 
wir haben eine Einbildungskraft, der wir wofern ſie 
ſich nicht der erſten beſten Vorſtellungen ſelbſt be⸗ 
maͤchtigen ſoll, die ſchicklichſten und ſchoͤnſten Bilder 
vorlegen und dadurch das Gemuͤth gewöhnen und 
Aben muͤſſen, das Schöne Überall und in der Natur 
ſelbſt, unter feinen beftimmten wahren und auch in den 
feinern Zügen zu erkennen und zu lieben ; wir haben eine 
Menge Begriffe und allgemeine Känneniffe nöthig, 
ſo wohl für die Wiſſenſchaften, als foͤr das taͤgliche 
Leben, die ſich in keinem Compendio erlernen laſſen; 
unſre Empfindungen, Neigungen, Leidenſchaften ſol⸗ 
len mit Vortheil entwickelt und gereiniget werden — 
hierzu erklaͤrt man jungen Leuten alte Dichter; die 
poetiſche Sprache, die alte Fabelgeſchichte, das iſt, 
die allegoriſche Geſchichte des menſchlichen Herzens, 
und tauſend andre Vortheile nicht zu rechnen. Im. 
der Folge der Vorrede find Die guten und böfen Ei⸗ 
genfhaften Ovids, nicht eben mit einer kritiſchen Be 
urtheilung, aus einander geſetzet. Aber daß der Hert 
V. am Ende der Vorrede ſich in die grammatikali⸗ 
| ſche 


. Algemeine deutſche Bine, 231 


für Kritik hat mifchen wollen, fuͤrwahr, dieß if ihm 
nicht zu vergeben; ſeine Verbeſſerungen, ſind ſo un⸗ 
bedeutend und uͤbel angebracht, daß nur die Verzweif⸗ 
lung, gar nichts von Kritik reden zu ſollen, dem Herrn 
‚RB. dem wir andere Känneniffe und Verdienſte Hier 
durch gar night fireitig machen wollen, hat verleiren 
kaoͤnnen, mit.denfelben zum Vorſchein zu Fommen, 
| J e. 
xv. 
Wahre Gruͤnde, warum Gott die Offenbarung 
nicht mit“ augenſcheinlichern Beweiſen verſehn 


hat, unterſucht von Joh. Gottlieb Toͤllner, 
der Gottesgelehrſamkeit und Weltweisheit 


Öffentlichen Lehrer auf der Univerfitätzu Frank· 


furt an der Oder. Leipzig und Zuͤllichau, in 
der Wayſenhaus und Frommanniſchen Hande 
lung 1764. 8. 224 Seiten. 


o phile ſophiſch auch unfer Japrfumber ift, ſo 
© treten doch in Deutfehland wenige zur Weli⸗ 
weisheit und Dheologie gehörige Schrifteh, 
ans Acht, welche an Gruͤndlichkeit und ſcharf gepruͤf⸗ 
ter Lezrwahrheit der angezeigten gleich kaͤmen. Vol⸗ 
taire und Rouſſeau möchten fie wohl nicht leſen, 
aber fuͤr dieſe witzigen und galanten Philoſophen iſt 
fie auch nicht geſchrieben. Deu gelehrte Herr P. T. 
hat nur die Abſicht, wankende Iweifler in der geoffen⸗ 
barten Religion dadurch zu “ran und: dieſe för 
J3 
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ficht wird ihm auch nicht fehlſchlagen. Er ſucht fü 
‚ ne Leſer, wo nicht auf einem ganz neuen, doch bie itzt 
nicht häufig betretenem Wege zu der Ueberzeugung zu 
führen, daß der beftimmte Grad von Gewißheit, wel: 
chen Bott feiner Offenbarung durch die Heilige Schrift 
gegeben hat, ben allen Dunkelheiten des Glaubens 
und bey allen den mannigfaltigen Zweifeln, welche 
unfre isige Entfernung von den erften Wundern, die 
zur Betätigung des geoffenbarten Lehrbegrifs gefher 
hen find, unvermeidlich macht, dennoch der beſtmoͤg⸗ 
lichſte und für die Güte und Weisheit Gottes der ge: 
mäßefte geweſen fey, indem fire den mehr ausgebilde- 
ten, gut gefinnten und rechtfchafferien Theil der. Men⸗ 
ſchen größere Vortheile verlohren gegangen, für bie 
. „Übrigen aber noch größere Schäden erfolgt feyn wür- 
den, wenn. Gott die Offenbarung mit augenſcheinli⸗ 
chern Beweiſen verſehen und die Gewißheit davon ei⸗ 
‚nem jeden völlig evident gemacht hätte, . \ 

Nach einer kurzen Einleitung, worinn der Herr 
P. von dem überhand nehmenden Mangel der Gewiß⸗ 
heit in der geoffenbarten Neligion und von dem, was 
daran ſchuld fen, redet, beſtimmt er fein Vorhaben, 
den daher möglichen Anftoß in diefer Schrift aus dem 
Wege zu räumen, und theilt ſelbige in fünf Haupt⸗ 
ſtuͤcke F.1⸗5. In dem erſten ſtellt er die Beweiſe 
vor, mit welchen die Offenbarung Gottes in der hei⸗ 
ligen Schrift verſehen iſt und beurtheilt ihre groͤßere 
oder geringere Brauchbarkeit und Staͤrke oder 
Schwaͤche mit vielem. Scharffinn $.6-20, m 
‚dem zweyten beweift er, daß mehrere und. augen> 
ſcheinlichere Beweiſe fuͤr felbige möglich geweſen waͤ⸗ 
ven, 
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ren, ſowohl. bey ihrer Erteilung, da fie eingegeben , 
ihrem Inhalt nad) verfaßt und in eine Sammlung 
mehrerer Schriften gebracht worden, wobey der Of⸗ 
fenbarung deutlichere und unlaͤugbarere Beweißthuͤ⸗ 
mer hätten koͤnnen gegeben werden; als. auch nach 
ihrer Extheilung, ‘wo er zeigt, was da zur Erhal⸗ 
tung ihres Anfehns und ihrer Glaubwürdigkeit bis 
auf unfere Zeit fortgefent, hätte gefchehen koͤnnen 
, 921937. In dem dritten Hauptflücf werden die 
falſchen oder doch unzulaͤnglichen Gruͤnde, warum 
Gott das alles dem menſchlichen Geſchlechte vorent⸗ 
halten, habe, geſammelt amd widerlegt. Hier iſt 
Herr T. mit den meiſten Aufloͤſungen, welche die 
Gottesgelehrten daruͤber zu geben pflegen, aus gu⸗ 
ten und angezeigten Urſachen nicht zufrieden, weil 
fie ihm zu wenig Genugthuung geben, J. 2836. 
Mer ihn bis fo weit laͤſe und weiter nicht, fagt den 
Herr Verfaffer, der würde ihn für einen Verrächen 
der Religion halten. - in dem vierten Haupeftück 
traͤgt er nun die wahren Gründe des goͤttlichen Ders 
haltens, als den eigentlichen neuen Beweis: feines 
Hauptfares vor und antwortet auf die vornehmften 
Einwürfe, die man ihm dagegen machen koͤnnte. 
937759 Der Furze Inhalt davon iſt dieſer/ 
. 535. S. 1833. — »Der Grad der Gewieheit, 
»mit welchem die Offenbarung Gottes in der heiligen 
»Schrift verfehen iſt, hat auf eines. freyen Wahl 
»Gottes beruht ($. 38.) und muß aus dem Endzweck 
verkannt werden, welchen Gott bey demfelben hatte, 
(8.39). Diefer war nun nicht ſowohl dahin ges 
»richtet, durch ſi fie ein Mistel zur Seligkeit der Men⸗ 
34 | ſchen 





- , lebenden Dienfchen hat. gotgtic ift auch erwieſen, 
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„fen an fich und überhaupt, als vielmehr ein Mit⸗ 
„tel zu einem höheren Grade der Seligkeit berfelben 
„iu ſtiften (F. 40, 43.) denn zur Seligkeit an fich 
. und überhaupt führer er die Menfchen bereite durch 
„eine natürliche Offenbarung ($.41.) und es ift uns 
»läugbar, daß ſich feine uͤbernatuͤrliche Offenbarung 
»in der Schrift als ein Mittel zu einer höheren und 
„größeren Seligkeit verhält ($.42.) Sollte fig. 

„aber dergleichen dem Endzweck Gottes gemäß mahrs 
„haftig feyn, fo mufte alles in und bey derfelben das 
„hin eingerichtet werden, daß die Menfchen Gele: 
„genheit erhielten, mehrere und größere Tugenden 
„auszuüben, und alfo größerer Gmabenbelohnungen 
. „empfänglid) zu werden. Ben diefem von Gott belich+ 
„ten Grade der Beweischümer erhalten fie Diefelbe, . 
..aden dabey ihe Glaube felbft eine Tugend werden 
„tann; nämlich durch den chrerbietigen Gehorſam, 
„welchen fie um des überwiegenden Anfehns göttlichen . 
„zeuguifle willen, der Offenbarung leiſten. Bey 
seinem höheren Grabe der Beweisthuͤmer hingegen 
würde nicht nur der Glaube felbft, fondern es. würr 
„den auch alle damit zufammenhängende Tugenden 
„geringerer Belohnungen empfaͤnglich ſeyn, weil die 
»Erkaͤnntniß der Meligion alsdenn anfchauend, mit 
bin unmiderfeglih, der Glaube völlig evident und 
mit feinen Fechten Feiner zigentlichen Zurechnung 
an die Menfchen faͤhig geweſen fern würde, Gore 
konnte alfo feinem bey der Offenbarung in der Schrift 
gehabten Endzweck gemäß, ihr feinen höheren Grad 
der Gewißheit beyfegen, als fie wirklich für die ige 


daß 
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daß ein höherer Grad derfelben der vollkommenſten 
Weisheit und Güte Gottes unanftändig geweſen ſeyn 
würde.» — u dem fünften Hauptſtuͤck werden 
61:65. praktifihe Folgerungen daraus hergeleis 
tet. | on 
Es ift unfre Art nicht, einen öffentlichen Schrer 
wegen gewifler freyen und ungewößmlichen Meynun⸗ 
gen fogleich zu werfegern und die Michrigkeit feines 
ganzen Schrbegrifs in Verdacht zu bringen. Indeſ⸗ 
ſen duͤnkt uns doc, der Herr P. geht in feiner anges 
nommenen Hyipotheſe weiter, als eu hätte gehen dire 
fen, und wir fehen weder wie die Gründe, aus welr 
chen er die Offenbarung vertheidigt, durchgaͤngig aus 
ihr ſelbſt erweislich ſind, noch wie er ſich gegen alle 
die nachtheiligen Folgerungen wird ſchuͤtzen koͤnnen, 
die man daraus herleiten wird. Die Einwuͤrſe, die 
er ſich ſelbſt macht, enthalten wohl noch nicht alles, 
was man ihm mit Grunde entgegen ſetzen kann, und 
feine Beantwortungen laſſen doch noch gewiſſe 
Schwierigkeiten unaufgeloͤſt. Es iſt wider die Ab⸗ 
ſicht dieſer Blätter gelehrte Streitigkeiten zu führen. 
Dur können wir mit Erlaubniß des Herrn P. diefe 
- allgemeinen Anmerfisagen, welche ung dabey einge⸗ 
fallen find, nicht verſchweigen. 1) Der Herr Verf. 
urtheilt von den Abſichten Gertes.ben der heiligen 
Schrift fehr poſitiv, da er doch. felbft geftcht, es müffe 
ſolches bey unferer eingeſchraͤnkten Erfänntniß mit 
großer Behutſamkeit gefchehen. 2) Er entwidels 
und beflimme den höheren Grab der Seligfeit nicht , 
genug, den ung die geoffenbarte Meligion vor be 
natürlichen verſchaffen fol. Er fagt zwar, ber \ 
Ä J5— Glaube 


\ 





1 36 | Allgemeine deutſche Bibliothek. | 


Glaube würde bey feiner ige nicht ganz vollftändigen 
Evidenz bey uns zur hoͤchſten Tugend und zu einem 
Beweiſe des ehrerbietigften Gchorfams gegen Gore 

und eben darum einer Belohnung und. Zurechnung 
zur Gerechtigkeit empfaͤnglich. Allein er behauptet 
auch eben das in gewiffen Maaße von dem ‘Benfall, 


den man der natürlichen Weligion, wenn man ihre 


Gruͤnde mühfam unterſucht hat, giebet,($. 55.) Und: 


vielleicht macht alsdenn der Unterfcheid ungemein we⸗ 


nig aus! Vielleicht ift der höhere Grad der Seligkeit 


‚bey dem erſten, vor dem Grade der Seligfeit bey 


dem letzten fo unendlich klein, daß es ſich kaum 


der Mühe belohnt an die Offenbarung zu glauben 
und folche gewiffermaßen denn doch überflüßig wird, 
3) Sollte nicht, fo viel wir einfehen, aus dem Sy 
ſtem des Heren P. folgen, daß gut gefinnte Deiften, 
welche mühfame Unterfuchungen über die natürliche 
Meligion anftellen, felbiger gemäß tugendhaft leben 
: und, da die Tugend bey der natürlichen Religion auf 
. allen Seiten betrachtet, ſchwerer als bey’ der geoffen⸗ 
barten feyn fol (&. 181.) der göttlichen Belohnung 
überaus würdig werden, daß diefe Deiften durch die 
Dffenbarung der- Natur und deren Ausübung zu eis 
ner größeren Glürkfeligfeie würden geleitet werden, 
als gemeine ‚Chriften durch die Offenbarung der 
Schrift und.deren Ausübung? Leztere Fönnen fi) ja 
das Verdienſt einer mit großen Schwierigfeiten, vers 
bundenen Prüfung ihres Glaubens nicht erwerben, in> 
dem fie weder Zeie noch Kräfte darzu haben, fondern 
muͤſſen im Grunde um des Anfehns der Gottesge⸗ 
: lehrten willen, welche die hriſtliche Religion als wahr 


befin⸗ | 
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befinden, biefelbe auch für wahr halten. , Wo wird 


- . denn alſo nach dem Begrif des Herren Pr. das Bes 


lohnungswuͤrdige für einfältige and unausgebildete, 
aber ſonſt aufrichtig tugendhafte Seelen bleiben? ot 
€. 





xVL. ’ 
Abhandlung uͤber die Evidenz in metaphyſi ſchen 
Wiſſenſchaften, welche den von der Koͤnigl. 
Akademie der Wiſſenſch. in Berlin uf das 
Jahr 1763. ausgefegten Preiß erhalten hat, 
von Mofes Mendelfohn aus Berlin. Nebſt 
noch einer Abhandlung uͤber dieſelbe Materie, 
welche die Akademie naͤchft der erſten für die 
beſte gehalten hat. 123 Bogen. 
Differtation qui a remportẽ le prix propoſẽ par 
|’ Academie Roiale des Sciences et belles Let- 
tres dePrufle, fur la nature, les efpeces et les 
degrẽès de P’&vidence, avec les pieces, qui ont 
concouru. 2 Bogen 
Differtationes ad quaeftionem de Euidentia ab 
‚Acad. Reg. Berolin. propofitam ſpectantes. 
14 Bogen in 4, Berlin bey Haude und Spe⸗ 
Net, 1764. | 


s iſt für unſre Wißbegierde cin rehender Ge⸗ 
maͤlde, wenn die verſchiedene Wiſſenſchaften, 


die den menſchlichen Geiſt beſchaͤftigen, einan⸗ 
der ſo gegenuͤber geſtellt werden, daß ihre charakteri⸗ 
ſtiſchen Unterſchiede deutlicher hervorſtechen, und das, . 
war jede eigenthuͤmliches hat, in deſto hellerm Lichte 





zeigen. 
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zeigen. Zu folhem Gemälde aus dem Gefliitn 
punfte der Evidenz betrachtet, hat die Koͤnigl. Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften in Berlin durch die Aufgas 
be Gelegenheit gegeben: Ob die metaphyſiſchen 
Wahrheiten überhaupt einer folchen Evidenz fü, 
hig find, als Die mathematiſchen u. ſ. w. und da 
fie naͤchſt dem Stuͤck, das den Preiß erhalten, noch 
dren ausgeftellet hat, worinn eben dag Gemälde nad 
einer andern Manier ausgeführt worden; fo Fan 
icht allein jeder Kenner die verfchiedene Zeichnungen 
felbft mit einander vergleichen; fondern die Wahrheit 
gewinnt auch dabey: denn jeder wetteifernde Meiſter 
hat das Subjekt aus feinem eigenen Augenpunfte bes 
trachtet, und es von einer andern Seite, und in eis 
nem andern Lichte dargeſtellt. | .. 
| Wir wollen die Hauptzüge der Preißſchrift, def 
fen Verfaſſer ſich durch die Nichtigkeit feiner Zeich⸗ 
nung philofophifcher Wahrheiten ſchon als Meifter 
gezeigt hat, und durch das Licht und geben ihrer Aus⸗ 
bildung unfern deutſchen Philofophen ein Muſter gez 
worden ift, in einen Fleinern Grundriß zu bringen: 
ſuchen, und alsdenn die Arbeit der drey übrigen ges 
gen fie. halten: Der VB, wird meift felbft ſprechen. 
Zur Evidenz einer Wahrheit gehört anffer der 
Gewißheit auch noch die Faßlichkeit; d. i. die Eigens 
ſchaft, ‚daß jeder, der den Beweiß nur. einmal begrif⸗ 
fen, fogleich von der Wahrheit überzeugt, und, fü bi⸗ 
ruhige ſeyn muß, daß er nicht die geringfle Wider, 
ſetzlichkeit, diefelbe anzunehmen, bey ſich verſpuͤret. 
Zur Gewißheit einer Wahrheit aber wird erfordert, 
daß man fie duch zuſammenhangende Schlüffe, bis’ 
Ä —— au 
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auf ſolche Grundſaͤtze zuruͤckfuͤhren ann, die ihrer 
Matur nach ganz unläugbare Grundfäne find. Eine - - 
Wiſſenſchaft alfo ift gewiß, wenn der urfprüngliche 
Begrif ihres Gegenflandes fo entwickelt wird, daß 
alle daraus abgeleitete Folgen und Begriffe ih. einer 
nöthwendigen Verknuͤpfung mit demfelben ftchen, . 
und nicht ohng Wiberſpruch von demſelben getrennet 
werden koͤnnen; daß alle in dem. urſpruͤnglichen Be⸗ 

grif gleichſam eingereideft gewefen, und implicite 
durinn enthalten find, und nun nur durch die Zer⸗ 
gliederung des urſpruͤnglichen Begrifs, wodurch das, 
was darinn dunkel war, deutlich gemacht wird; (und 
ſonſt geſchieht nichts anders durch Schlüffe); daraus 
entwickelt werden. Faßlich aber iſt fie, wenn diefe 


Verknuͤpfung · der Begriffe leicht uͤberſehen, und der 


nothwendige und unzertrennliche Zuſammenhang der 
abgeleiteten Begriffe mic dem urſpruͤnglichen, oßne 
große Anſtrengung der Aufmerkſamteit, erhlige wer⸗ 
den kann. 
Die Geometrie hat es bloß mit dem abgeſonder⸗ 
ten Begrif der Ausdehnung zu chun, daraus fie alle 
ihre Bölgen fo herleitet, daß man deutlich erfennet, 
fie ſeyn durch den Sat des Widerſpruchs nothwen⸗ 
dig mie dem urfprünglichen Begriffe der Ausdehnung 
verknüpft. In dem finnlichen Eindrucke der Aus⸗ 
Dehnung, ober indem abgefonderten Begriffe derfelben 
Hegt der ganze Inbegrif der geometriſchen Wahrhei⸗ 
sen, welche durch die Zergliederung und Entwicke⸗ 
lung, ober welches einerley iſt, durch Schlüffe aus 
dem Dunkeln nur ans Licht gezogen werden; und daß 


fe. darinn verbergen liegen, gezeigten wird. Die gan 
| raft 
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Kraft der geometriſchen Gewißheit beruhet alfe auf 
dieſer nothwendigen Verknuͤpfung der Begriffe mit 


dem urſpruͤnglichen Begrif der Ausdehnung; ſie legt 
beyder unaufloͤsliche Verwandſchaft vor Augen. — 


Bey dieſer Gelegenheit zeige der V. eine reizende und 


lichtvolle Ausſicht, die die Mathematik von dieſer 
Seite betrachtet, in die Seelenlehre eroͤfne, die wir 
zur Betrachtung empfehlen. — Solche Gewißheit 


hat die Geometrie und die Mathematik uͤberhaupt. 


Ihre Faßlichkeit erhellet ſchon hieraus; noch mehr 
aber aus der Art ihrer Bezeichuung. Die Geome⸗ 
trie hat in ihrer Bezeichnung gar nichts willkuͤhrliches 


ſondern reelle und weſentliche Zeichen, die ihrer Nas 
tur und Berbindung nad) mit der Natur und Ver⸗ 


bindung der Gedanken überein fommen. Die Linien 


find wefentliche Zeichen der Begriffe, die wir von ih⸗ 


nen haben, und in den Figuren werden dieſe Linien 


auf eben die Art zuſammengeſetzt, wie die Begriffe 
in unſrer Seele zuſammengeſetzt werden. Sie ſind 


alſo immer genaue Gemaͤhlde von dem Gange, den 
die Begriffe in unſrer Seele genommen haben; die 
Kette ihrer Vorſtellungen ſehn wir darinn fichtbar 
vor Augen. In der Zahl⸗ und Buchſtabenrech⸗ 


nung ſind zwar die einfachen Zeichen Bloß willkuͤhr⸗ 


lich; aber eben das gewaͤhrt wieder den Vortheil, 
daß dasjenige, was im allgemeinen Begriffe unbe⸗ 


ſtimmt gelaſſen wird, auch in der Bezeichnung unbe⸗ 


ſtimmt bleiben kann: und in den zuſammengeſetzten 
Zeichen hingegen, als in den Formeln und Gleichun⸗ 


gen, iſt alles beſtimmt, kommt alles genau mit den 


Gedanken überein, Die Zeichen tagen. alfo allezeit 
das 
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das Gepraͤge von der Verknuͤpfung oder dem Ver⸗ 
haͤltniß unfrer Begriffe; umd muͤſſen alfo diefe ſehr 
faßlich machen, und die ganze Kette ihrer Verbin⸗ 
dung in der Seele gegenwaͤttig erhalten. Es macht 
ferner die Geometrie ſehr faßlich, daß die Theile der 
ausgedehnten Groͤße, womit ſie zu thun hat, neben 
einander fallen, und ſich mit den Sinnen.wohl von 
einander unterfcheiden laſſen; hieraus entficht eine 
deutliche Erfännmiß. ihrer Schranfen, welche zur 
Ausmeſſung einer Größe das nothwendigſte und 
fruchtbarfte Erfindungsmittel if. Daß die Evidenz _ 
der Mathematik hierauf beruße, erhellet daraus, daß 
da, wo man diefe Hülfsmittel nicht hat, auch felbft in 
dem Sichoße ihrer Wiffenfchaften, diefe Evidenz nicht 
zu finden ſey. Bon der unausgedehnten Größe, als 
nämlich von den Graden und ihren Ausmeflungen 
find bisher nur ‚einzelne dürftige Verſuche zum Vor⸗ 


ſchein gekommen; da es nun aber doch eine natürlis 


che Mathematik‘ hievon giebt, ſo muß es auch eine 
kuͤnſtliche geben. Woher kommt dieſer Mangel? 
Daher; die Theile der unausgedehnten Groͤße fal⸗ 
len in einander, und laſſen ſich nicht durch die Sins 

ne von einander unterſcheiden. Ihre Schranken 
koͤnnen alfo auch nicht durch ein bloßes Ueberdenken 
deutlich begriffen werden, und das fruchtbarſte Er⸗ 


findungsmittel zu ihrer Yusmeffung, faͤllt weg. Will 


man diefe Schranken Fennen Ietnen, fo muß man auf. 
den Stoff der Größe, d.i. auf die Qualität, deren 
Grad man ausmeffen will; zurückgehen, und die in⸗ 
ngre Merkmale derfelben, die oft in der Matur der 
„Dinge fir tief verborgen liegen, deutlich aus einan⸗ 
der 
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"ver ſetzen leugnen. Lind wie ſchwer das ſey, wird an 
Exempeln bewiefen. Ferner ift auch in der Bezeich⸗ 
nung der unausgedehnten Groͤße noch alles willlüher 
lich, denn die einzeln Merkmale derfelben find ſchwer 
gu unserfcheiden, ihre Berbindungsarten noch ſchwe⸗ 
rer zu beſtimmen, und auf allgemeine Regeln zuruͤck 
zu bringen. Dober man zur Ausmeſſung berfelben 
noch fein bequemer Mittel hat, als fie durch ausge, 
dehnte Größen, durch Linien und Figuren, zu bezeich⸗ 
nen; oder auch wenn man Wirkungen zu meflen hat, 
deren Merfmale fich weder durch die Sinne, noch 
duch den Verſtand auseinander feken laflen; fo 
mißt man die Urfachen, wenn fidh die "Begriffe davon 
leichter "auflöfen laffen, um vermittelt der Urſachen 
die Wirfungen abzumeſſen. Wer ficht aber nicht, 
wie weit dies alles von dem leichten und ebnen Wege, 
und folglich von der Evidenz der eigentlichen Geome⸗ 
trie entferne ſey? — Dieſer Abſchnitt hat uns lan⸗ 
ger aufgehalten, weil cr zugleich die Gründe entwis 
delt, woraus die Evidenz der übrigen Wiſſenſchaften 
beurtheilt werden muß: um koͤnnen wir ang fürzer 
aſſen. 
f So wie ſich Di Mathematif wit den Größen bes 
ſchoaͤftiget, fo befchäftiger ſich die Weltweisheit übers 
haupt mit den Beſchaffenheiten der Qualicäten der 
Dinge, Qualitaͤt und Quantität untericheiden wir 
nur in Gedanken durch die Abfonderung; in der Bas 
che felbft kann feine zufällige oder endliche Qualität: . 
ohne Quantität, und Feine Quantität ohne Qualiräe 
wirklich vorkanden feyn, Wie genan find alfo Welt 
weisgeit und Mathematik mit einander verwandt,‘ 
| vornäms 
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vornaͤmlich die Mathematik der unausgedehnten 
Größe, die ohne tiefe Einſichten in die Beſchaffen⸗ 
beiten der Dinge nicht erfunden werden fan, und 
wieder ihrer Seits, wenn fie erfunden feyn wird, der 
philoſoptziſchen Erfänneniß viel Licht und Reichthum 
geben wird, — Wie es eine reine theoretiſche Mar 
chematik giebt; fo giebt es einen Theil der Weltweis⸗ 
heit, der, alle Wirklichkeit beufeite geſetzt, bloß unfre 
Begriffe von den Qualitäten der Dinge entwickelt, 


und ihren inneren Zufammenhang, ihre Verwandſchaft, 
einfehn lehret. Die Begriffe von den Qualitäten 


der Dinge find unter einander verknüpft, und Fünnen 


durch unläugbare Folgerungen aus einander entwis - 
ckelt and hergeleitet, folglich demonftrire werden, In 
dem reinen fpefulativen Theil der Weltweisheie, in 


- welchen einzig und allein auf die Verbindung der Bes 


griffe und ihren Zufammenbang gefehen wird, herrſcht 


alfo eben die Gewißheit, als in der Geometrie, Aber 
fo faßlich kann er nicht vorgetragen werden. Denn 


erſtlich feßlee es der Weltweisheit an weſentlichen 
Zeichen; alles ift in ihrer Sprache nach willkuͤhrlich; 


Daher man bey der geringften Unachtſamkeit die Sa⸗ 
be aus den Gedanken verlieren, und bloß die leeren 
Worte behalten kann. In der Geometrie aber fühe 
ven die weſentlichen Zeichen, ohne fonderliche Anftrens - 
gung, niche allein die bezeichneten Sachen, fondern 
auch ihre Ordnung und Verbindung wieder ins Ge 
muͤth zuruͤckk. Zweytens; Bie Qualitäten der Din⸗ 
ge ſind ſo genau mit einander verbunden, ſo in ein⸗ 
ander verwebt, daß die deutliche Erklaͤrung eines Be⸗ 
grifs eine ganze Reihe Erklärungen anderer Begriffe 

Di L B. I.St. K erfor⸗ 
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erfordert, Die man nicht ohne Muͤhe deutlich übers 


fehn kann, und deshalb bey jedem Fortſchritte im⸗ 
mer wieder zu den Anfangsgründen- zuruͤck kehren 


muß. - Drittens muß der Weltweile zeigen, daß 
der Gegenftand feiner Grundbegriffe wirklich anzu⸗ 
treffen ſey, damit er aus benfelben auf das wirkliche 
Daſeyn der Fylgen ſchließen koͤnne. Der Mathe⸗ 


matiker aber legt das Zeugniß der Sinne zum Grun⸗ 


de, und iſt unbekuͤmmert darum, ob die Sinne Wahr⸗ 


heiten, oder bloße Erſcheinungen ausſagen: es iſt 
ihm genung, wenn man ihm die ſinnlichen Begriffe 


auch nur fuͤr beſtaͤndige Erſcheinungen, die ſich im⸗ 
mer aͤhnlich bleiben, gelten laͤſt; und das muß ihm 
ſelbſt der Sceptiker eingeſtehn. Es wird alſo vom 
Weltweiſen weit mehr erfordert, als von dem Ma⸗ 
thematiker. Dieſer beweiſet bloß die Moͤglichkeit ei⸗ 
ner Figur; jenem wiſſen wir fuͤr die bloße Moͤglich⸗ 
keit keinen Dank, er ſoll das wirkliche Daſeyn der 
Subjekte darthun, um auf die wirkliche Folgen ſchlieſ⸗ 
ſen zu koͤnnen. — Zwey Uebergaͤnge vom moͤgli⸗ 


chen zum wirklichen haben wir dem Deskartes zu 


danfen. Ich denke,alfo bin ich: und; Das noth⸗ 
wendige Wefen it. möglich, alſo iſt es auch wirk⸗ 


lich: dieſer Uebergang wird dem menſchlichen Ver⸗ 
ſtande immer ſchwer und verringert die Evidenz. 


Hierzu kommt noch von Seiten des Menſchen, daß 
die Weltweisheit mit den Vorurtheilen der Sinne, 


der Leidenſchaft u. ſ. w. zu kaͤmpfen hat; und jeder 
WMenſch ſich ein Recht anmaßt, in. philoſophiſchen 


Sachen, weil ſie ſeine eigne Angelegenheiten betref⸗ 
1 ein Urtheil zu til; welches der philoſophiſchen 
| Evidenz 


= 


Li ne _____ 
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Evidenz viel‘ Hinderniffe in ‘den Weg legen muß. 
Dahingegen die Mathematik allzeit unpartheyiſche 
Gemuͤther antrift, die gelaſſen unterſuchen; oder ihr 
Urtheil gar nicht mit einmiſchen, ſondern den Aus⸗ 
| ſpruch der Kenner erwarten. 

Bas die Evidenz in den Anfangsgränden der 
natärlicpen Gottesgelahrtheit berrift, fo find die Bes 
griffe von Gott fo inniglich mit einander verknüpft, 
daß man nur eine einzige Eigenfchaft Gottes voraus 
zu-feßen hat, um alles, was wir von dem Allerhöchs 
fin zu erfennen im Stande find, darans herzufeiten. 
Die Verknüpfung it fo noshwendig, da man aus 
einer Eigenfihaft, es fen welche es wolle, unläugbar 
alle übrigen folgern kann. So lange man bloß bey 
diefer Verknuͤpfung, bey diefer gegenfeitigen Vers 
wandſchaft ſtehen bleibe, haben die Anfangsgründe 
der natürlichen Religion alle Gewißheit, und bey⸗ 
nahe dic Evidenz der geometrifchen Wahrheiten. Aber 
es foll auch gezeigt werden, daß das Objekt biefer 
Wiſſenſchaft wirklich vorhanden fey; und dies ift der 
ſchwierigſte Knoten, den man aufzulöfen har. Die 
Merhode a pofteriori aus dem unläugbaren Ans 
ſchauungsſatz; Ich denke: ift unftreitig die leichtes 
fie: den andern Beweiß a priori von der Möglicys 
keit eines folchen Wefens auf die Wirklichkeit hat der 
SB. Leichter vorzuftellen geſucht. Er führe zu dem 
Ende einen doppelten Beweiß, davon wir nur die 
Saͤtze anführen wollen. Dem allervolfommenften 
Weſen Fann kein zufälliges d. i. abhängiges, Dafeyır 
zukommen; fein Dafeyn Fann alfo feine bloße Zufaͤl⸗ 

ligkeit ſeyn; es ift alfo Fein bloß mögliches Weſen. 

. K 2 Es 
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fiche Ueberzengung davon immer voraus fehen mäfs 
fen: Die Evidenz in denfelben muß alfo weit ſchwe⸗ 
rer zu erhalten ſeyn. — Was die praftifche Sit⸗ 
tenlehre betrift, fo müffen Erfahrungen zum Grunde 
gelegt werden, die nicht allegeit den erwuͤnſchten Grad 
Der Gewißheit haben fönnen. Doc) giebt es allge⸗ 
meine Naturgefege, und zwar folche, die vornämlich 
auf die Neigungen des Herjens gehn, als; verthre 
den Schoͤpfer; liebe die Tugend; beherrfche deine Lei⸗ 
denfchaften: welche zum höchften Grade der Ueber⸗ 
‚zeugung gebracht werben koͤnnen. Kömmt es aber 
. zum Detail, fo kann man ſich nur nad) Wahrfcheln- 
Aichkeiten beſtimmen, wovon der V. recht fprechende 
Gründe anführe. Hier muß das Gewiſſen und ein 
glücklicher. Wahrheitsfinn (bonſens) die Stelle der 
Vernunft vertreten, welche das in ihrem Bezirke 
‚find, was der Geſchmack im Gebiete es Schönen 
und Häßlichen find, Der Vortrag biefer Sittens 
Ichre muß auch vornäntlich einen praktiſchen Beyfall 
abdringen, der den Willen in Bewegung fest, das für 
wahr erfannte zu hun. Die Demonftration chat 
dieſes ſelten. Ihre Grundfäge müffen durch Bey⸗ 
Spiele belebt, von der Gewalt der angenehmen Ems 
pfindung unterſtuͤtzt, durch die Uebung in beftänbiger 
Wirkſamkeit erhalten, und endlich in Fertigkeit wer 

wandelt werden, Dann wirft die bloße Wahrſchein⸗ 
liächkeit oft feuriger und lebhafter auf das Gemuͤth, 
als fpefularive Vernunftſchluͤſſe. Nur das gluͤckli⸗ 
che Genie, das das Syſtem ſittlicher Wahrheiten mit 
allen itzren feinen Verbindungen deutlich und Tebhaft 
im Im Dufemmenhenge Können, und — das Anſchauen 
biefet 








"Algenieine-deutfhe. Sibllotchet. 149 
diefee görtlichen Harmonie Sinn: unb Einbildungs⸗ 
kraft bis zur Höhe der Vennnaft entzuͤcken kann, iſt 
fähig, unter Aufuͤhrung der ſtrengſten Vernunft, 
Herr über ſeine Neigungen zu werden, den Sturm 
: „der Leidenſchaften nach dem Winfe der Weißheit zu 

regieren, und zwiſchen Herz und Geiſt die holdfelig⸗ 
ſte Eintracht zu ſtiften. 
Wir reiſſen uns mit Mühe loß. Men: ectennt 
hier den Philoſophen, der mitten In der Unterſuchung 
tieffinniger Materien von philofophiſcher Begeifterung 
ergriffen wird, wenn ee einen forſchenden BE in 
‚die große Harmonie thut, darinn die Wahrheiten uns 
ger fih: und. mit unfeer Deftimmung ſtehen. Wir 
‚Fügen.nue noch diefes hinzu, daß es der V. auch durch 
‚fein Epempel bereiefen-hat, zu welcher Evidenz. mar 
metaphufiſche Wahrheiten bringen koͤnne. = 
Der zweyte Verfaſſer, der feine Schrift, Us 
terſuchung uͤber die Deutlichkeit der 
der natuͤrlichen Theologie und der Moral, betitelt 
Hät, verraͤth auch eine vertraute Vetenue ſwafe mit 
den Wiſſenſchaften, wovon hier die Rede if, Seine 
Sedanken find mehr hingeworfen, als ausgeführt; ex 
geichnet nur .die Grundzüge der Gewißheit, welche die 
mathematiſchen und philoſophiſchen Wiſſenſchaften 
entweder mit einander gemein haben, ader bie einer 
jeden eigenthuͤmlich find; kuͤhn genung, fi) ſelbſt 
Durch die dornichten Labyrinthe der Metaphyſtk einen 
Weg zu bahnen, verlaͤſt und tadelt er die gewoͤhnliche 
philoſophiſche Methoden, und trift zwar oft mit dem 
erſtern V. zuſammen, geräch aber auch auf neue 
Ideen, die aller Prüfung ber Kenner: warth ſind. — 
— E 84 . Wir 
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Wir koͤnnen bier nur das vorzuͤgliche Neue auszeich⸗ 
nen. — 

Die Mathematik, ſagt er, macht ihre Definitios 
nen ſonthetiſch, durch die willkuͤhrliche Verbindung 
ihrer Grundbegriffe; der zu erklaͤrende Begrif, iſt 
acht vor der. Definition da, ſondern entſpringt erſt 
aus derſelben. Sie ſchaft ſich alſo die Begriffe, 
won denen fir hamdelt; ſelbſt, und zwar aus den Des 
Ainitionen; dies ift der Stoff, daraus fie ihre Wahr⸗ 
beiten erbauet, darauf fie fie gründet; fie kann und 
muß alſo ihre Definitionen voraus ſchicken; fie find 
das erſte, Das man darinn denken muß, das leichte⸗ 
ke, wobey man anfangen kannz denn fe machen ei⸗ 
gentlich mit der Materie, die zu bearbeiten ift, zu 
ollererſt bekannt: man muß fie folglich auch als ums " 
erweisliche Säge annehmen. Die Philefophie hier 
gegen, und insbefondre die Metaphyſik, macht’ ihre 
Definisionen analytiſch durch die Abfonderung. Sr 
ſwaft fie ſich niche ſelbſt, fie finder fie (bon; fie find 
ihegegeben. Aber wie? Als ein verwertenes Chaos, 
das fie zergliedern, in Ordnung bringen, entwickeln, 
amd nach den Degelm der Bernunft richtig beſtimmen 
fol, Ans dieſem gegebenen Chaos fo ſie erſt ihrem 


Seaff ſuchen und vilden, chre Definitionen durch 





vierlfaͤletge. Werglelchung und Unterſcheidung heraus⸗ 
J,rehan und berichtigen. Ihre Deſinitionen find alſo 

niche lelct ſendern oft ſehr ſchwer; fie koͤnnen nicht 
vorausgeſchickt werden, ſondern ſind oft das lezte, 
was herausgebracht wird; und koͤnnen noch vielwe⸗ 
niger als unerweisliche Säge gelten. Die Meta⸗ 
kann ſich ef hierivn mit der Mathemacik 
nice, 
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nicht vergleichen und es iſt ihr ſehr * 
Methode hierinn nachzuahmen. 

Das Objekt der Mathematik iſt leicht und einfach, 
das Objekt der Philoſophie aber ſchwer und verw⸗ 
ckelt; in jener find wenig unaufloͤsliche Begriffe, d. i. 
Elementarkegriffe, darinn alle übrige aufgelöfer wer⸗ 
den, in dieſer viele, weil das Reich der Qualitäten 
von weit gräßerm Limfange, und bie Weibindungen 
der Begriffe weit zahlreicher und feiner, folglich un⸗ 
ausforſchlicher find; in jener find wenige unerweiß 
liche Säge, in diefer viel. Der großen Vorzüge 
nicht zu gedenken, weiche die Mathematik in der Bes 
zeichnung ihrer Degriffe hat, — Die Metaphyſtk 
begeht alfo einen großen Fehler, bey Definitionen-ans 

zufangen; bie Matur ihres Objekts verſtattet es gar 
nicht. Die einzige Mechode zur Gewißheit zu gelan⸗ 
‚gen, ift diefe, wenn fie. folgende zwey Megeln beobach⸗ 
tet. 2) Dan ſuche das.im Gegenſtande zuerſt ſorg⸗ 
fältig auf, deffen man von ihm unmittelbar gewiß iſt; 
und ziehe daraus Folgerungen, und ſuche hauptſaͤch⸗ 
lich nur wahre und ganz gewiſſe Urtheile von dem 

Objekte zu erwerben; und nehme dann erft bie Defio 
nition daraus, wenn fie fi) aus den augenſcheinlich⸗ 
ſten Urtheilen deutlich und unläugbas darbietet. 
2) Man zeichne die unmittelbaren Urtheile von dem 

Gegenſtande in Anſehung deſſen, was man zuerſt in 
ihm mie Gewißheit autrift, beſonders auf; und nach⸗ 
dem man gewiß iſt, daß eine in der andern nicht ent⸗ 
halten ſey, ſo ſchicke man ſie, wie die Ariomen in der 
Geometrie, als die Grundlage zu allen Folgerungen 
voraus, So moß die * Renpbyßt durchaus aualy⸗ 
5 tiſch 
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tiſch verfahren ; ihre Zeit iſt noch lange nicht da, ſyn⸗ 


thetiſch zu ſeyn; und-die Methode der Meßkuͤnſtler 
iſt für fie Bein Muſter, weil diefe durch Zufammen- 
ſetzen Begeiffe erwerben, fie es aber nur durch Aufs 
löfen thun kann. — Wenn man auf der einen 
Site den Umfang und Reichthum, und die Biel 


heit und Feinheit der Verbindung der Gegenftänbe 


der Philoſophie, und auf der andern Seite die Eins 


ſchraͤnkung unſers Verſtandes erwegt, fo fann man 
‚fi kaum entbrechen, dem V. Meche zu geben. 


Die Gewißheit objektive genommen, beftcht: dar⸗ 


inn, daß die Merkmale zureichend find, die Moth⸗ 
wendigkeit einer Wahrheit darzuthun. Dieſe Ge⸗ 
wißheit hat formale und materiale Gründe, welche 
die Metaphufit md Meßkunſt mit einander gemein 
Haben. Die formalen find die Säge der Einfim 
‚mung und des Widerſpruchs; bie materialen, aber, 
die unerweißlichen Säge, die die Grundfage zu 
Schluͤſſen machen; d. i. folche, in. deren Subjekt und 
| Praͤditat die Identitaͤt oder der Widerſpruch unmit⸗ 
telbar in den Begriffen liegt, und nicht durch Zer⸗ 
gliedernng vermittelft eines Btoifcbenmerfmals eins . 
geſehn werden Fann noch darf. Dies find in der 
Mathematik die Apiomen und Deſtuitionen, and in 


der Philoſophie follte man eben ſolche gewiffe mate- 
ziale. Grundſaͤtze auffuchen, die entweher den Stoff 
zu Erklärungen geben, oder den. Grund ſicherer Fol⸗ 


gen darbieten. Die Mathematik iſt daher objektive 


gewiſſer als die Metaphyſik, weil ihre Deſinitionen 
ſonthetiſch gemacht; und alfo unerweislich find, und 
fi ia materiale Grundſate bat, barauf ſie Me 
Pe N Schluͤſſe 
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Schluͤſſe bauet. An dieſen fehlet es der Metaphy⸗ 

fi. noch; und ihre Definitionen kann fie nicht fo, als 

jene, zu unerweislichen Sägen brauchen. Es giebt 

"aber auch eine fubjeftive Gewißheit, die in dem Ans 
ſchauen der Mothwendigkeit einer Wahrheit beſteht; 

und der Vorzug. der Mathematik in dieſer Art der 
Sewißheit, erhellet vornämlich aus dem Vortheil ih⸗ 
ver weſentlichen Zeichen. — Dies hat bie Preiß⸗ 

ſchrift am deutlichſten entwickelt. 

Diie natuͤrliche Gottesgelahrtheit iſt in allem dem, 
wo in Gott nicht etwas Analogiſches mie zufälligen 
Dingen angeteoffen wird, der größten philofophifchen 

Evidenz fähig; weil fie nur ein einziges Objefe hat, 

und deffen Beſtimmungen nicht leichte mit einem ans . 
dern Dinge können verwechfelt werden. Won den 

erften Gründen der Moral Hingegen behanpter der V. 

daß fie noch nicht alle erforderliche Evidenz haben. 
Den formalen Grund aller Berbindlichfeie zii hans 

deln, findet er-in dem Say: Thue Das vollkom⸗ 
menſte, was durch Dich moͤglich iſt; und in deffen 

Gegenſatz: aber an unerweißlichen materialen Grund» 
fügen der Verbindlichkeit fehlt es noch; die die Roth⸗ 

wendigkeit einer Handlung, als unmittelber gut, aue 

genſcheinlich darftellen, und eben fo auf einfachen und 
nunaufloͤslichen Empfindungen des Guten beruhen, 

‚als die unerweißlichen theoretifchen Saͤtze der Wahrs 
heit aus unzergliederlichen Begriffen beſtehn. We⸗ 
nmigſtens ift zur Evidenz diefer Wiffenfchaft nothwen⸗ 
Dig, daß man erſt ausmache, ob bloß das Erfännts 

nißvermoͤgen, oder das Gefühl die erſten Grumdfäne 

dazu entfcheide. Hier wird: mancher wuͤnſchen, pr 

ae — I u‘ 
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ſich der SB, über biefen Punfe deutlicher erflären 
- möchte. 
Man ficht es dem DB. an, daß er bereits den 
Plan zu einem neuen Syſtem ber Weltweisheit im 


Kopfe hat; der wichtigen Ausfichten, die man ſich dar⸗ 


inn von ihm verſprechen kann, werden nicht wenig ſeyn: 
wit kuͤhnem Scharffinn hat er ſich in dieſer Schrift, 
und wo wie feinen Ton zu philoſophiren nicht ganz 
mißfennen, bereits in andern pbilofophifchen Schrif⸗ 
zen ben Weg dazu gebahnt. Die bisher vorausges 
ſchickten Data Leuchten fehr ein; und vielleicht wird 

ihre Verbindung, und die darauf ſich gründende 
.. Methode die richtigſte feyn, die wie noch gehabt has 


ben. 1 

Der Verfaſſer der dritten Schrift, de Euiden- 
. ia in rebus non: Mathematicis, koͤmmt auf einem 
etwas verfchiedenen Wege, in-der Vergleichung der 
mathematiſchen Evidenz mit der Evidenz der philoſo⸗ 
hiſchen Wiſſenſchaften, mit den beyden vorigen Ver⸗ 


ffeen begnahe auf einerley Reſultat. Die Mathe⸗ 
matik has. eine größere Evidenz, weil ihre Begriffe 


alle willkuͤhrlich find, und fie. nichts mit exiſtirenden 
Dingen zu thun hat; weil ale ihre Säge identiſch 
gemacht werden koͤnnen; ‚und fie das große Huͤlfs⸗ 
mittel der weſentlichen Zeichen bat. Diefe Evidenz 
Fann in allen den philoſophiſchen Känntniffen erhals 
sen werden, die mit bloßen Ideen zu thun haben; 

und folglich aus dem Satze des: Widerſpruchs herge⸗ 
leitet werden koͤnnen; dahin rechnet der B. die ganze 
Ontologie, ſofern fie reelle Begriffe und nicht leere 
Diftinktionen <uthältz in der Kosmologie die. Lehre 


N 
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de mundo intellectuali, worunter er den rerum rea- 
litatum oder fubftantiarum verſteht: welches ihm 
wohl nicht jedermann zugeben möchte, In der nas 
särlichen Gottesgelahrtheit rechner er dahin den Ber . 
weiß a priori von Gottes Daſeyn; ber beynahe dem 
Beweiſe im der erſtern Schrift gleichlautend iſt. In 
der Moral aber will er nichts zur geometriſchen Ge⸗ 
wißheit rechnen, als den Begrif des Unterſchiedes, 
der fich bey unfern Handlungen findet, daß einige uns 
agulich, andere uns fihädlich find; und ben daraus 

fließenden Srundfag, nebft feinen unläugbaren Fols 
gefägen: Thue das, was dag phyſiſche Gute vers 
mehrt, und Das phyftfche Uebel aufhebt. 

Zu den Sägen, die nicht firenge bewiefen wer⸗ 
den können, folglich night ganz enidene find, rechnet 
er den Sat des zureichenden rundes; folglich alles, 
‚was darauf gebauet iſt; und behaupter, daß man 
noch keinen Beweiß davon gegeben habe, woraus er⸗ 
belle, daß er im Sag des Widerfpruchs enthalten 
ſey. —  Man- vergleiche hiemit S. 37. u. f. der 
Preißſchrift. — Die Bemweife vom Daſeyn Got 
tes a pofteriori aus ber Zufaͤlligkeit, Ordnung, u. f. w. 
der Welt, von der thäcigen Vorſehung, Freyheit Gote 
. 8-0. ſ. w. haben auch Feine mathematiſche Evis- 
denz. — Die Moralitaͤt der Handlungen, fagt er 
ferner, iſt von einer ganz andern Natur, als Ideen 
und ſpekulative Wahrheiten; fie beruht auf innern 
Bewegungen und Empfindungen des Herzens, oder 
beſteht überhaupt in der Intention und Bewegung 
der Sede, ' Bewegungsgründe machen Heine Mora⸗ 
Kris; ; uch vr der Innere Beyfall und Die 23 

entſte⸗ 
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entfichende Freude, denn fie ind nur Folgen guter 
Handlungen, aber fie erzeugen fie nicht. Es bfeibe 
alfo nichts übrig, als das moralifche Gefühl, das aber 


vom Verſtande und der Vernunft ‚regiert werden‘ - 
muß. — Hier verfichen wir den 8, nicht voͤl⸗ 


lig. — Gottes Wille iſt auch ein allgemeiner Grund 
der Verbindlichkeit nach der Meynung des B. 


Alles, was: nicht geometrifch evibent iſt, iſt un⸗ 


gewiß, und kann nicht anders als wahrſcheinlich er⸗ 


Fannt werden; d.h. fo, daß wir die Verknüpfung 


unſrer VBorderfäge mit dem Schlußfage nicht deutlich . 


und volftändig wahrnehmen: die Zahl und das Ge⸗ 
wicht der Sründe, die wir für ober wider dieſe Vers 


knuͤpfung haben, machen den Schlußfag wahrſchein⸗ 
lich oder unmwahrfcheinlich ; und wir mögen dieſe Gruͤn⸗ 


de deutlich erfennen, oder nur undeutlich abwägen, 
fo giebt unfre Seele dem Wahrfcheinlichen Beyfall, 
und neigt fi) vom Unwahrfcheinlihen. Woher 


koͤmmt das? Bott hat nach der Meynung bes V. 
der Seele ein Ueberredungsgefühl eingedruͤckt, wel⸗ 


ches cin praftifches Arioma für den Menſchen augs 
macht; daß er fich nach dem Gefühl des Lieberges 
wichts des Wahrfcheinlichen und Unwahrſcheinlichen 


zu. Handlungen beſtimmt, ohme die völlige Gewiß⸗ 
Beit, die er vieleicht nicht erreichen Fann, unent⸗ 
ſchloſſen zu erwarten. Und dies ift, fagt der V. 


Bas Gefühl, was wir den Senfum communem nens 
nen. ‚Den Schläffen, die diefen Senfum commu- 
nem erregen, legen wir eine moraliſche Evidenz; bey. 


Zu diefer moralifchen Evidenz mäffen und fönnen alle - 


die Wahrheiten der Weleweioheit gebracht werben; 
. | welde 


s 
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welhe entweder vor und an ſich der mathematiſchen 


- Evidenz nicht fähig find, d. i. welche nicht aus dem 
Enke des Widerfpruchs abgeleitet werden können; 


oder, wenn es auch gleich ihrer Natur nach moͤglich 


wäre, doch von unferm bald ſtumpf werdenden Ders | 


ſtande, nit deutlich bis zu diefer Quelle verfolge 


werden Können, - Der bächkte Grad der moralifchen 


Evidenz ift der, wenn wir erfennen, daß eine Wahrs 


heit allein auf-den Sat des zureichenden Grundeg _ 


erbauet fen. u \ 


| Aber ift denn diefe Evidenz zur praktiſchen Ue⸗ 
berzeugung hinreichend? az denn nach Verhaͤlt⸗ 


niß der Evidenz und der Wichtigkeit der Handlung 
werden mir zu einer Handlung gereist; iſt gleich die 


"Evidenz geringe und die Handlung wichtig, fo iſt 
doch der Reiz dazu ſtark; geſetzt alfo, in der Reli⸗ 


gion und Moral waͤre die Evidenz auch nicht groß, 


fo gäbe ung doch die Wichtigkeit und Sicherheit der 
Sache hinlängliche Bewegungsgründe dazu, und ers ⸗ 
feßte den Mangel der Evidenz volllkommen. — Aber 


warum hat uns der gütige Schöpfer in diefen wichtis 
gen Exfänneniffen nicht mehrere, ja mathematifche 


Gewißheit gegeben? Lieber die Beantwortung diefee. 
Stage, welche eigenclich in der Preißaufgabe nicht 


enthalten war, hat ſich der V. fo-fehr ausgebreitet, 
daß er fögar in das Feld der geoffmnbarten Theologie 


Ausſchweifungen thut, Spruͤche der Keil. Schrife 


anfuͤhrt, vom Glauben der Chriſten handelt, und 
was manchem noch ſeltſamer vorkommen wird, dieſe 


J 


Abhandlung mit den gewoͤhnlichen uſibus der Predig⸗ | 


ten beſchließt. An einzelnen guten Anmerkungen 


az Ver . - fehle 


* 
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fehlt es zwar nicht, die We aber hier ie ausziehen 
koͤnnen. 

Mehr Preciſion der Gedanken und weniger 
Weitſchweiſigkeit im Ausdrucke würden dieſer Schrift 
einen größeren Werth beygelegt haben, Er ſcheint 
ben Gegenſtand feiner Betrachtung nicht mit dern ans 
ſchauenden Blick erwogen zu haben, als die beyden 
erſtern Verfaſſer. 

In der vierten Schrift, de Evidentia prineipio- 
zum metaphyfices etc. muß man ſich durch den un⸗ 
lateiniſchen Styl und den unevidenten Vorcrag erſt 
durcharbeiten, wenn man den Sinn des SB, errei⸗ 
chen will. Er kommt dariun mit dem vorhergehen⸗ 
den überein, daß die geometriſche Evidenz bie hoͤchſte 
ey , weil die. Definition nicht aus dem Definito ges 
‚macht, fondern dieſes durch jene gegeben werde; weil 
die Mathematik bloß mit abſtrakten Dingen zu thun 
habe, bie aus wenigen, einfachen und gleichartigen 
Begriffen befiünden, welche nach dem Sag der Iden⸗ 
titaͤt entweder in einander enthalten wäre, oder ein⸗ 
aber fubflituire würden. Don dem Vortheil der 
Bexgeichnung fagt.er:gar nichts. Ueber die metaphy⸗ 
nſchen Wahrheiten erklärt er ſich unbeſtimmt; auf 
- fer daß en es auch, wie der KB, der zweyten Scheift, 
ihrer Eviden, für nachteilig hält, daß die Metapker 
ſik nicht ſolche ſauple Gegenftände hat, und daß fie 
ihre Definita im gemeinen £chen (chen undeutlich ge⸗ 
dacht wor ſich findet, davor ihee Definitionen: dest, 
liche Entwickelungen ſeyn ſollen. In der natuͤrli⸗ 
ben Gottesgelahrtheit halt er den Beweiß vom Des 
rem Gottes .a pafteriori,. und in der Moral den 
Sat; : 
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Setz; mache dich und andere fo vollkommen als 


du kannſt; den er aber ſehr verwickelt vorträgt, für 
höchft evident: er bauet denfelben aber auf ſolche 
Säge, bie zwar wahrfheinlich find, denen man aber 
mit Grund eine der geometriſchen gleiche Evidenz 
ſtreitig machen wird, | 

Der Irrthum des V. befteht darinn, daß er die 
Gewißheit, welche ‚objeftive in der nothwendigen 
Verknüpfung der Begriffe, und fubjeftive in dem 
Anfchauen diefer Nothwendigkeit liegt, von der mo⸗ 
ralifchen Evidenz, die aus dem Uebergewicht der 
Wahrſcheinlichkeit entftcht, nicht ſattſam unterſcheidet. 


Er hat. zwar zum Beweiſe feiner Meyhnung in den 


5 erften Kapiteln von ber Natur der Evidenz; ums 
ländlich gehandelt. Allein, was er dafelbft von der 
Identitaͤt der Begriffe fagt, die einander entweder 
ganz adäquat, oder in einander enthalten find, ge 
hoͤret zur logiſchen Schre von den Schlüffen, wo es 
gemeiniglich deutlicher, als hier von dem V. gefcher 
Ben ift, abgehandelt wird, Was er hingegen von 
der Evidenz der finnlichen Begriffe ſagt, ift zwar, 
wenn-die Erfahrungen richtig angeftellt ind, ‚wahr; 
aber er begeht offenbar ben Fehler des Erſchleichens 
mehr als einmal, wenn er den Beweis vom Daſeyn 
Gottes aus Erfahrungen herleitet, und dieſen ſoge⸗ 
nannten Erfahrungen eine eben ſo große Evidenz bey⸗ 


legt, als die. geomegrifche nur immer feyn Fönne, Die 
Abfichten der Dinge z. E. erfahren wir nicht, fons 


been ſchließen fie aus Erfahrungen mit Huülfe ande 
rer Sende, und überhaupt erfahren wir nicht Ur⸗ 
faben, fondern Wirkungen; wir erfahren es nicht, 


Bibl. L B. I. N g ' daß 


\ 
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tiſch verfahren; ihre Zeit iſt noch lange nicht da, ſyn⸗ 
thetiſch zu ſeyn; und.die Methode der Meßkuͤnſtler 
iſt fuͤr ſie kein Muſter, weil dieſe durch Zuſammen⸗ 
ſetzen Begriffe erwerben, fie es aber nur durch Auf⸗ 
löfen thun kann. — Wenn man auf der einen 
Scite den Umfang und Reichthum, und die Biel 
heit und Feinheit der Verbindung der Gegenflände 
der Philoſophie, und auf der andern Seite die. Eins 
ſchraͤnkung unfers Berftandes erwegt, fo kann man 
fich Baum entbrechen, dem V. Recht zu geben. . 
Die Gewißheit objektive genommen, beſteht dar⸗ 
inn, daß die Merkmale zureichend find, die Moth⸗ 
wendigkeit einer Wahrheit darzuthun. Dieſe Ge⸗ 
wißheit hat formale nid materiale Gründe, welche 
Die Metaphufit und Meßkunſt mie einander gemein 
haben. .Die formalen find die Säge der Eiuſtim⸗ 
‚mung und des Widerſpruchs; die materialen aber, 
die unerweißlihen Säge, die die Grundlage zu 
Schluͤſſen machen; d. i. folche, in. deren Subjekt und 
Praͤdikat die Identitaͤt oder der Widerfpruch unmit⸗ 
selbar in den Begriffen liege, und nicht durch Zer⸗ 
gliederung vermittelſt eines Bwifhenmerfmals ein> 
gefehn werden kaun noch darf. . Dies find in ber 


Mathematik die Ariomen und Deftuitionen , und in 
der Philoſophie follte man eben folche gewiſſe mate⸗ 


riale Grundfäge auffuchen, die entweder den Stoß 
zu Erklärungen geben, oder den Grund fiberer Fol⸗ 
gen darbieten. Die Mathematik ift daher objektive _ 
gewiſſer ale die Metaphyſik, weil ihre Definitionen 
Aunthetifch gemacht; und alſo unerweislich find, und 
fe auch materiale Beate ‚bet, darauſ ee ie 


e ’ 
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Schluͤſſe bauet. An dieſen Fehler es der Metaphy⸗ 
fit noch; und ihre Definitionen kann fie nicht fo, als 
jene, zu unerweislihen Sägen brauden. Es giebt 
“aber auch eine fubjeftive Gewißgeit ‚ die in. dem Ans 
ſchauen der Nothwendigkeit einer Wahtheit beſteht; 
und der Vorzug der Mathematik in dieſer Arc der 
Sewißheit, erhellet vornamlich aus dem Vortheil ihe 
rer weſentlichen Zeichen. — Dies hat die Preiß⸗ 
ſchrift am deutlichſten entwickelt. 

Diie natuͤrliche Gottesgelahrtheit iſt in allen dem, 
wo in Gott nicht etwas Analogiſches mit zufaͤlligen 
Dingen angetroffen wird, der groͤßten philoſophiſchen 
Evidenz faͤhig; weil ſie nur ein einziges Objekt hat, 
und deffen Beflimmungen nicht leicht mit einem ans - 
dern Dinge koͤnnen verwechfelt werden, Bon den - 
erften Gründen der Moral hingegen behanpter der V. 
"daß fie noch nicht alle erforderliche Evidenz haben, 
Den formalen Grund afler Verbindlichkeit zü han⸗ 
“deln, finder er-in dem Satz: Thue Das vollkom⸗ 
menfte, was durch Dich möglich iſt; und in deffen 
Gegenſatz: aber an unerweißlichen materialen Grund» 
Fügen der. Verbindlichkeit fehle es noch; die die Morhe 
wendigkeit einer Handlung, als unmittelber gut, aus ° 
genſcheinlich darftellen, und eben fo auf einfachen und 
- snauflöslichen Empſtudungen des Guten beruhen, - 
als die unerweißlichen theoretifchen Saͤtze der Wahr⸗ 
heit aus unzerglieberlichen Begriffen beſtehn. We⸗ 
nigftens iſt zur Evidenz diefer Wiſſenſchaft nothwen⸗ 
Dig, daß man erſt ausmache, ob bloß das Erfännts 
nißvermoͤgen, oder das Gefühl die erfien Orumdfäge 
dazu entfcheide. Hier wird: mancher wänfchen, pr 


* 
⸗ 
« 
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ih der V. über biefen Dune beuslächer erklären . 
- möchte, 

Man ficht es dem V. an, daß er bereite den 
Plan zu einem neuen Syſtem der Weltweispeit im 
| Kopfe hat; der wichtigen Ausfichten, die man fich dar⸗ 
inn von ihm verfprechen ann, werben nicht wenig fegn : 


wit kuͤhnem Schatffinn hat er ſich in diefer Schrift, 


und wo wie feinen Ton zu philoſophiren nicht gang 
mißfennen, bereits in andern philoſophiſchen Schrif⸗ 
zen ben Weg dazu gebahnt. Die bisher vorausges 
ſchickten Data leuchten fehr ein; und vielleicht wird 
ihre Verbindung, und bie darauf ſich gründende 
.. Methode die richtigfte feyn, die wir noch gehabt be⸗ 
ben. 


Der Verfaſſer der dritten Schrift, de Fuidem 
- a in rebus non: Mathematicis, koͤmmt auf einem 
etwas verſchiedenen Wege, in der Bergleichung ber 
mathematifchen Evidenz mic der Evidenz der philofos 
phifchen Wiſſenſchaften, mit den beyden vorigen Vers 
faffeen beynahe auf einerley Reſultat. Die Mathe 
matit bat eine größere Evidenz, weil ihre Begriffe 
alle willkuͤhrlich find, und fie nichts mit exiſtirenden 
Dingen zu thun hat; weil ale ihre Säge identiſch 
gemacht werden koͤnnen; und fie das große Huͤlfs⸗ 
mittel der. wefentlichen Zeichen hat. Diefe Evidenz 
kann in aflen den philoſophiſchen Kaͤnntniſſen erhals 
sen werden, die mit bloßen Idren zu thun haben; 
und folglich aus dem Sage des Widerfpruchs hergen 
leitet werden koͤnnen; dahin rechnet der B. die ganze 
Ontologie, ſofern fie reelle Begriffe und nicht leere 
Dintachen arpält; in der Kosmologie die Lehre 
- de 
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de mundo intelle&tuali, worunter er den rerum rea- 
ltatum oder fubftantiarum verftcht: welches ik 
wohl nicht jedermann zugeben möchte, In der nas 
sürlichen Gottesgelahrtheit rechner er dahin den Ber . 
weiß a priori von’ Gottes Dafeyn; ber beynahe dem 
Beweiſe in der erftern Schrift gleichlautend if. Ja 
der Moral aber will er nichts zur geometriftben Ge⸗ 
wißheit rechnen, als den ‘Begrif des Unterſchiedes, 
der fü bey unfern Handlungen findet, daß einige uns 
aüulich, andere uns fehädlich find; und den daraus 
fließenden Grundfag, nebft feinen unläugbaren Fels 
gefägen: Thue das, was das phnfifche Gute vers 
mehrt, und Das phnfifche Liebel aufhebt. 

Zu den Sägen, die nicht firenge bewiefen wer⸗ 
den können, folglich nicht ganz evident find, rechner 
er den Sat des zureichenden rundes; folglich alles, 
‚was darauf ‚gebauet iſt; und behauptet, da mal 
noch feinen Beweiß davon gegeben habe, woraus ers 
heile, daß er im Sat des Widerfpruchs enthalten 
ſey. — Man vergleiche hliemit S. 37. u. f. ber 
Preißſchrift. — Die Beweiſe vom Daſeyn Got⸗ 
tes a poſteriori aus der Zufaͤlligkeit, Or dung, fe w. 
der Welt, von der thädigen Worfehung, Freyheit Gote 
kes u. ſ. w. haben auch Feine mathematiſche Evi⸗ 
denz. — Die Moralitaͤt der Handlungen, ſagt er 
ferner, iſt von einer ganz andern Natur, als Ideen 
und ſpekulative Wahrheiten; fie beruht auf innern 
Bewegungen und Empfindungen des Herzens, oder 
beſteht überhaupt in der Antention und Bewegung 
der Seele. Bewegungsgründe machen Heine Mora⸗ 
Kranz auch nicht der Innere Beyfall und pie —* 
entſte⸗ 


— 
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entfichende Freude, denn fie ind nur Folgen guter 
Handlungen, aber fie erzeugen fie nicht. Es bleibe 
alfo nichts übrig, als das moralifche Gefühl, das aber 


vom Verſtande und der Vernunft regiert werben‘ - 
muß. — Hier verfichen wir ben V. nicht völs _ 


lg. — Gottes Wille ift auch ein allgemeiner Grund 
der Verbindlichkeit nad) der Meynung des B. 
Ales, was nicht geometrifch evident iſt, iſt uns 


gewiß, und kann nicht anders als wahrſcheinlich ers 


kannt werden; d. h. fo, daß wir die Verknuͤpfung 


unfter Vorderfäge mit dem Schlußfare nicht deutlich . 


und vollffändig wahrnehmen: die Zahl und das Ge . 
wicht der Gründe, die wir für oder wider dieſe Vers 


knuͤpfung haben, machen den Schlußfag wahrfibeins . 


lich oder unwahrſcheinlich; und wir mögen diefe Gruͤne 
de deutlich erfennen, oder nur undeutlich abwägen, 


ſo giebt unfre Seele dem Wahrfcheinlichen Benfall, 
und neigt fi) vom Unmahrfcheinlichen. Woher 


koͤmmt das? Bote hat nach der Mennung bes V. 


ber Seele ein Ueberredungsgefühl eingedrücke, wels 
ches ein praftifches Arioma für den Menſchen aus⸗ 
macht; daß er ſich nach dem Gefühl des Ueberge⸗ 
wichts des Wahrfcheinlichen und Unwahrſcheinlichen 
zu. Handlungen beflimmt, ohne die völlige Gewiß⸗ 


beit, die er vielleiche nicht erreichen Bann, unent . 


* 


ſchloſſen zu erwarten. Und dies iſt, ſagt der V. 


das Gefuͤhl, was wir den Senſum communem nen⸗ 
nen. Den Schluͤſſen, die dieſen Senſam commu- 
nem erregen, legen wir eine moraliſche Evidenz bey: 


3a diefer moralifchen Evidenz mäffen und fönnen alle. | 


die Wahrheiten der Weew⸗icha gebracht werden; 
—— | welche 
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welhe entweder vor und an fich der mathematiſchen 
- Evidenz nicht faͤhig find, d. i. welche nicht aus dem 
Sage des Widerfpruche abgeleitet werden fönnenz 
oder, wenn es auch gleich ihren Natur nach mögli 
wäre, doch von unferm bald ſtumpf werdenden "Ders 
ſtande, niet deutlich bis zu diefer Quelle verfolge 
werden Bönten, - Der hoͤchſte Grad der moralifchen 
Evidenz ift der, wenn wir erfennen, daß eine Wahrs 
heit allein auf-den Sat des zureichenden rundes 
erbauet fey. 
Aber ift denn diefe Evidenz zur prafrifchen Ue⸗ 
berzeugung hinreichend? Ja; denn nach Berhälts 
niß der Evidenz und der Wichtigkeit der Handfung 
werden wir zu einer. Handlung gereizt iſt gleich die 
"Evidenz geringe und die Handlung wichtig, fo iſt 
doch der Meiz dazu ſtark; geſetzt alfo, in der Kelis 
gion und Moral wäre die Evidenz auch nicht groß, 
fo gäbe uns doch die Wichtigkeit und Sicherheit der 
Sache hinlängliche Bewegungsgründe dazu, und ers 
feßte den Mangel der Evidenz volfommen, — Aber 
warum hat.uns der gürige Schöpfer in diefen wichtis 
gen. Exfänntniffen nicht mehrere, ja mathematifhe 
Gewißgeit gegeben? Leber die Beantwortung diefer. 


Stage, welche eigentlich in der Preifaufgabe nicht 


enthalten war, hat fich der V. ſo ſehr ausgebreiter, 
daß er ſogar in das Feld der geoffmbarten Theologie 
Ausſchweifungen thut, Spruͤche ber Keil, Schrift 
anfuͤhrrt, vom Glauben der Chriſten handelt, und 
was manchem noch. ſeltſamer vorkommen wird, dieſe 
Abhandlung nit den gewöhnlichen uſibus der Predig⸗ 
ten beſchließt. An einzelnen guten Anmerkungen. 
ie fehle 


Pd 
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fehle es zwar nicht, die wir aber hier nicht ausziehen 
können. N 
Mehr Precifion der Gedanken, und weniger 
Weitſchweiſigkeit im Ausdrucke würden biefer Schrift 
einen größeren Werth beygelegt haben. Er fheint 
den Gegenſtand feiner Betrachtung nicht mit dem ans 
ſchauenden Blick erwogen zu haben, als die beyden 
erſtern Verfaſſer. 
In der vierten Schrift, de Evidentia prineipio- 
zum metaphyfices etc. muß man ſich durch den uns 
lateiniſchen Styl und den unevidenten Vortrag erſt 
durchasbeisen, wenn man den Sinn des IB, errei⸗ 
ben will. Ex komme darien mit dem vorhergehen⸗ 
den überein, daß die geometrifche Evidenz die hoͤchſte 
ey , weil die. Definition nicht aus dem Definito ges 
‚macht, fondern dieſes durch jene gegeben werde; weil 
die Mathematik bloß mit abfrakten Dingen zu thun 
‚habe, die aus wenigen, einfachen und gleichartigen 
Begriffen befiinden, welche nach dem Sag der Iden⸗ 
tät entweder in einander enthalten wäre, ober ein⸗ 
auder ſubſtituirt würden. Don dem Vortheil der 
Begeichnung fagt.er gar nichts. Ueber die metaphy⸗ 
ſiſchen Wahrheiten erklärt er fich unbeſtimmt; auf 
fer daß en es auch, wie der SO, der zweyten Schrift, 
M ihrer Eviden; fuͤr nachtheilig hält, daß die Metaphy⸗ 
FE nicht ſolche ſauple Gegenſtaͤnde har, und daß fie 
ihre Definita im gemeinen Leben ſchen undeutlich ge⸗ 
dacht wor ſich findet, davon ihre Definitionen dest, 
liche Entwickelungen ſeyn ſollen. In der natuͤrli⸗ 
chen Gottesgelahrtheit halt er den Beweiß vom Des 
ſeyn Gottes a poſterioxri, und in dee Moral den 
— Satz; 


U 
. 
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Satz; mache Dich und andere fo volllommen als 


du kannſt; den er aber ſehr verwickelt vortraͤgt, für 
hoͤchſt evident: er bauer denfelben aber auf. ſolche 
Säge, die zwar wahrfibeinlich find, denen man aber 
mit Grund eine der geometriſchen gleiche Evidenz 
ſtreitig machen wird, — 
Der Irrthum des V. beſteht darinn, daß er die 
Gewißheit, welche objektive in der nothwendigen 
Verknuͤpfung der Begriffe, und ſubjektive in dem 
Anſchauen diefer Nothwendigkeit liegt, von der mas 
raliſchen Evidenz, die aus -dem Uebergewicht der 
Wahrſcheinlichkeit entftcht, nicht ſattſam unterſcheidet. 
Er hat zwar zum Beweiſe ſeiner Meynung in den 
5 erſten Kapiteln von der Natur der Evidenz um⸗ 
fländlich gehandelt. Allein, was er dafelbft von der 
Identitaͤt der Begriffe ſagt, die einander entweber 
ganz adäquat, oder in einander enthalten find, ges 


Höre zur lbgiſchen Lehre von den Schläffen, wo es _ 


gemeiniglich dentlicher,, als hier von dem V. gefcher 
hen iſt, abgehandelt wird. Was er hingegen von 

der Evidenz der finnlihen Begriffe fagt, ift zwar, 
wenn-die Erfahrungen richtig angeftelle find, ‚wahr; 
aber er begeht offenbar den Fehler des Erſchleichens 
mehr als einmal, wenn er den Beweis vom Daſeyn 
Gottes aus Erfahrungen herleites, und. diefen foges 
nannten Erfahrungen eine eben fo.große Evidenz beys 


legt, als die geomegrifche nur immer feyn Fönne, Die. 
Abfichten der Dinge z. E. erfahren wir nicht, fon 


dern fließen fie aus Erfahrungen mit Huͤlfe ande⸗ 
rer Sende, und Überhaupt erfahren mir nicht Ur⸗ 
facben, fondern Wirkungen; wir erfahren es nicht, 


Bibl. LB.I. Sr g , daß 


— 
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daß die Dinge in der Welt eime Urſach außer fi, 
und gar außer der Welt haben müffen; daß das 
Univerſum nicht von fich ſelbſt fey; daß die Reihe - 
der Urſachen nicht ins Linendliche. fortgehe; u. ſ. w. 
Wie viele Säge müffen wir alfo hierbey aus anderũ 
Gruͤnden als aus der Erfahrung hernchmen!, De 
V. het darinn einen Fehlſchluß begangen, daß er 
geglaubt, weil der erfie Sat in dieſem Beweiſe eine 
Erfahrung fen, fo hätten alle übrige daraus gefob 
gerte Urtheile auch die Evidenz der eigenen Erfaß- 
rımg. Wenn er eben dafelbf und $. 35. behauptet, 
der Grad der Wahrfcheinlichkeit verhalte ſich nicht 
blos wie die Summe der Gründe, die man hat, fondern 
auch wie die Lchereinfimmung diefee Gründe; fo 
geben wir ihm Recht: aber der Sprung ift zu groß, 
‚den er thut; daß diefe Uebereinſtimmung, den Brad 
ber Wahrfiheinlichkeit, nach Art mathematifcher Pros 
greßionen ins Unendliche vermehre. Und bier liegt 
der Gtund, warum der V. in wahrſcheinlichen Sir. 
Ken weit mehr Evidenz wahrzunehmen geglaubt hat, 
als andre Weltweifen. — Ueber die Eontagiom, 
welche der DB. unter den. Begriffen wahrnimmt, has 
ben wir viel fludire, aber ohne Erfolg, Wir koͤn 
nen nichts anders darunter verfichn, als daß ein 
Begrif den andern involvire. Aber warum heißt 
das eine Eontagion? ' 
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Ads hiftorico - chronoldgico- mechanica circa 
metallargiam in Hercynia fuperiori; oder hi⸗ 
ftorifch chronologiſche Nachricht und theores 
tifche und praftifche Beſchreibung des Ma⸗ 
ſchinenweſens und der Huͤlfsmittel bey dent 
Bergbau aufdem Oberharze... Bon Henz 

. ning Calvor. Braunſchweig in Berlag, | 

der Fuͤrſtl. Wayſenhaus Buchhandlung 1763, -. 
fol. ı Theil‘ 200 Seiten 20 Kupfert. 2 Th. 
3166. 28 Kupfert. 


r6in Werk von diefer Art iſt ſchon laͤngſt ale eine 
Ergänzung des Schlüterifihen Berichts von 

* Hüttenwerfen gewänfcht worden. Der Here 

SB. der die Zueignungsſchrift an J. K.M. von Groß⸗ 
britannlen, 1763. im 77 Jahre ſeines Alters unters 
zeichnet hat, hat ſich ſeit vielen Jahren mit der Samm⸗ 
lung nothiger Nachrichten dazu beſchaͤftigt; und ſchon 
1726. bey feinem Clausthaliſchen Schulamte, ein 
Progtumma de hiftoria recentiori Hereyniae fupe- 
rioris mebhaniea herausgegeben. Jetzo Befinder ee 
-fih als Prediger zu Atongu. Der 1 Theil Handelt 

. bon Sen Mafchinen und Hulfsmitteln, die Hinderniffe 
beym Bergbaue aus dem Wege zu räumen, Dieſe 
Syinderniffe beſtehen im Mangel des Luft, oder Berge 
maͤnniſche zu reden, ber Wetter, und im Herzudrin⸗ 
gen der Waſſer; was alſo wider jede vorgenommen 
wird, iſt der Inhalt zweyer Capitel. Auf Stollen 
wird zuweilen der Luftwechſel ſo erhalten, daß die Luft 
Aber Tage gefangen, und durch Men in Stollen 

| g$ 2 fortge⸗ 






— 


— 
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fortgeleitet wird, dagegen die faule Luft aus den 
Stollen heraus geht. Man nennt dieſes Treckwer⸗ 
fe; wenn fie nicht laͤnger dienen, fo muͤſſen Wind⸗ 
ſchaͤchte oder Lichtloͤcher gebauet werden. In der 
2 Abth. des. 1 K. werden des Zellerfeldiſchen 1721. 
verſtorbenen Maſchinendirektors Joh. Juſt. Bars. 
kels Vorſchlaͤge, dergleichen zu bohren, beſchrieben. 
Man hat auch (3 Abth.) durch Aeolipilas Wetter 
machen wollen, wobey Herr C. ſehr richtig erinnert, 
daß die ſchlechte Wirkung derſelben aus phyſiſchen 
Gruͤnden voraus waͤre zu ſehen geweſen. Eine Ma⸗ 
ſchine durch den Fall des Waſſers Wind zu erregen, 
wie die, welche Wolf EI. Hydraul. $. 176. bes 
ſchreibt, hat Herr C. feinen damaligen Schülern 
‚der Mathematik befannt gemacht, und dadurch ihre 
Einführung auf dem Harze veranlaßt. Nun wers 
den noch zwo von vorerwähnten Bartels angegebes 
. ne Mafchinen befchrichen. Das eine iſt ein Venti⸗ 
Intor, nach Art einer Luftpumpe eingerichtet, dergleis 
chen auch Herr Schwarzkopf angegeben, das andere 
eine Verduͤnnung der Luft duch) Feuer; da ſich als⸗ 
denn die dickere Luft nach dem leeren Raum hinzieht. 
Jene hat er ſchon 1711. und dieſe 1717. angego 
ben, Der Streit alſo den Triewald mit Hales 
‚Über die Erfindung ähnlicher Kunſtwerke geführt, ent⸗ 
ſcheidet ſich ſo, daß ein Deusfcher dergleichen vor 
dem Engefländer und dem Schweden bewerfftelliger, 
Bartels Genie zeigt ſich darinnen defto größer, weil 
- er. oft bedauert, daß er lateiniſche und franzöfifche Buͤ⸗ 
cher nicht leſen koͤnnen. Das 2 Kap. hat 3 Abtheis 
lungen. Die erften beyden, betrachten die benden 
2 . | Mittel, 


x 
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Mittel, durch welche Waſſer aus Gruben gebracht: 
"wird, Stollen, und Künfte, Die dritte, Die ge⸗ 
woͤhnlichſte Kraft Kuͤnſte zu treiben, das Aufſchla⸗ 
gewaffer. Zum Clausthal wird einem Stellen ſeit 
163 1. auf. zoo $achter „Lachter, Fall gegeben, wie 
in den ſaͤchſiſchen Bergwerken, da die Alten auf 100 
& 2% gegeben. Herr C. ertheilt umftändliche Nach⸗ 
richt von den Sollen im OQberharze. Nun Folgen 
die Känfte, da Here C. umftändlich die Stangens 
Fünfte beſchreibt. Der ſchon erwähnte Bartels, hat’ 
43 ©. Vorfhläge gethan, den fogenannten Bleuel 
zu vermeiden, ober durch ein. Gewichte zu eben, da 
ihn jetzo das Mad heben muß. Der vormalige gäts 
tingifche Lehrer Nach Penther (50&.) hat die Feh⸗ 
ker der Stangenfünfte, befonders, daß bey. einem Um⸗ 
gange bes Rades das Geſtaͤnge zweymal leicht: und 
zweymal fihwer vorkommt, dadurch zu heben gefucht, 
daß er ſtatt des krummen Zapfens und Bleuels, ct 
was wie ein Theil eines Sperrades zu ſetzen norge⸗ 
ſchlagen, welches vom Waſſerrade umgetrieben wird, 
in gekerbte eiſerne Schienen eingreift und vermittelſt 
deren das Geſtaͤnge ſchiebt. Auf der 71 ©. finder 
fi ein Beyſpiel, wie die Kraft eines Kunſtrades zu 
. Berechnen if. Man hat ein vorrärhiges Kunſtrad 
genau gemeſſen, feft geftelle, daß es nicht umgehen 
koͤnnen, und umnterfischt, wie wie Waffer die Schaus 
feln, die zufammen gefüllt werden, enthalten. Da 
fi) denn aus dem Abflande der Schaufeln vom Mits 
telpunkte mit der Sänge des Frummen Zapfens vers 
glichen, die Momente berechnen laſſen. Herr €. 
‚finder bey diefem Made Gıs6äPf, als die Kraft des 

| 000.83 krum⸗ 





. 
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Brummen Zapfens. Wie den Unbequemlichkeiten abs 
zubelfen iſt, die entfichen, wenn viel Kunſtſtangen 
unter einander müflen gehängt werden, Ichret cine - 
 Macpriche des Heren Oberbergmeiſter Harzig 7.1 ©, 
Die 3 Abtheilung biefes Kapitels fängt mit bene 
Zeichbau an, am merkwuͤrdigſten iſt der Damm des 
Ahdreasberger Teiches, woman aus dem Oderfluſſe ei⸗ 
men Vorrath von Waſſer geſammlet hat, der goo 
Lachter im Spiegel lang ift, und alle dafigen Werke 
verſorgt. Den Damm führe man zwifchen den Mau⸗ 
zen mit Sande, der durch Stampfen: fo feſt . ward, 


aß er das Waffer hielt. Dun folgen die Maſchi⸗ 


nen, workit man Waffer aus Gruben heben wollen, 
wo verfihiedene theils. nicht einmal, angenommene, 
theils mißlungene Vorſchlaͤge erzählt werden. Es 
finden ſich unter denen, die hierinnen ihre Dienfle dem 

Bergwerke angeböten, auch ein paar Perpetnomobi⸗ 

ſten, und Bertrand de la Coſte mit feiner Machi⸗ 
na Archimedis“). Bon Leibnitzens Vertaben/ n 


Dieſer Mann hatte feine Maſchine auch in Srank 
reich angeboten, und ſich, weil ſie von der Akad. 
d. W. nicht gebilliget worden, durch eine Schrift 

gu rächen geſucht, die ven Titel führt: Le Reveil 
matin fait par Mr. Bertrand pour reveiller les pre- 
tendus matematiciens. de I’ Academie Royale de!Pa- 
ris ete. A Hambourg, Imprims par Bertrand, H- 
braire ordinaire de P Academie de Bertrand ou, il fe 

. vend 1674. avec privilege de Bertrand, In dieſem 
Buche ſchimpft er mit dem groͤbſten Witze, auch 
mit Bildern auf bie Parifer Mathematikverſtaͤndi⸗ 
gen, und legt ihnen Aufgaben als unaufloͤslich Fi 

. \ 4 
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Art von Windmuͤhlen zu brauchen, wird hier 101, 
u. f. S. aus den Originafacten, die faſt = Rieß 
tragen, ziemlich ausfuͤhrliche Nachricht ertheilt. 
erhellet wohl fo viel, daß Keibniz anfangs des Sa 
bergwerks, der Defchaffengeit der Schachte, der Mias 
ſchinen, was fie zu gemältigen haben md was für 
Beſchwerlichleiten dabey find, unkundig geweſen, auch 
oft widerſpenſtigen und untreuen Leuten de Sache 
bey feiner Abweſenheit äberlaffen muͤſſen. Den Berge 
Iouten iſt hir keine Schuld zu geben, Die, wenn Leib⸗ 
mtzens Worſchlaͤge gedient hätten, das Waſſer beſtaͤn⸗ 
dig aus den Gruben zu heber, ihre Arbeit ungehin⸗ 
ders fortſetzen konnten, und ihm alſo gewiß nicht aus 
Eigennutze zuwider waren. Die von Leibnitzen zu 
Clausthal angelegte Windkunſt iſt 1684. abgebros 
hen worden, er hat auch eine Harizontalwindmuͤhle 
öngelegt, die ledig gut nmgegangen, man maß aber 
nicht, ob fie fonft zu einer Wirkung gebraucht wers 
den, Der große ſchwediſche Mechanicus Polham⸗ 
mer, nachmaliger Herr von Polhem ift 1707. eins 
geladen worden das Mafchinenwefen auf dem Harze 
v4 | zu 


ſie vor, dit einem Anfaͤuger der Algebra zurUebung die⸗ 
nen koͤnnen. Eine Suite davon heißt: ne trompp 
plus perfonne und noch eine, le monde defabufe. 
Er bat auch eine demonftration de la quadrature du 
Cerele Hamb. 1677. herausgegeben, bie der Mlle. 

Bourignon dedicirt iſt, dabey befindet fich ein - 
Zeugniß von der Wirkung der archimebifchen Mas 
fhine von Sriehrich Wilhelm dem Großen unten) 
belchnet. 
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zu unterfuchen. Seine Worſchlaͤge findet man 112. 
u. f. S. Es kommen darunter doch auch Winds 
mühlen vor, dergleichen feinem Berichte nach im 
Schweden gebraucht werden. Polhem haste auch 
eine Maſchine angegeben, die das Wafler, durch abe 
wechfelnde Verduͤnnungen und Preffungen der Luft 
heben ſollte; ihre Befchreibung liefert man. 138 ©, 
und es wurden Perſonen nach Schweden gefcbidt, 
die er davon unterrichten ſollte. Sie ſtellten auch 
Verſuche im Kleinen daruͤber an, wo flatt des Waſ⸗ 
fers Queckſilber genommen warb; es iſt aber fein 
weiterer Gebrauch diefer Mafchine gemacht worden, 
als daß die Abgeordneten ein Modell mitbrachten. 
Den Schluß macht die Clausthalifche Waſſerleitung. 
Es befinder fich aber noch ben dieſem Theile befonders 
eine-Abhandlung von der Winterfchmidtifchen Waf 
ferfäulenmafchine, die der Erfinder felbft auf Befehl 
zur Einruͤckung in diefes Werk verfertiget hat. Die. 
fheoretifchen Berechnungen bey diefer Maſchine wer⸗ 
den hier umftändlich vorgetragen, und mit dem Exem⸗ 
pel einer wirklich gebauten erläutert, worauf die Bes 
ſchreibung der einzelnen Theile und derfelben Zuſam⸗ 
menfuͤgung folgt. | 

"Der zweyte Theil betrift das Huͤlfsmittel, Vor⸗ 
‚richtungen und Maſchinen, welche den Bergbau be⸗ 
foͤrdern. Den Anfang macht die Geſchichte der Mark⸗ 
ſcheidekunſt auf dem Oberharze. Peter Adener 
war 1579. Oberbergmeiſter und Markſcheider, konn⸗ 
te aber weder ſchreiben noch leſen. Das Lachter 
auf dem Oberharze de ©.) beträgt Bo Braunſchwei⸗ 


viſche Zoll. Bon 1000 Theilen des Rheinlandiſchen 


Fuſſes, 
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Fuſſes, hält der Han⸗doeriſche 93 7, der Elaustha⸗ 
liſche 95 2,der Braunfchmeigifche oder Bergfuß aber 
927. Eine umftändliche Befchreibung des Gru 
benbaues, wird auffer einzelnen Zeichnungen burch einen. 

Riß von den drey vornehmſten und an einander gräns. 
zenden Clausthaliſchen Gruben, der Dorothee, Ca⸗ 
roline und neuen Benedicte erlaͤutert. Sie wer⸗ 
den darauf für das Jahr 1 74 1. vorgeſtelt. Im 
Jahre 1760. war das Hauptgeſenke der Dorothee 
62 Lachter tief. Wie man nach und nad) mit dem 
Bohren und Schießen auf verſchiedene Art verfahren, 
erzählt die 20, u. f. S. Statt des Plodes, damit 
man fonft das Loch des Geſteins, darein man das 
Pulver gethan hatte, verfihloß, hat Earl Zunebe 
aus Altenberg in Dieiffen, 2687. zähe Letten oder, 
Thon zu brauchen veranlaßt, für welche Erfindung 
er 500 Thl. bekommen. - Er legte den Thon um 
eine eiferne Naummabel, die nachgehends ausgezogen 
and durch die Defnung Bas Pulver. augezuͤndet ward. 
Dieſe Oefnung fiel öfters zu, und muſte mit der Ges 
fahr, daß Funken entſtuͤnden und das Pulver ent⸗ 
zündeten, erneuert werden, ‘Daher machte man bie 
Raumnadel von Meßing, (Herr C. ſagt: nachhero 
1686, welches mit vorhin amgegebneme Jahre nicht 
übereinftimmt) woben Boch oft.das Pulver und die. 
Arbeit verlohren gieng, wenn das Zündpufver niche - 


durchgeſchlagen, und die Oefnung verſtopft hatte. 


Man hat afe Schießroͤhren von Schiffe, und end⸗ 

lich 1688. von Holze auf — des nachmali.· 

gen’ Oberbergmeifters Singers 

auf auswärtige Verghare angenommen Barden J 
85 


eingefuͤhrt, der auch 








/ 
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daß die Dinge in der Welt eine Urſach außer ſich, 
und gar außer der Welt haben muͤſſen; daß das 
Univerſum nicht von fich felbft ſey; daß die Reihe 
der Urſachen nicht ins Unendliche fortgehe; u. ſ. w. 
Wie viele Säge muͤſſen wir alſo hierbeh aus andern 
Gründen als aus der Erfahrung hernchmen!, Der 
V. hat darinn einen Fehlſchluß begangen, daß er 
geglaubt, weil der erfte Sat in dieſem Veweiſe eine 

Erfahrung fen, fo hätten alle übrige daraus gefol⸗ 
gerte Urrheile auch die Evidenz der eigenen Erfah⸗ 
rung. Wenn er eben daſelbſt und $. 35. behauptet, 
der Grad der Wahrfcheinlichkeit verhalte ſich nicht 
blos wie die Summe der Gründe, die man hat, ſondern 
auch mie die Uebereinflimmung dieſer Gründe; fo - 
geben wir ihm Recht: aber der Sprung ifl zu groß, 
‚den er thut; daß diefe Uebereinſtimmung, den Grad 
ber Wahrſcheinlichkeit, nach Art mathematiſcher Pro⸗ 
greßionen ins Unendliche vermehre. Und hier liegt 
ber Grund, warum der V. in wahrſcheinlichen Sir. 
Ken weit mehr Evidenz wahrzunehmen geglaubt hat, 
als andre Weltweifen. — Ueber die Eontagiom, 
welche der V. unter den Begriffen wahrnimmt, has 
ben wir viel ſtudirt, aber ohne Erfolg, Wie koͤn⸗ 
nen nichts andere darunter verfichn, als daß ein 
Begrif den andern involsire, Aber warum heißt 
das eine Contagion? Bu 
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Ada hiftorico- chronoldpico- mechanica circa 
metallargiam in Hercynia fuperiori; oder hi _ 
ftorifch chronologiſche Nachricht und theores 
tiſche und praftifche Befchreibung des Mas 
ſchinenweſens und der Hülfsmittel bey dem 
Bergbau auf dem Oberharze... Bon Henz . 

. ning Calvoͤr. Braunſchweig in Verlag 
der Fürftl. Wanfenhaus Buchhandlung 1763. - 
fol. ı Theil: 200 Seiten 20 Kupfert. 2°, 


3166. 28 Kupfert. 
J 

E Ergaͤnzung des Schluͤteriſchen Berichts von 
Huͤttenwerken gewänfcht worden. Der Hert 

V. der die Zueignungsſchrift an J. K. M. von Groß⸗ 
britannlen, 176 3. im 77 Jahre ſeines Alters unters 
zeichnet hat, hat ſich ſeit vielen Jahren mit der Samm⸗ 
lung nothiger Nachrichten dazu beſchaͤftigt; und ſchon 
1726. bey feinem Clausthaliſchen Schulamte, ein 
Progtumma de hiftoria recentiori Hereyniae ſupe- 
rioris methanica herausgegeben. Jetzo Befinder ee 
fich als Prediger zu Mtonan, Der ı Theil handelt 

. bon Sen Maſchinen und Huͤlfsmitteln, die Hinderniffe 
Ban Vergbaue aus dem Wege zu räumen, Die 
Hindetniſſe beftchen im Mangel dee Luft, oder Berge 
maͤnniſche zu reden, ber Wetter, und im Herzudrin⸗ 
gen der Waſſer; was alſo wider jede vorgenommen 
wird, iſt der Inhalt zweher Capitel. Auf Stollen 
wird zuweilen der Luftwechſel ſo erhalten, daß die luft 
Aber Tage gefangen, nie duch Möhren in Stollen 


fortgw 
— 


in Werf von dieſer Art iſt ſchon Fängft ale eine 






— 
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fortgeleitet wird, dagegen die faule Luft aus den 
Stollen heraus geht. Man nennt diefes Treckwer⸗ 
fe; wenn fie nicht länger dienen, fo müffen Wind» 
ſchaͤchte oder Lichtlächer gebauee werden, In der 
2 Abrh, des. ı K. werben des Zellerfeldifchen 172 1. 
verftorbenen Mafchinendirektors Joh. Juſt. Bars. 
kels Vorſchlaͤge, dergleichen zu bohren, befchrichen. 
Man hat auch (3 Abth.) durch Aeolipilas Wetter . 

machen wollen, wobey Herr C. fehr richtig erinnert, 
daß die ſchlechte Wirkung derfelben aus phufifchen 
Gründen voraus wäre zu fehen geweſen. Eine Mas 
ſchine durch den Fall des Waſſers Wind zu erregen, 
wie die, welche Wolf EI. Hydra. $. 176. be 

ſchreibt, hat Herr C. feinen damaligen Schülern 

‚der Mathematik bekannt gemacht, und dadurch ihre 
Einführung auf dem Harze veranlaft, Nun were 
den noch zwo von vorerwähntem Bartels angegebes 

ne Mafchinen befchrichen. Das eine ift ein Venti⸗ 
lator, nach Art einer £uftpumpe eingerichtet, dergleis 

chen auch Here Schwarzkopf angegeben, das andere 

‚ Kine Verdünnung der Luft durch Feuer; da ſich als⸗ 
« denn die dickere Luft nach dem leeren Raum hinzieht. 
Jene hat er fhon 1711, und dieſe 1717. angego 
ben. Der Streit alfo den Triewald mit Hales 
Aber die Erfindung ähnlicher Kunſtwerke geführt, ent⸗ 
ſcheidet ſich ſo, daß ein Deutſcher dergleichen vor 
dem Engefländer und dem Schweden bewerfftelliger. 

Bartels Genie zeigt ſich darinnen deſto größer, weil 

- er. oft bedauert, daß er lateiniſche und franzöfifche Buͤ⸗ 
her nicht Iefen koͤnnen. Das 2 Kap. hat 3 Abtheis 
lungen, Die erften beyden, betrachten die beyden 

0 WB | Mittel, 
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Mittel, durch welche Waffen: aus Gruben gebracht: 


wird, Stollen, und Künfte. - Die dritte, Die ges 


wöhnfichfte Kraft Künfte zu treiben , das Auffchlas 


getvaffer. Zum Chausthal wicd einem Stellen feit 
163 1. auf. roo &acheer Lachter, Fall gegeben, wie 
im den faͤchſtſchen Bergwerken, da die Alten auf 1oo 
& 25 gegeben. Herr C. ertheilt umftändliche Nach⸗ 
richt von den Sollen im Oberharze. Dun folgen 
die Känfte, da Here C. umſtaͤndlich die Stangens 
Fünfte beſchreibt. Der ſchon erwähnte Bartels, hat 


43 ©. Vorſchlaͤge gethan, den fogenannten Bleuel 


zu vermeiden, ober durch ein. Gewichte zu heben, da 


ihn jeto das Mad heben muß. Der. vormalige goͤt⸗ 
tingifche Lehrer Rath Penther (50&.) hat die Sch 


ker der Stangenkuͤnſte, befonders, daß bey. einem Um⸗ 
Sange des Rades das Geftänge zweymal leicht. und 
zweymal fehwer vorkommt, dadurch zu heben gefucht, 
daß er ſtate des krummen Zapfens und Bleuels, et⸗ 

was wie ein Theil eines Sperrades zu ſetjen norge⸗ 
ſchlagen, weiches vom Waſſerrade umgetrieben wird, 


in gekerbte eiſerne Schienen eingreift und vermittelſt 


deren das Geſtaͤnge ſchiebt. Auf der 71 ©. finder 
fi ein Benfpiel, wie die Kraft eines Kunſtrades zu 
. berechnen if. Man hat ein vorrächiges Kunſtrad 


genau gemeſſen, feft geſtelle, daß es nicht umgehen 


koͤnnen, und unterſucht, wie viel Waſſer die Schau⸗ 
feln, die zuſammen gefuͤllt werden, enthalten. Da 


fih denn aus dem Abſtande der Schaufeln vom Mit⸗ 


telpunkte mit der Sänge des krummen Zapfens ver» 
‚glichen, die Momente berechnen laſſen. Herr €. 
‚finder bey diefem Made 61563 Pf, als die Kraft des 

— 683 krum⸗ 





. 
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krunmen Zapfens. Wie den Uinbegbemlichkeisen abs 
zuhelfen iſt, die entfichen, wenn viel Kunftflangen 
“ amter einander müflen gehängt werden, Ichret eine 
MNMachricht des Herrn Oberbergmeifer Darzig 71 ©. 
Die 3 Abtheilung biefes Kapitels fängt mit dem 
Teichbau an, am merkwuͤrdigſten iſt der Damm des 
Ahdreasberger Teiches, woman aus dem Oderfluffe. eds 
nen Vorrath von Waſſer geſammlet hat, der 800 
Sachter im Spiegel lang ift, und alle bafıgen Werke 
verſorgt. Den Damm führe man zwiſchen den Mau⸗ 
zen mit Sande, der buch Stampfen fo fet ward, 
daß er das Wafler hielt. Dun folgen die Maſchi⸗ 
men, workit man Waller ans Gruben heben wollen, 
wo verſchiedene theils nicht einmal, angenommene, 
cheils mißlungene Vorſchlaͤge erzählt werben. . Es 


finden fich unter denen, die. hierinnen ihre Dienfie dem 


Bergwerke angeboten, auch ein paar Perpetuomebir 


Uſten, und Bertrand de la Coſte mit feiner Machi⸗ 


na Archimedtö*). Bon Leibnitzens Borhaben, eine 
* | | * 


9 Dieſer Mann hatte feine Maſchine auch in Frank 
reich angeboten, und fich, weil fie von ber Akad. 
8.8. nicht gebilliget worden, durch eine Schrift 
gu rächen geſucht, die den Titel führt: Le Reveil 
matin fait par Mr. Bertrand pour reveiller les pre- 
tendus matematiciens. de I’ Academie Royale de;Pa- 
risetc. Ai Hambourg, Imprime par Bertrand, li- 
braire ordinaire de P Academie de Bertrand ou il fe 

vend 1674. avec privilege de Bertrand. In dieſem 
Buche ſchimpft er mit dem gröbften Witze, auch 

. mil Bildern auf die Parifer Mathematikverſtaͤndi⸗ 
gen, und legt ihnen Aufgaben als. unaufloͤslich 
x 4 
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Art von Windmuͤhlen zu brauchen, wird hier 101. 
u. f. S. aus den Originalacten, die faft Rieß 
tragen, ziemlich ausfuͤhrliche Nachricht ertheilt. 
exhellet wohl ſo viel, daß Leibniz anfangs des FRA 
bergwerkls, der Beſchaffenheit der Schachte, der Ma⸗ 
ſchinen, was fie zu gewaͤltigen haben und was für 
Beſchwerlichleiten dabey find, unkundig geweſen, auch 
oft widerſpenſtigen und untreuen Leuten die Sache 
bey feiner Abweſenheit uͤberlaſſen muͤſſen. Den Berg⸗ 
leuten iſt heer keine Schuld zu geben, Die, wenn Leib⸗ 
mtzens Vorſchlaͤge gedient hätten, das Waſſer beſtaͤn⸗ 
dig aus den Gruben zu heben, ihre Arbeit ungehin⸗ 
dert fortſetzen konnten, und ihm alfo gewiß nicht aus 
Eigennutze zuwider waren. Die von Leibnitzen zu 
Clausthal angelegte Windkunſt iſt 1694. abgebro⸗ 
chen worden, er hat auch eine Harizontalwindmuͤhle 
angelegt, die ledig gut umgegangen, man weiß aber 
nicht, ob fie fonft zu einer Wirkung gebraucht wers 
deu, Der große ſchwediſche Mechanicus Polham⸗ 
mer, nachmaliger Herr von Polhem iſt 1707. ein⸗ 
geladen worden das Maſchinenweſen auf dem Harze 
v4 | Ws 


fie vor, bie einem infaͤuger der Algebra zurUebung die⸗ 
nen koͤnnen. Eine Suite davon heißt: ne tronipp 
‚plus perfonne und noch eine le monde delabufe. 
. Er Hat auch eine demonftration de la quadrature du 
Cerele Hamb. 1677. herausgegeben, die der Mile. 
Bourignon dedicirt iſt, dabey befindet ſich ein 
Zeugniß von der Wirkung der archimediſchen Mas 
fhine vom Sriehrich Withelm dem Großen unter⸗ 
jeichnet. 
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zu unterſuchen. Seine Worſchlaͤge ſindet man 112. 
u. f. S. Es kommen darunter doch auch Wind⸗ 
muͤhlen vor, dergleichen ſeinem Berichte nach in 
Schweden gebraucht werden. Polhem hatte auch 
eine Maſchine angegeben, die das Waſſer, durch ab⸗ 
wechſelnde Verduͤnnungen und Preſſungen der Luft 
heben ſollte; ihre Beſchreibung lieſet man 138 ©. 
und es wurden Perfonen nach Schweden geſchickt, 
die er davon unterrichten follte. Sie ſtellten auch 
Verſuche im Kleinen daruͤber an, wo flatt des Waſ⸗ 
fers Queckſilber genommen ward; es ifl’ aber kein 
weiterer Gebrauch diefer Mafhine gemacht worden, 
als daß die Abgeordneten ein Model mitbrachten. 
Den Schluß macht die Elausthalifche Waſſerleitung. 
Es befinden ſich aber noch bay diefem Theile beſonders 
eine- Abhandlung von der Winterfchmidtifchen Wa 
ferfäulenmafchine, die der Erfinder ſelbſt auf Befehl 
zur Einrüdung in dieſes Werk verfertiget hats Die. 
theoretiſchen Berechnungen bey diefer Maſchine wer⸗ 
den hier umftändlich vorgetragen, und mie dem Exem⸗ 
pel einer wirklich gebauten erläutert, worauf die Bes 
ſchreibung der einzelnen Theile und derſelben Zuſam⸗ 
| menfuͤgung folgt. 

"Der zweyte Theil betrift das Huͤlfsmittel, Vor⸗ 
richtungen und Maſchinen welche den Bergbau bes 
foͤrdern. Den Anfang macht die Geſchichte der Mark⸗ 
ſcheidekunſt auf dem Oberharze. Peter Adener 
war 1579. Oberbergmeiſter und Markſcheider, konn⸗ 
te aber weder ſchreiben noch leſen. Das Lachter 
auf dem Oberharzed6 S.) beträgt 80 Braunſchwei⸗ 
giſche Zoll. Von 1000 Theilen des Rheinlaͤndiſchen 

| Fuſſes, 
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Fuſſes, hält der Hanndverifihe, 93 7, der Efausthas 
liſche 95 2, der Braunſchweigiſche oder Bergfuß aber 
927. ‚Eine umfiändlihe Befchreibung des Gru 
benbases,tirbauffer einzelnen Zeichnungen durch einen 
Riß von den drey vornehmſten und an einander graͤn⸗ 
zenden Clausthaliſchen Gruben,'ser Dorothee, Ca⸗ 
roline und neuen Benediete erlaͤutert. Sie were 
den darauf für das Jahr 1741. vorgeſtelt. Im 
Fahre 1760. war das Hauptgeſenke der Dorothee 
262 Lachter tif. Wie man nach und nad) mit dem - 
Bohren und Schießen auf verſchiedene Art verfahren, 
erzählt die 20. u. f. & Statt des Pflockes, damit 
mar fonft das Loch des Geſteins, darein man das 
Pulver gethan hatte, verfchloß, hat. Carl Zunebe 
aus Altenberg in Meiffen, 2697. zähe Letten oder, 
Thon zu brauchen veranlaßt, für welche Erfindung 
er 500 Thl. bekommen. . Er legte den Thon ums 
eine eiferne Naummabel, die nachgchends ausgezogen 
and durch die Oefnung das Pulver augezuͤndet ward, 
Dieſe Oefnung fiel öfters zu, und muſte mit der Ges 
fahr, daß Funken entſtuͤnden und das Pulver ent 
zuͤndeten, erneuert werden. Daher machte man bie 
Raumnadel von Meßing, (Herr C. fagt: nachhero. 
1686, welches mit vorhin angegebnem Jahre nicht 

übeseinftimmt) wobey doch oft.das Pulver und die 
Arbeit verlohren ging, wenn das Zuͤndpulver nice 

durchgeſchlagen, und die Oefnung verflopft. hatte. 
Man hat alſo Schiegröhren von Schiffe, und end- 
Hd 1688. von Holze auf Borjchlag des nachmali⸗· 
gen Oberbergmeiſters Singers" eingeführt, der auch 
auf auswärtige Dugpänte angenommen Barden J 
5 





 biefen Vorſchlag nicht weiter ausgeführt, und ſelbſt 
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Das Herauszichen ber Erze aus den Gruben, oder 
DBergmännifdy zu reden, das Treiben, welches ge - 
wöhnlich durch Pferde geſchieht, har Leibniz zu. Ens 
be des Jahres 1685. durch die ordentliche Waſſer⸗ 
kunſt mit zu verrichten geſucht, weil das eiferne Seil 
bey tiefen Gruben eine. große Laſt bekoͤmmt, hat er 
ein Seil ohne Ende gebrauchen wollen, bey dem nur 
das Gewicht der angefuͤllten Erztonne zu heben war, 
Er dat diefes Seil über den Schacht um eine Schei⸗ 


. be gelegt, die er durch Kammraͤder umtreiben wollen, - 


welche von der Kunſt ihre Bewegung erhielten. Ex 
find aber bald die Kammraͤder, bald das Seil, felbfi 
gebrochen, bald andere Unbequemlichkeiten entſtanden 
(40 S.) Eine andere Probe ik 1693. etwas be 
a aber doch langfamer als das gewöhnliche Trei⸗ 

ben gegangen (42©.) wovon die Urſache in der 


"Bremfung des doppelten Seils im Schachte gefucht 


worden. Leibniz iſt darauf von dem Seile ohne 
Ende abgegangen, und brachte durch Beränberung 
Des Korbes, auf welchen das eine Seil aufgezogen . 
und das andere abgelaffen wird, ein Gleichgewicht an, 
daß ſowohl mit Pferden leichter getrichen als auch) 
dag Treibwerk an eine etwa vorkandne Kunſt gehängt 
werben fönnte. Diefe Erfindung beftand in Mäder 


. und Federwerk. In einer Stunde wurden 4 Ton⸗ 


nen Erz zu Tage gefördert (mach der gewöhnlichen . 


Art 5.) en ging aber nicht fo gleichförmig wie mit 


Pferden, fondern ruckweiſe. Durch die Kunſt för 
derte dieſe Maſchine in der Zeit 40 Tonnen, in welcher 
die Pferde 60 heraus brachten. Man hat aber auch 


keine 
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keine Zeichnung der. Maſchine behalten. Bey ſehr 
tieſen Gruhen (46 ©.) find die Seile wegen ihrer 
großen. Laſt, . deu verſchiedenen Wendungen im 
Schachte u. ſ. w. dem Brechen fohr unterworfen, 
Diefen wird’ durch ein fehr natuͤrliches Mittel abges 
bolfen, die Erze nicht vermittelft eines einzigen Sei⸗ 
les aus dem Tiefften zu holen, fondern fie ans dem 

Viefſten vermittelſt einer Welle anf eine mittlere 
Strecke, und von ber vermittelſt einer andern zu 
Tage ausshfördern: Haͤnfene Seile, bie natuͤrlich 
eine viel geringere Saft haben, und anderswogebraucht 
“werben, hat man 1750. verfucht und Vortheil das 
bey gehoft, nur. muͤſſen ſolche Vorrichtungen gemacht 
werden, daß die Geile kefonders vom Eiſenwerke 
feinen Schaden leiden. Sie waren aber wegen der 
Miſſe in den Gruben, von gar kurzer Dauer, daher 
wurden Seile von Rindsleder vorgefhlagen (so S.) 
Die von der Maͤſſe nicht fo leicht zerſtoͤrt marken und 
‚ halb fo ſchwer als die haͤufenen wären. . Durch eine 
Sprobe aber, die mit einem Seile von Juchten ange 
ftellt werden, iſt man abgeneigt worden, dergleichen. 
weiter zu verſuchen. Polhem hat fih um dad Mar 
ſchinenweſen auf dem Harze fehr verdiene gemacht, 
obgleich einige feiner Borfchläge, bie etwa in Schwes 
den angegangen, fi wegen der Verſchiedenheit der 
Gruben. hier nicht anbringen laſſen. Dergleichen if} 
(66S.) der Vorſchlag aus ben tiefſten Schaͤchten 
Erz und Berg ohne eiſern Seil vermittelß Stangen 


heraus zu bringen, der ſeiger Schaͤchte, ober wenig⸗ 


ſtens ſolche, die beſtaͤndig in einer Donbege nieberge⸗ 
hen, erxſordert. Mach der Veſchreibung der Puch⸗ 


werke 
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werke handelt Herr C. auch vom Schmelzweſen, wo 
er zur Volfſtaͤndigkeit feines Werkes zwar einiges 


aus dem Schluͤter genommen, aber auch viel eignes 
hat. Es wird dabey auch von den Rohrfabriken 


eine kurze Machricht gegeben. Den Schluß made 


die Befchreibung des Muͤnzweſens, woben. auch die 
Gecſchichte, merkwürdige Münzen u. d. g. mit vor 
fommen. Herrn C. Werk iſt denen, die fich mit den 
Bergwerkswiſſenſchaften befipäftigen, fehe wichtig, 
da man noch wenig fo umfländliche Befchreibungen 
des Maſchinenweſens bey Bergwerken hat. Ds 
Hiftorifche wird aber auch denen angenehm ſeyn, bie 
fi um eine genaue Känntniß des Mathematifchen 
nice befümmern, Das Buch iſt deſto hößer zu 
ſchaͤtzen, da «8 viel bisher noch nicht durch den Druck 
befannt gemachte Nachrichten, Worfchläge, auch ſol⸗ 
de, die nicht ausgeführt worden u. d. 9. und alſo 
wirklich viel Menes enthaͤlt. In dem bier daraus 
Angefuͤhrten wird vielleicht Leſern, denen der Bergbau 
nicht zulänglich bekannt iſt, einiges undentlich ſeyn; 
aber die zu dieſer Abſicht noͤthige Deutlichkeit Tieße 
ſich vielleicht nicht einmal auch durch große Weitlaͤuf⸗ 
tigkeit erhalten, zumal wenn von Maſchinen ohne Fi⸗ 
guren geredet werden muß. Eben dieſes verhinderte 
auch mehr Proben aus dem Werke anzufuͤhren, die 
Zeichnungen hat man dem Sohne des Herrn Verf. 
Der Richter zu Altonau iſt, zu danken. Sie find fo 
gemacht, daß fie nebft der Befchreibung eine wirklich 
praftifche Kaͤnntniß der Mafchinen geben, vermöge 
ber. man fie verfertigen fann, Herrn E; Vortrag. 
" ſo va, ordentlich und volſtaͤndis daß man 
ſieht, 
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ſicht wie die mathematiſche Känntyiffe, von des 
zen er, auch im ‘Buche verfibiedenrlihe Proben geges 
ben, feinen Geift gebildet Haben, und felbft die deut 
ſche Schreibart iſt fo, wie man fie bey diefem Gegen; 
ftande fodern Fann. In aller Abfiche macht: diefe 
Schrift Deutfchland Ehre, und erhält ihm den fo 
lange genoflenen Borzug, in den Bergwerkswiſſen⸗ 
fchaften, die Schrerinn der Ausländer zu feyn, Schlüs 
ter8 Huͤttenbuch, davon gegenmwärtiges die Ergäns 
zung ift, hat die Ehre gehabt, in Sranfreich über: 
fest und in eine andere Ordnung geworfen zu wer⸗ 
den, denn eine Ordnung, welche Arbeiten, die ges 
Bräuchlich find, fo befchreibt, wie fie gebräuchlich find, 
war nicht für den ſyſtematiſchen Geift eines Tranzos 
fen. Sollte des Herrn C. Buch ein ähnliches 
Schickſal haben, fo würde die franzöfifche Ausgabe 
wenigfiens den vornehmen deutfchen Meifenden die⸗ 
nen Fönnen, ‚die über Die Mafchine zu Marly ers 
ftaunen, weil fie nie bey den Bergwerken ihres Va⸗ 
 serlandes ein Seldgeflänge geſehen haben, 


3. 


XVIII. 
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Der Prediger und ſeine Zuhoͤrer in ihrem wah⸗ 
“ren Verhaͤltniß betrachte. ine Abhand⸗ 
lung, womit die theologifche Fakultaͤt zu Götz 
fingen die Erneuerung des unter ihrer Auf 
ficht ſtehenden homiletifchen Seminarit, oͤf⸗ 
fentlich anzeiget. Göttingen, im Verlag dek 
Wittwe Bandenhöf, 1763. to Bogen,in 8. 


5): Schrift iſt voll von lehrreichen praktiſchen 


Anmerkungen, die fib auf eine gepräfte 

* Kaͤnntniß des wefentlichen in der Religion, 
und auf eine genaue Einſicht in die Beſchaffenheit 
des Menfchen, dem die Meltgion gepredigre werden 
ſoll, gründen; und mit einer Freymuͤthigkeit gefchries 
ben, die der theologiſchen Fakultät, von der fie her 
rührt, ruͤhmlich if. Sie enthäls einen boppelten 
Untereihr; dinmal für den Zuhörer, wie er den 
Gortesdienft pflichtmaͤßig abwarten, und insbeſon⸗ 
dere, die Predigt am beſten nutzen ſolle; und zwey⸗ 
tens für den Prediger, wie er feinen Vortrag für 
die Zuhörer am nüglichften einrichten Fönne, 

Nach einigen vorläufigen Erinnerungen, daß bie 
Hauptabſicht des Gottesdienftes in einer ernftlichen 
Beſchaͤfftigung mit Gare, und mit allem dem, was 
auf das Verhaͤltniß zwifchen ihm und uns eine näs 
here Bezichung hat, beftche, koͤmmt der V. ©. II. 
auf die Pflichten, welche der Zuhörer zu beobachten 
bat. Die erfte iſt die aufmerkfame Richtung auf 
die vorgefragenen Wahrheiten, und zwar fo, daß 
er ſich nicht blos leidentlich dabey verhält, und ſich 

ke ; nur 
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nut unterhalten laffen will; fondern vielmehr aus dem ' 
Vortrage Anlaß nehmen muß, ſich felbft und feinen 
ganzen Geift mit den ernftlichften Befchäfftigungen 
zu unterhalten. Iſt der Vortrag ſchlecht, und kann 
er keinen beffern haben, fo iſt er deswegen von diefer 
Pflicht nicht frey. In ſolchem Fall ift es wohl un⸗ 
angenehmer und ſchwerer, »allein, fo lange die Groß 
„fein dieſer Welt fich nicht bereden werden, daß das 
»Amt eines Predigers unter allen denen, bie zu Be 
»förderung der Vortheile der menfchlichen. Gefeh 
»fhaft eingeführt find, grade dasjenige ſey, welches 
„bie größten Talente erfordere,« S. 17. fe lange 
wird auch der Gottesdienſt diefe unangenehme Sei⸗ 


te nur alzuhänfig Haben. Zweytens muß der Zu 


hdrer dem Bortrage des Lehrers mit feinen Gedan⸗ 
fen und Empfindungen folgen; wo er zwar ben eis 
nem ganz ſchlechten oder unverflandenen Vorcrage 
bie Freyheit behält, davon abzuweichen, und fi 
ſelbſt in feiner Andacht zu ‚unterhalten; aber außet 
ſolchen Fällen durch wichtige Gründe S. 18. f. dars 
an gebunden iſt; wovon wie den, der von den beſon⸗ 
Bern Sienasionen, datein uns die. Vorſehung durch 
Veranlaſſung ſolches Vortrages verfenen kann, und 
oft verſetzt, S. 21. f. allen denen zur Beherzigung 
empfehlen, die fo gern ihre Verfäͤumniß des Gottes⸗ 
dienſtes mit dem mangelhaften Vortrage beſchoͤnigen 
wollen. 
We kann num aber der Zuhoͤrer dieſe Sflihten 
auf die leichteſte, und zu feimem Zweck worcheifhafs 
teſte Weiſe beobachten? Bey der Beantwortung die 
fer ötage häfe ß ih der B. am laͤngſten auf; und hier 

werden 


1. 
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werden Anmerkungen eingemiſcht, die nicht allein ei⸗ 
me oftmalige Beherzigung allee Prediger verdienen, 
fondern auch dem Machdenten eines jeden, der die 
Religion liebt, zu empfehlen find. 

Sicher rechnen wir einmal, was da V. S. 29. fs 
von der Sprache des gewähnlichen Kanzelvortrags, 
amd der damit für die meiften Zuhörer wer nen 
Schwierigkeit ſagt, den Vortrag ſelbſt zu faſſen und 
gu behalten. Der Meißniſche, auf der Kanzel uͤbli⸗ 
che Dialekt iſt nicht allein in verſchiedenen Gegenden, 
4. E. in Weftphalen und Niederfachfen, für den 
Sandmann, der ihn außer der Predigtſtunde nicht 


kennt, unverſtaͤndlich; fondern der ganze Ton der 
3 Kanpelfpracpe ift auch dem geößten Theil der Zuhoͤ⸗ 


ver, die im gemeinen Leben daran nicht gewöhnt find, 
ſchwer zu verſtehn. S. 30, Der Prediger ſpricht die 
Hohe, die Bücherfprache, die zu abftralt, zu ſehr ent⸗ 

Ferne im Aubdruck von der Art zu ſprechen im gemei⸗ 
nen chen ift, wies S. 31, an einigen Erempeln 
wohl gezeigt wird; manche mifchen gar die techniſche 
Kathederſprache mit ein: und wir wollten wohl far 
gen, daß ſich ein großer Theil der Prediger, die ſich 
eines guten Ausdrucks befleißigen wollen, mehr oder 
weniger durch don Fehler unverſtaͤndlich mache, daß 


” er ſich wiſſenſchaftlicher Ausdruͤcke, daran er fh 


durch fein Studiren gewöhnt, und womit er oft al⸗ 
lein feine Vegriffe zu verbinden gelernt hat, im feinen 
Predigten bedienet. Der finsple, populäre und ſinn⸗ 
liche, oder wie wir lieber fagen möchten, der vom 
Anfchauen der Sache hergenommene Ausdruck, def 
ſen man ſich im familiären Limgange bedient, ift Die 
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algmeine Sorache, die auf der Konzel herrſchen 


PR Die genannte Bisife Eprade S. 34. fie 
den Predigten jſt eine zweyte Urfech, warum fie nicht 
allgemein verfianden werden. Man rühmt den Pros 
diger, der mit der Bibel redet, Gusto Aber das 
heiße nicht, mit der Bibel veden, wenn man die mon 
genländifhen Ausdrücke. häufig anbringt, die aus 
dem Original in unfre authentiſche Ueberſetzungen 
heruͤber getragen find, und nach unferm Sprachge⸗ 
brauch ganz andere, ober doch anders beflimmse 
Ideen ausdrucken, als fie in der Grundfprache auss 
drucken ſollten. »Die biblifchen Ausdräde, Glaube, 
„Zriede, Geifl, Gerechtigkeit, Tod und leben, Vers 
enunft,verhärten oder verſtocken, in Verſuchung füge 
„ren, zum Segen ober zum Lobe ſetzen; in Chriſto 
sfeyn, im Geiſt wandeln, Kinder bes Zorns, des 
aulnglaubens, der Finſterniß oder des Lichte, Waffen 
ades Lichts; der Gott der Gedult, des Friedens, des 
⸗Troſtes; Horn des Heils» u. ſ. w. bedeuten nach 
ihrem natuͤrlichen Klange im Deutſchen entweder gar 
nicht das, oder nicht genau chen baffelbe, was fie in 
den Grundſprachen bedeuten. Wie fol num der Zus 
hoͤrer bey dem häufigen, und noch wohl dazu nach⸗ 
geahmten Gebrauch ähnlicher derfelben den Sinn ei⸗ 
‚ner damit angefüllten Rede verfichen? Er glaube 
fie zu verfichn,. weil. eh daran gewöhnt iſt, aber chem 
- darum verficht er fie an wenigſten. »Mit der Bir 
„bel reden, kann nichts anders heißen, ale diejenigen 
Wahrheiten, welche in der heil. Schrift auf dw 
 „bräifch und griechiſch vorgetragen worden, mit ſol⸗ 
Kibl.1.9.1,88. Mm „chen 
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chen deutfchen Worten und Redensarten ausbrus 
„den, woburch bey dem Zuhörer eben die Vorſtel⸗ 
alungen erwedfet werden, teelche die heil. Verfaffer 
bey jedermann erweckt wiſſen wollen.» S. 36. Dee 
Prediger muß alfo diefe Nedensarten der Scheift ers 
Hören? Allerdings. Wenn er fie aber unrichtig er⸗ 
klaͤrt? » Dann iſt es mwenigftens eben fo gut, einen 
»unrichtig. überfegten, aber wahren Gedanken, auf. 
»eine verftändliche Art zu fagen, als einen für die 
‚Zuhörer nichts bedeutenden oder fie: wohl gemiß auf 


. »einen Irrthum leitenden Schall bervorzubringen.» 





Diefer Schwierigfeie Fönnte nur dadurch ganı abge 
holfen werden, »wenn unter höchftem Anfehen zu 
»einer Ueberſetzung der heil. Schrift Anſtalt gemacht 
„würde, die die Vorzüge einer treuen Dolmetſchung 
mit der völligen Geſtalt eines deurfchen Originals 
verbaͤnde. — »&o. lange aber Regeln, die bey 
»der Behandlung jeder andern vernünftigen Schrift 
aus dem Alterthum von der Vernunft angepriefen 
„werden, bey den heiligen Schriften als bedenklich, 
»oder als Verwegenheit und Profanität, werden ans 
»geſehn; ſo lange Medensarten für Glaubensartifel 
„gelten werden; fo lange Schwierigkeiten, die bloß 
»Ronvenienzen. betreffen, — über ſehr weſentliche 
»Beduͤrfniſſe der Religion das Uebergewicht behalten” 
„werden, u. |. 1. fo lange wird der Gedanke hievon 
 »bloß unter die frommen Wünfche hingeſtellt werden 
muͤſſen.⸗ ©. 38. daß ein folher Vortrag den Zur 
hoͤreroft in eine wirkliche Verlegenheit fee, ©. 42. 
und'mit daran Schuld- fey, daß aus der Religion 
md dem gemeinen sehen zwey gan; untesfibieene 
' Sphaͤ⸗ 
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Sphaͤren gemacht werden, gleich als ob eins mit dem 
andern nicht genau verbunden, und jene auf dieſes 

einen ſteten Einfluß haben ſollte, iſt nur allzuwahr. 
Man ſollte den familiaͤren Ton behalten, der in den 
Schriften Lutheri von je her ſo großen Nutzen ge⸗ 
ſtiftet hat; S. 44. und in dieſem Ton wuͤrde man 
auch ohne Verdruß und mit Beyfall gehoͤret werden, 
wenn man in Geſellſchaften von der Religion ſpraͤ⸗ 
che. ©. 46. 2 . j 

Zu viel rednerifcher Schwung mache den meiften 


‚Zuhßreen den Vortrag auch unverftändlich; und cs, 


ſollte nach ihren Bähigfeiten eine weiße Wahl darinn 
getroffen, und die kurze und aphoriftifche Lehrart uns 
ſers Erlöfers mehr zu Rathe gesogen werden. S. 49, 
Die philofophifche und abſtrakte Entwidelung der 
Gedanken wird beynahe für jede Genteine zu einem 
bloßen Hlingenden Getoͤne. S. 50. Auch die Diſpo⸗ 
fition, (wer follte das glauben? und doch ift es 
wahr,) macht eine Urſach der Schwierigkeit, den 
Vortrag zu verfichn ; die wenigften fönnen das Gans - 
ze überfehn; Die es überfehn wollen, firengen ihre 
Aufmerkſamkeit ängftlich an, und oft ohne glüdlichen 
Erfolg; oder fie vergeffen dabey, die einzelnen Ges 
danken deffelben zu beherzigen, zu empfinden, und 
auf fih anzuwenden. Das Herz geht. feines Antheils 
dahey verluſtig; das doch vornämlich intereßirt wer⸗ 
den ſoll. S. 52. f. Cicero und die großen Muſter 
des Alterthums in der Beredſamkeit haben nur dann 
folche Difpofitiones vorausgeſchickt, wenn der Ges 
genſtand zuvor einer genauen und reifen Ueberlegung 
beburfte, ehe ein Ensfchluß zu faſſen war... In fols 
0 M2 chem 
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chem Falle thue es der Diener der Religion auch. 
: Wenn er aber, wie es mehrencheile fein Zweck ift, zur 
Abſicht hat, Eindruͤcke ſchon erkannter Wahrheiten 
zu erneuern, und das träge Herz zur Befolgung ders 
felden zu erwecken und in Bewegung zu feinen; fo hat 
er in der Kirche felbft das Erempel eines Johannes 
Chryfoftomus, und eines Baſulius von Caͤſarien 
vor fi, ohne aͤngſtliche Jergliederungen die Gedan⸗ 
ken ans Herz zu legen, worauf ihn ſein Tept leiter. 

©, 56. f. 

Wie ſehr muͤſſen aber, wenn alle dieſe Schwie⸗ 
rigkeiten gehoben werden ſollen, unſre Prediger, um 
ſre homiletiſche Anweiſungen, die Form der theologi⸗ 
ſchen Studien, ja ſelbſt unfre Akademien umgeſchmol⸗ 
zen werden! Das hat der Verfaſſer wohl eingeſehen; 
drum hat er feine Gedanken nur ale Betrachtungen 
hier angebracht, and ihnen nicht die Geſtalt der Dis 
geln für den Lehrer gegeben, weil er vor der Hand 
noch Eeinen großen Anfihein zum Beyfall erblickt. 
x Daher er fih auch von S. 61. an bloß darauf eins 
ſchraͤnkt, dem Zuhoͤrer alein Mitcel anzuweiſen, diefe 
Schwierigkeiten, ſo viel moͤglich, zu uͤberwinden. 
Es koͤmmt hier eine Anmerkung von allgemeinerm 
Einfluß vor, die wir nicht uͤbergehn koͤnnen. Die 
Begierde, ſagt der BV. S. 67. aus fehr eichtiger 
 Einfihe in den Zuſtand der Meligion,; »in ungewohns 
‚sten und fremden Medensarten auch außerordentliche 
Sachen und tiefe Geheimniſſe gu finden, iſt von k 
sher zu groß geweſen, und der Unterfihieb unter dem 
»Zuftande-der Chriften, an welche die Apoſtel ſchrie⸗ 
vben und demjenigen, worinn wir uns itzt, nach 
vaufges 
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„anfgehobener Haushaltung der unmitselbaren Wir⸗ 
elungen Gottes in der Kirche befinden, zu ſehr aus 
den Augen gefegt; mithin die Gewohnheit, Redens⸗ 
sarten, Die nur auf jene gemeinet waren, auf alle 
»Chriſten in jedem Weltalter zu deuten, gar zu. ge> 
vmein geworden,» j 
Eine vernünftige Anweifung zur Erbauung, als _ 
dem mwichtigften Gefchäffte eines Zuhoͤrers, beſchließt, 
den ihm ertheilten Unterricht von ©. 73. bis 94. 
Was darinn von der großen Kraft der Wahrheiten 
der heil. Schrift zur Währung und Erbauung der 
Menfchen, fo lange fie unter den Händen ungluͤckli⸗ 
cher Erflärer nicht ein ganz ander Auſehen befömmr; 
yon den nothwendigen eigenen Anſtrengung und Auss 
dehnung der Seele, um diefe Kraft recht zu fühlen; ' 
und von den Hilfsmitteln gefage wird, fih den Vor⸗ 
trag feines Schrers auch dann zur Erbauung nutzbar 
zu machen, wenn er nichts weniger als erbaulich ift, 
S. 88. verbient mehr als einmal gelefen zu werden, 
Es folge nun zweytens die Anweiſung fuͤr den 
Lehzer von ©. 94. an, in welchem Verhaͤltniß ex 
ſich gegen feine Zuhörer betrachten ſoll, und zu wel⸗ 
chen Verrichtungen auf der Kanjel er dadurch ver 
bunden iſt. Der, V. begreift es in zwey Stuͤcke zu⸗ 
ſammen, die wir mit feinen eignen Worten berfegen 
wollen. ⸗Ein Schrer bey hriftlühen Gemeinen, wie 
vdieſelben ordentlicher Weiſe beſchaffen find, hat feis , 
une Zuhörer überhaupt und von dem größeften Theil 
„berfelben zu reden, als Perfonen zu besrachten, die 
„wenig eigentliche Belehrung und Unterricht in den 
semeinen ee der Religion, wohl aber 
M 3 »ihre 
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sihre geſammte Erbauung von ihm erwarten. Mie⸗ 
„hin iſt er feinen Zuhörern Feine theoretiſchen Abhande 
»lungen, fondern rührende Betrachtungen und beſ⸗ 
»fernde Anweiſungen fchuldig.» Hier fcheint ſich der 
V. nicht beſtimmt genung ausgedruckt zu haben, denn 
ob er fi wohl in der Folge für uns richtig genung 
darüber erklärt hat, fo bleiben doch diefe Hauptſaͤtze 
„mancherley Misdeutungen ausgefent, Wir wärden 
Heber gefagt haben: der Prediger müffe immer ans 
terrichten, aber fein Unterricht müffe nie in bloßen ._ 
Spekulationen beftchn, felten und nur auf gegebene 
Beranlaffung die Theorie der Religion zum Gegens 
Rande haben; und immer auf die Befferung und Ers 
bauung der Zuhörer abzielen. Der Prediger muß, 
wie der Verf. der vorher angezeigten Schrift fehe 
wohl gefagt hat, »das Gewiſſen unterrichten, und 
»es zur Anwendung der vorgetragenen Wahrheiten 
»in Bewegung fegen.» In diefem Sinne wird der 
V. richtig verftanden, und will aud fo verftanden 
ſeyn, wenn er S. 96. f. ſagt: »Die eigentlichen 
»dogmatifhen Wahrheiten werden hiedurch nicht Bon 

- der Kanzel verwiefen, fondern nur der bloß dogmas 
22ꝛiſche und logiſche Vortrag derſelben. Eine jede 
apPredigt muß moralifch fen. S. 97. Die genauete 
»Erflärung der eigentlichen Glaubenswahrheiten, die 
»nur eine geringe Anzahl ausmachen, kann dem ‚groß 
 »fen Haufen nicht verftändlich gemacht werben, der. 
»höchftens nur genift Formeln davon im Gedaͤcht⸗ 
»niſſe behaͤlt. S. 99. bie theologiſchpſychologiſche 
»Theorie von der Ar und Weiſe, wie die Veraͤnde⸗ 
rungen zur Veſſerung des Menſchen vorgehen, find, 
⸗nur 
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nur für wenige, und vornaͤmlich für den achrer, daa 
»mit er die Wahrheiten der Schrift, welche die Gruͤn⸗ 
»de diefer Veränderungen enthalten, der moralifchen 
Natur feiner Zuhörer am gemäßeften gebrauchen 
möge» S. 100. Wir möchten noch hinzufegen, 
daß fie alsdann auf der Kanzel vorgetragen werden 
koͤnnten, wenn der befondere Zuftand der. Gemeine 
es nothiwendig machte, die Vernunftmaͤßigkeit ders. j 
ſelben zu zeigen. | 

Der Lehrer fol nah ©. 107. die behren der 
Religion, bie feine Zuhörer theoretiſch willen, oder 
wiſſen koͤnnen, wichtig machen, fie für ihre Empfins 
dimgen bringen, und durch feinen Unterricht rühren, 
Die ſubtilere Theorie ift nur um der Polemik willen 
nutzbar; und eine gründliche Polemik ift eine feltene 
Erfcheinung. S. 117. die Art. des Vortrags muß, 
wenige Fähe ausgenommen, nad dem Muſter J. C. 
sind feiner. Apoſtel, populär und finnlich eingerichtee 
ſeyn; &. 118. denn der große Haufe ift Feiner an⸗ 
dern Vorſtellungen fähig, weldhes ©. 119. wohl ges 
“zeigt wird. Keine andere,. (ale foldhe anſchauende 
Begriffe) machen auch ben aller möglichen Theorie 
Eindruck auf das Herz; wobey ©, 133; eine merk 
würdige Klage darüber geführt wird, dafi der Vor⸗ 
trag.der ſubtilern Theorie auf der Kanzel eine große 
Veranlaſſung zu den Verbitterungen und Abſcheu⸗ 
lichkeiten unter den verſchiedenen Religionspartheyen 
geweſen ſey. Der Zweck der Religionswahrheiten erfor⸗ 
dert auch feine andere Art der Kaͤnntniſſe. ©. 124. 
Der modus concipiendi von der Innern Natur ders 
ſelben wird nicht ae geehrt in der heiligen . 


Schrift, 
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Schrift, und wir ſetzen hinzu; er kann auch nicht 
gefordert werden. Gott bat nicht die Abſicht, die 
Menſchen zur meraphufifhen Kännmiß feiner Unter⸗ 
nehmungen zu bringen, noch zu Bernünftlern übee 
feine Anftalten und Anordnungen zu ihren Heil, fons 
deen fle weiße und gefihäftig zur Seligkeit zu machen, 


G. 137. ja er har ſich felbft in den Hauptwahrhei⸗ 


gen. der Schrift nach unſrer Sinnlichkeit bequemt, 
©. 128. f. 
Eben das, was von dem Vortrage gilt, gilt auch 


von den Beweiſen. S. 134. Manche Beweiſe find 


ganz überfulßig, weil der Zuhörer bereits die Wahr⸗ 
heit annimmt; die Beweisgruͤnde entweder nicht ver⸗ 
ſtehn, ober nicht überfehen kann. ©. 136, f. Die 
beſten Beweiſe aus dee Vernunft find die, wo bie 
zu erweifenden Wahrheiten auf die Erfahrung redu⸗ 


eirt, oder der Zuhoͤrer in ſolche Situationen verſetzt 
wvird, daß er die Wahrheit anſchauend erkennen, und 


feine Empfindung ſelbſt ſich dafür erflären muß. 
Hier koͤmmt es hauptſachlich auf Schilderungen an, 
darunter man aber ja nicht ein blumenreiches und 
poetifches Geſchwaͤtz verfichn muß. S. 143. 

Wie haben nur die Hauptzüge aus diefer Schrift 
angeführt, und man ficht hoffentlich ohne unfer Er⸗ 
Innern, mit welchem Geift der Wahrheitsliche,. der . 


Kanntniß menſchlicher Herzen, und der geprüften 


Unterfcheidung des Werentlichen in der Meligion der 


Verf. ausgeräfter fey, dem herrfchenden Gebrauch) 


entgegen zu gehn, da man fich felbft, feine Weisheit, 
ſeine redneriſche Kunft, fein Syſtem, feine Theorien, 


., hm we aber nicht die beitſame Wahrheie zur Gottſe⸗ 


ligkeit 
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ligkeit prediget. Deſto mehr waͤre es zu wuͤnſchen, 
daß der Leſer wegen des zweyten Theils der Pflichtea 
eines Lehrers auf ber Kanzel, welcher Die Bemuͤ⸗ 


hungen defielben beftimmen ſoll, feine Zuhörer zu 
erbauen, nicht auf die vorkandenen Homiletifen waͤ⸗ 


ve verwiefen worden, fondern ihn gleichfalls biefer Tu 


der verbanfen koͤnnte. 

Der ©t I iſt koͤrnigt und mehrencheils eindeins 
gend; doch wuͤnſchten wir, daß er. noch mehr ein Mus 
fler von. der geforderten Kanzelfprache hätte feyn moͤ⸗ 
gen. Die Kathederſprache blickt auch hervor; und 
bie und da fällt er auch in den baumgartenſchen 
Ton, der gar zu gedrungen ſeyn will, und eben da⸗ 
durch weitſchweiſig, fehlerhaft in der Konſtruttion, 
und verwickelt in den Ideen wird. 

— rr— —— — — 

XIX. 

Die gute Sache der in der heiligen Schrift alten 
aund neuen Teftaments enthaltenen göttlichen 
Offenbarung wider die Feinde derfelben ers 
wiefen und gerettet von Theodor Chriſtoph 
Lilienthal, der heil. Schrift Dock. und or⸗ 
dentl. Eehrer auf der fönigsbergifchen Univer⸗ 


fitaͤt, u. ſ, w. Eilfter Theil, Königsberg 1764. 


bey ſel. J. H. Hartungs Erben, 1 Alphabet 
4 Bogen in 8. 


heit der Auferſtehung J. C. und die Rich⸗ 
tigkeit der Wundergaben und Wunderwerte J 
M5 | der 


IR Theil befihäftiget ſich Damit, die Wahr⸗ 
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der Apoſtel zu erweiſen, und gegen die Einwuͤrfe der 
Feinde des chriſtlichen Glaubens zu vertheidigen. 
Jenem iſt das zofte, dieſem das 21ſte Kapitel, 
woraus gegenwaͤrtiger Theil beſteht, gewidmet. Im 
folgenden zwoͤlften Theile ſollen noch die uͤbrigen Be⸗ 
gebenheiten der bibliſchen Geſchichte wider. die Bea 
fhuldigungen und Vorwuͤrfe der Gegner gerettet, 
und das. ganze Werk damit befchloffen werden. ° 

An dem zoften Kapitel wird zuerſt die Zuver⸗ 
läßigkeit der Nachrichten von der Auferftehung Jeſu 
dargethan, und die dagegen gemachten Einwürfe aus 
dem Wege geraͤumt; hierauf die Glaubwuͤrdigkeit 
der Zeugen diefer geoßen Degebenheit, ſowohl in Ab⸗ 
fichr ihrer Faͤhigkeit als Aufrichtigfeit, umſtaͤndlich 
erwiefen; alsdann,den Zweifeln begegnet, ob auch 
die Auferftehung J. C. möglich oder nothwendig ges 
wefen fey, und gezeigt, in wie fern fie nothwendig, 
geweſen; und endlich mit der Unterfuchuug der Wun⸗ 
der Jeſu nach feiner Auferſtehung, tworunter fonbers 
lich die Auferweckung der Heiligen, und ihre Erſchei⸗ 
nung zu Serufalem am’ meiften angetaſtet worden, bes 
ſchloſſen. | 
Hier findet man das großentheils beyſammen, 
was ein Leland, Scherlock, Ditton, Weſt, Benſon 
und andere engellaͤndiſche Gelehrten einem Morgan, 
Chubb u, a. m. auf ihre Einwuͤrfe geantwortet har 
ben; der Verf. ſelbſt hat ſich aber auch zu einem 
Edelmann herabgelaſſen, deſſen Gruͤnde, womit er 
die Wahrheit der Auferſtehung Jeſu beſtreitet, doch 
ſo unbedeutend ſind, daß fie kaum eine Beantwor⸗ 
sung verdienen. 
| Bi 
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Vielleicht iſt es nicht undienlich bey dieſer Gele⸗ 
genheit zu bemerken, daß es beſſer gethan ſey, auf 
leere Behauptungen oder ſolche Einwuͤrfe der Gegner 
des Chriſtenthums, welche ſich bey dem geringſten 
Nachdenken von ſelbſt widerlegen, liebet gar nicht zu 
antworten, als dem Leſer durch unnuͤtze weitlaͤuftige 
Eroͤrterungen verdrießlich zu fallen. Auch darinn 
vergehn ſich die Vertheidiger des chriſtlichen Glau⸗ 
bens oft nicht wenig, daß ſie alle neugierige Fra⸗ 
gen der Zweifler zu beantworten uͤbernehmen, die 
doch oft entweder nicht beantwortet werden koͤnnen, 
oder keiner Antwort beduͤrfen. Warum hat Gott 
dies oder das gethan? Warum hat er hier ſo, und 
nicht ſo, gehandelt? Warum iſt Chriſtus nicht nach 
ſeiner Auferſtehung ſeinen Feinden erſchienen? War⸗ 
um hat er ſich nicht oͤffentlich in Jeruſalem, oder vor 
dem Pilatus u. ſ. w. gezeigt? Es thut der Gewiß⸗ 
heit von der Auferſtehung J. C. nicht den geringften 
Schaden, wenn mir fagen: Wir wiſſen es nicht, wie 
find audy nicht verbunden Dede und Antwort davon 
zu geben, fo lange wir in der Offenbarung ſelbſt 
nicht Grund dazu finden. Iſt die Wahrheit über 
haupt. hinlänglich dargethan, "die Erzählung ber 
Schrift von derfelben fattfam gerechtfertiger; fo vers 
lieren dergleichen Einwendungen ſchon dadurch ihre 
fcheinbare Kraft. Aber es it doch ſchͤn, wird man 
fagen, und kann ſehr zur Ueberzeugung der Zweifler 
dienen, wenn man die weifen Urfachen Gottes: ober. 


J. €. warum fie fo und nicht anders verfahren, ans 


zeigen kann. Ya das ift nicht zu laͤugnen, und eben 
von diefer vermeynten Schönheit wird unſre Eigen⸗ 
—— | liebe 
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liche hingeriſſen, in Eutdeckung ſolcher weiſen Urſa⸗ 
Gen unſre eigne Weisheit zu zeigen; aber mas kantz 
denn ber Meunſch hier usche, als raten? Und wenn 
er nur rathen kann, Ichre es nicht bie Erfahrung, 
daß er durch ſolch Erruthen am wenigfien überzeugt, 
und wenn.er es recht wohl getroffen zu haben glaubt, 
num zu neuen Fragen Anlaß giebt, den Streit ine 
umnendliche fpicht, und den Gegner, der feiner Mey⸗ 
nung nach befiegt iR, zum Triumph und zu neuem 
Gefpötte reizt. Dieſer wichtige und nicht ganz uns 
gewöhnliche Schaden, der durch ſolchen unnöchigen 
Borwitz geflifter wird, follte die Gottesgelehrten bes 
hutſam machen, ſich auf Sragın, davon fie weder 
NMechenſchaft geben können noch follen, einzulaſſen; 
oder weuigfiens ihre Meynung darüber mit folcher 
umzuverfichtlichen Befcheidenheit.zu fagen, daß es an 
ügrem Ton gleich zu erkennen wäre, es ſey int 
nicht von ciner göttlichen Wahrheit, fordern von eis 

ner menfchlihen Meynung die Rede. 
Man erlaube uns noch eine Anmerfung. In 
dem Streise mit den Unglaͤubigen muß man nicht 
- glauben, den Sieg dadurch zus erhalten, wenn man 
ale möglihe Gründe ohne Wahl zufammenhäuft. 
Wer auf die Menge allein fickt, der prüft nicht im⸗ 
er ihre Kraft; und ungunerläßige Gründe werden 
vom Gegner begierig ergriffen, er bleibt bey diefen 
ſtehen; wird dadurch noch ſtolzer und murhwilliger, - 
und verwickelt ung oft in Schwierigfeiten, daraus: 
wir uns ſchwer wieder zu retten wiſſen. Wir moͤch⸗ 
ten z. E. keine Schwierigkeit, die über die Erſchei⸗ 
“ng unfers. Gſeſindann Erloͤſers gemacht würde, 
dadurch 


⸗ 
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dadurch zu heben ſuchen, daß wir uns anf bie Be 
ſchaff enheit des verklaͤrten Leibes Jeſu beriefen. Deun 
einmal läßt es ſich aus der Schrift nicht beweiſen, 
daß er in der Zeit, da er noch nach feiner Auferſte⸗ 
hung auf Erden gemwefen, nad) feinem $eibe bereits 
verkläret gewefen; undgefeßt, es wäre zu beweifen, fo 
TE uns doch zweytens die eigentliche Beſchaffenheit 
deſſelben nicht bekannt, um die.Art der Erſcheinun⸗ 
gen Jeſu daraus erklaͤren zu koͤnnen; und thut man 
es doch, ſo ſetzt man wirklich die Wahrheit dieſer Er⸗ 
ſcheinungen ſehr aufs ungewiſſe, und giebt jedem das 
Recht, ſie ſich auf ſolche Art vorzuſtellen, wie ihm ſei⸗ 
ne Fantaſie etwa den verklaͤrten Leib Jeſu abbilden 
will. — Ein Grund von Gewicht iſt mehr werth, 
als Hundert Gründe, Die der Gegner ummwenden und 
für fich brauchen fann. 

Doch wir fehren wieder zu unferm Verfaffen, 
Im 2 ıften Kapitel, welches die andere Hälfte biefeg 
Theils anfüllt, wird von den Wunderwerfen der - 


| | Apoftel gehandelt. Mach einer umftändlichen Erörr 


terung vorläufiger Fragen von der Gewißheit und 
Abſicht diefer Wunder, von dem fortdaurenden Vers 
mögen dazu, von den verberblihen Wundern ber 
Apoſtel u. ſ. w. wird die Ausgieffung des heiligen Geis 
Res über. die Apoſtel genau und weirläuftig erwogen, 
Diefes Stück ſcheint uns wohl ausgearbeitet zu ſehn, 
und in Erklärung der befondern Theile diefer Bege⸗ 
benheit zeigt fih eine richtige: Beurtheilungskraft. 
Härte fih aber der Verf. in manchen Stüden kürzer 
gefaßt, fo würde er ung noch beffer gefallen haben. 
Veſonder Erläuterungen aber ein jedes in "ie 

ug 


I 
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ſtelgeſchichte erzaͤhltes Wunder der Juͤnger Jeſu be⸗ 
ſchließen dieſes Kapitel. Und hier haͤtten wir ge⸗ 
wuͤnſcht, daß ſich der Verf. naͤher auf die Unterſu⸗ 
chung mancher Wunder der Apoſtel eingelaſſen haͤtte; 
wenn er auch nur das, was andere ſchon daruͤber ge⸗ 
ſagt haben, vollſtaͤndig haͤtte ſammlen wollen. Ben- 


Son ofthe firſt planting the chriſtian Religion würde 


bier gute Dienfte gethan haben. Sachverſtaͤndige 
mögen felbft den Ausfpruch thun, ob fie in diefen Er- 
läuterungen diejenige ‘Befriedigung finden, die. fie ſu⸗ 


‚hen werden und fordern koͤnnen. 


+ 





XX. 


Defenfe du Paganiſme par I’ Empereur Julien en 
Grec er en Francois avec des Ditlertarions 
et des Notes pour fervir d’ echairciffement au 
Texte et pour en refuter les erreurs par Mr. 
le Marquis d’ Argens, Chambellan de S.M. 
le Roi de Pruffe &c. Berlin 1764. chez C. 

. Fr. Voſſ. 8. 306 Seiten. 


% iſt aus den Geſetzbuͤchern *) bekannt, daß 
vom juͤngern Theodos und vom Juſtinian 
ausdruͤckliche Geſetze gegeben geweſen, kein 


wider die chriſtliche Religion geſchriebenes Buch zu 
dulten, ſondern dergleichen Buͤcher überall wo fie‘ 


ange⸗ 


n 1.3. Cod, de Trinitare, Novell. XLIV. c . 
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angetroffen wuͤrden, zu verbrennen. DieferLimftand 
hat vermuthlich beygetragen, daß des Porphyrius; 

Eelfus und Julians Schriften diefer Art bis auf 
einige in den Kirchenvaͤtern zerſtreute Stuͤcke, vers 

Iöhren gegangen find. Von Kaifer Julians Bas 
ern wider die chriſtliche Religion iſt gleichwohl ein 

großer Theil übrig geblieben, indem Eyrillus, Erz⸗ 

biſchof zu Alerandria, in feinen an den Kalfer Theo⸗ 

dos den Juͤngern geribteten zehn Büchern wider 
den Kaiſer Julian die Stellen Stuͤckweiſe eingeruͤ⸗ 
it hat, welche er zu widerlegen begriffen iſt. Diefe 
Stellen find bereits in den Ausgaben Cyrills be 
merkt und vom übrigen: Text unterſchieden; der Herr 
Margvis D’Argend har aus der Spanheimiſchen 
Ausgabe, wie es die Einficht lehrer, felbft mie den 
Drudfehlern, diefe Stellen in einer ununterbrocher 
nen Folge gegenwärtig hinter einander abdrucken laß 
fen und dadurch Julians Werk, fo viel davon übrig 
iſt, beyfammen zu liefern geglaubet. Dasjenige, 
was der Herr Herausgeber hiebey geleiſtet hat, br 
ſtehet in einem Worbericht, Betrachtungen tiber 
den Raifer Julian, Weberfeßung und Anmer⸗ 
Zungen. Wir erachten uns verbunden von allem - 
Ansbeſondere einige Nachricht zus ertheilen, und wers 
den dieß mit derjenigen Freymuͤthigkeit hun, welche 
Fein Weltweifer ben Schriften, die er dem Publico 
mittheilet, als eine Beleidigung anfehen kann; er 
müßte dann den Weg einiger unferee Schriftſteller 
ergreifen und gleich zum Anfang mit feinen $efern den 
Vergleich machen, daß er nicht anders als gebilliger 

und gelober ſeyn wi, . 
vo ‚ Nach 
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Nach einer kurzen an des Herzog Ferdinands 
von Braunſchweig Durchl. gerichteten Zueignungss 
ſcrift folge die Einleitung oder der Vorbericht, 
welcher einige Nachricht von der Sammlung dieſes 
Werts aus den im Cyrill zerſtreuten Stellen, eine 
Vertheidigung des Unternehmens, eine ſolche wider 
die chriſtliche Religion gerichtete Schrift befannter zu 
machen, meift mit Petavs Worten, aus defien Vor⸗ 
rede zu Julians Werken, und endlich eine Verthei⸗ 
digung der Berdienfte Julians gegen die bittere Bor 
würfe, befonders Petavs ımd Eyrills, enthaͤlt. 
Gleich auf der erften Seite wird dem Vater Petav 
nachgeruͤhmt, daß er des Herren Cyrills Redlichkeit 
geruͤhmt und zuerſt bemerkt habe, daß Julians Wer⸗ 
ke in deſſelben Widerlegung Stuͤckweiſe enthalten 
And. Wo Petapv dich geſagt habe, wiſſen wir nicht; 
denn eben Petap hat in ſeiner Ausgabe der Werke 
Julians dem Cyrillus nicht beygefüger, ungeachtet 
er bereits Lateiniſch überfegt vorhanden und auch) ein 

Buch vom griechifchen Tert vor der Zeit zu Paris ge 
druckt war. Bon Julians Werken wird behauptet, 
daß uns wenig. davon fehle und daß Cyrill nur we. 
nige Stellen daraus weggelaffen habe, Allein nicht 
zu gedenken, daß von fieben Büchern Julians nur 
drey vom Cyrill widerlegt find, wie biefer felbft in 
der Vorrede faget, fo laͤßt fih hieran niche nur aus 
dem Mangel der Verbindung der Gedanken an fo 
vielen Stellen, und aus den deutlichen Spuren, daß 
Julians Worte aus dem Zufammenhang herausges 
riſſen, teils auch bloß Auszugsweiſe angefährt find, 
fondern au aus den Worten Cyrills in dem Eins 

gang 
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gang · des zweyten Buchs zweifeln, wo dieſer aus⸗ | 


druͤcklich fagt, daß er cheils die Stellen, wo ſich Ju⸗ 


kan ſelbſt, und zwar häufig, wiederholt, theils die 


Stellen weggelaffen habe, wo er fi) gegen Chriſtum 


zu ungebührlich ausdruͤcke; und diefe leztern laſſen 
ſich gar leicht cinzeln ausfindig machen, wenn man 
nur. auf die Stellen aufmerffam ift, wo der gute 


Cyrill mie erneuten und verdoppelten Kräften ſchim⸗ 


pfer; Indeſſen ob ſchon vieleicht der geringfte Theil 


kaum erhalten zu ſeyn ſcheint, fo iſt auf der andern 


. Seite bey: genauer Einſicht offenbar, daß, wenn 
man Julians Worte nicht nach der Spanheimifchen 


Ausgabe abgedrudt, .fondern felbft aus Cyrills 


Schrift ausgefucher harte, Auliand Werf um ein. 


großes Theil volftändiger würde haben erſcheinen 


koͤnnen. Die Beweife für die Anrufung der Heili⸗ 


. gen und die Meſſe aus Julians Schriften, eben daſ. 


©, round. die fonderbare Arc den Julian zu ver - 


theidigen, S. ı 8. laffen wir geen vorben. 
Die Betrachtungen über den Kaifer Sultan 


„ \ be 


find; eigentlich eine Forefegung und Ermeiterung der. 


vom Abt de la Blatterie mit fo..vielem Scharffinn 
unternommenen Dertheidigung dieſes ungluͤcklichen 


Herrn. Die Fehler, welche lezterer noch an ihm 
übrig ließ, werden hier abgelehnet, und zwar zuerſt, 


- feine Verſtellung und Geheimhaltung feiner wahren. 


Denkungsart in Anfehung der Religion während der 


Lebenszeit Conſtantius, dann feine Veränderung der 
Meligiön, und endlich) fein Vorſatz, die chriftliche Mes - 


ligion auszurotten, . Wir find verſichert, daß ſelbſt 
diejenigen, welche ähnliche Se Sn mungen zu hegen 
Zibl. 1.9.1.6. nicht 
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wicht im Stande find, die gute Art, Billigkeit und | 


Menſchenliebe des DB, und einen Gebrauch der Phi⸗ 
loſophie, welcher der Menſchlichkeit Ehre macht, bils 
ligen und fchägen werden, 


Wir fommen endlich auf die Schrife Julians, 


welche Reflexions de l' Empereur Julien für les Dog- 
mes de la Religion Chretienne überfchrieben ift, und 
auf.deren Ueberſetzung. Es würde lächerlich ſeyn, 
wenn man dem Herrn Margvis d' Argens ein Ver⸗ 
brechen daraus machen wollte, daß fein Original in 
der That griechiſch und unverftändlich für ihn gewe⸗ 
fen ift, und daß er den Sinn deflelden an den mei⸗ 
fien Stellen auch aus der Lateinifchen. Ueberſetzung 
nicht treu genng in das Sranzöfifche übertragen hat. 
Wir find von einem fo pedantifhen Vorwurf weit 
entfernt, 'indeffen iſt unfee Denkungsart in dieſem 
‚ Ball diefe: Derjenige,. welcher eine Ueberfegung ans 


Licht giebt, verfiere dem Publica filfehweigend, 


daß er beyde Sprachen, aus welcher und in melde 
er überfett, in einem gewiflen Grade inne habe, und 


macht ſich gegen eben das Publicum anheifchig, daß ' 


er feinen Schriftfteller getreu und richtig in einer an- 
deen Sprache, als morinnen er gefchrieben ift, überlies 


fen wolle, An diefen Vertrag iſt der Kammerherr 


ſo gut gebunden als der vom Verleger geduingene 
Ueberſetzer. Wir wollen nicht entſcheiden, ob der 
Herr Marquis d' Argens ihm allezeit nachgefoms 
men ſey; indeſſen koͤnnen wir uns nicht entbrechen, 
ihm uͤberhaupt zu einem gefaͤlligen und nachſichtpol⸗ 
len Publico. Gluͤtk zu wuͤnſchen. 

| = ä 


Gleich 


— — 
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Gleich in dem erſten Satze iſt der Nachſatz ganz . 


vermorfen. — Jedoch wir wollen bloß einige 
Stellen der Lleberfegung, die nicht zuviel Raum eins 


nehmen, nebft dem Grundtepte, herfegen, und den 
Leſern die Vergleichung ſelbſt Üüberlaffen. Auf der 
1S. ſagt Julian: »Da ich mir vorgefet habe, von 


allen den unter ihnen fo genannten Glaubenslehren 
mzu reden, fo will ih nur voraus dieß gedenken, daß 
wich es in Anfehung derjenigen von meinen Leſern, 
»welche mich widerlegen wollen, für billig anfehe, daß 
oſie, wie es vor Gerichte gebräuchlich ift, fo lange, bis 


nicht diefe erſten Vorwuͤrfe abgelehner find, nichts 


Fremdes einmifchen, noch ſich durch Gegenvorwuͤrfe 
vzu vertheidigen ſuchen. Denn es wird ungleich 
nbeffer gethan ſeyn und zur Deutlichkeit der, Sache 


dienen, daß fie, wofern fie etwas an unſrer Reli⸗ 


»gion ausjufegen finden, folches zu einer abgefonders 
sten Sache machen, in ihrer Schugrede hingegen 
»gegen unfre Anflagen feine Gegenklage einmengen, 


(eine Bedingung, welcher Cyrillus fich zu untekwer⸗ 


fen gar fehr Bedenken getragen ), MiAAuv de umig 
coV wa autos Aryonway doynadray deravray 
wasidas rev Ayo, Exsivo Burouaı weite si- 
Br, DTI on Tag Bruyxavavras — Doch wie 
fehen, daß dieß zu viel Raum wegnehmen: würde, 
und muͤſſen den $efer zur Vergleichung -auf das Oris 
gina zuruͤckweiſen. Genug, der Herr M. hat es 
überfeßet: Fe parlerai d’abord de tous les differens 
dogmes des Chretiens, afın que # quelques uns. de 
ceux, ‚qui liront cet ouvrage, veulent y repondre, ils 


[vivent la methode etablie dans les Tribunaux judi-. 


Ma  ciairen; 
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eiaires; ; qu' ils m apitent pas une autre cauft, et qu 'ils 


n aient pas recours à une recrimination, guine peut 
fervir arien, s’ ils n’ ont auparavant detruit les ac- 


 eulations, dont on les charge, et juftifi€ les dogmes, 


qu’ils foutiennent. .En foivant cette maxime, leur _ 
defenfe, ßelle eſt bonne, en fera plus clasre, plus veridi- _ 


que, et plus propre a. detruire nos reproches. Gleich 
datauf S. 4. »woher wir den Begriff von Gott ha⸗ 


„ben und wie wir zuerſt dazu gelangen » et quelle eſt 
celle, que nous devons en avoir; und einige Zeilen 


weiter: »warum fie den. unfrigen die füdifchen Schr: 
"nfäßge vorgezogen haben, und warum fie auch nicht 
»einmal bey diefen geblieben, fondern davon abgenite 
schen find und fich einen eignen Weg gebahnet haben; 
»indem fie von allem, was bey ung Griechen fo wohl, 


„als bey den Hebraͤern von Moſes her, Gutes und 


»Vortrefliches anzutreffen ift, nichts beybehalten, Ton: 


„dern dagegen von beyden Völkern das Sehlerhafte, . 


»dag ihnen neben fo vielem Guten unvermeidlicher 
„Weiſe anklebet, ausgeleſen und von der Juden Fre⸗ 


»vel die Verachtung der Goͤtter, von unſerm Leichtſinn 


xaber und Kaltfinn daB Unartige und Ueppige in der 
wschensatt Angenommen, und diefes den beflen Got⸗ 
vtesdienſt zu nennen beliebet haben.» — a’ au- 


tant, qu’ils en ont change ſouvent, et qu' — ils ont 


embraffe uni genre de vie diffsrent de cefw de tous 


les autres hommes. Ns pretendent qu’iln’y a rien de. 


bon et d’honnte ches les Grecs et ches les He- 
breux; cependant ils fe font appropries, non -les ver- 
tus, mais les vices de ces deux Nations. Us ont 
püiſe ches les Juifs la haine implacable contre toutes 


» * 
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br differenter rehigions des Nations, et le genre de vie 
infame &c. (Man vergleiiheS. 150.) Vielleicht 
fönnten wir auf diefen Fuß von Seite zu Seite fort: 
gehen; da dieß gleichwoßl für den gefer und ung. zu 

beſchwerlich ſeyn dürfte, fo wollen wir bloß noch. eis 
nige Stellen, welche uns beym Durchleſen beſonders 
in die Augen gefallen, anmerken.’ S. 24. nach 
Platos £chre fagt der Schöpfer zu den Untergott« 
beiten: »in fo fern aber die Menſchen, felbft den Na⸗ 
.vınen nach, unfterblich: feyn- follen, den görtlichen 
»Theil, welcher bey denen unter ihnen, welche 
veuch und der Gerechtigkeit folgen wollen, der herca 
»fehende ſeyn fol, diefen will ich erzeugen, erſchaffen 
»und geben, ihr übrigens füge das Siterbliche zu dem 
sUnfterblichen hinzu, bilder und zeuget lebendige 
»Geſchoͤpfe ꝛc. L elfence immortello, qus Vous auea 
rerue, ne fera jamais alterde, lorsqu' 4 cette effence 
vous ajouter&s une partie mortelle; produifes'des _ 
Creatures &c. S. 29. De ect Ordre admirable les 
hommes ont conclu .avec raifon, que le Soleil etoit, _ 
un Dieu ou la demeure d un Die. Im Griechi⸗ 
ſchen if niche von ber Sonne, fondern Dem: Him⸗ 
mel. und ganzem himmliſchen Syſtem die Rede, 
©. 34. aa) dx) TIro mv, AA na) iarBios 
zary ois &p4, find nicht Sultans, fondern Cy⸗ 
rillg Werte. ©.54 s &% rurev airlas svas Tl 
Horas, Asyiro ma Meac' auıd 13° —R Ko 
dsdarnira, fo fage man mir um bes Himmels 
‚willen, pflegen wir zu ſagen: qu’on m apprenng, 
do elle vient, Gef direßement par le Dieu ſupre- 


me * © 56, „Die Fu Köpfe unter ihnen 
»begreis 


— 


! 





196 Allgemeine deutfche Bibliothek. 


nbegreifen auf das Hoͤchſte die Dialectik und Rhetoe 
weit; bis zur Mathematik gelangen fie niemals, 
EI dmorduscı movov &c. Si quelques uns des 
hommes les plus /pirituels de ces nations font par- 
venus fans eiude d s’ enoncer auec elarte vt avec quelgue 
grace; ce à In fimple force de leur genie qu'ils en 
font rodeuables. Iſt bier nur eine Aehnlichkeit mit 
dem Driginal? »S. 48. und weiter fagt er Aulian) 
sfollen wie andy wohl einräumen, daß ihr, oder je⸗ 
»mand von eurem Geſchlecht den Bott aller Dinge» 
„nur mit einer einzigen Gedanke jemals erfannt hat? 
za pe$" area u. ſ. fr iſt Überfege:  Quand 
m£me nous conviendrians svee vous, que le Dieu de 
toutes les nations a eu ung preference marqué pour la ' 
votre et un mepris pour toutes les autres &c. Doch 
dieß heißt, unſre Sefer ermuͤden. Wit wollen bloß 
noch zur beliebigen Nachfchlagung und Vergleichung 


- einige Stellen bemerken, die ung, fo oft wie in die 


— 


Ueberſetzung hinein geſehen haben, vom Griechiſchen 
entfernt zu ſeyn, geſchienen haben, naͤmlich S. 65.67. 
69.71.73. 75. and die folgenden Seiten. S. 94. 
am Ende: ara Tara — find Cyrills Worte, 
niche Julian, u. a. m. befonders 259.260. 

Um noch ein Wort von den Anmerkungen zu 
gedenfen, fo follen diefelben theils grammatikaliſch 


ſeyn und auf den Verſtand des Tertes gehen, theile 


einige der vom Sultan wider die Chriften gemuchten 
Einwürfe widerlegen und verſchiedne Glaubenslehren 
vertheibdigen. In Anfehung der leztern Gattung iſt 


es vielleicht beſſer nichts zu gedenken; auſſerdem, daß 


darunter zu viel triviale Dinge beſendere in Anſe⸗ 
bung 


N 
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hung der ſtreitigen Erklaͤrung einiger Schriftſtellen 
wiederholet werden, find theils die vertheidigten Soͤ⸗ 
tze, theils die Art und Gruͤnde der Vertheidigung 
beſchaffen, daß man entweder annehmen muß, der 


Here V. rede in einer beſtaͤndigen Ironie, oder daß | 


man von der Grindlichfeit feiner Philoſophie Ach 
Feine hohen Begriffe machen kann; denn fo richtig 
3. E. der Sag von der Toleranʒ ‚und von der 
Schwierigkeit der Auslegung vieler Stellen iſt, fa 
feltfam find die dabey gebrauchten Gründe und Fol⸗ 
gerungen. Die grammtatilalifchen Noten hingegen 
hätten billig gar weggelaffen werden follen; zumalen, ° 
Da fo viel Stellen find, deren Unrichtigkeit in die Aus 
gen faͤllt und nicht ſchwer zu verbeffern wat, . E. 
S. 86. 0 dy piya ns m. wo 0 on ‚Ara, ric 
zu leſen iR, ingleihen S. 102. wo doxıy Übel 
"haupt, im Ganzen , anzunehmen und zu lelen zu 
feyn ſcheint, ara dern uni Loxev dnsornumg m. 
oder Emiatnum 4 pi. andre Stellen aber gar. wohl . 
eine Erläuserung vertragen hätten, So if z. E. 
eine wirffich grammatifalifche und doch falſche An⸗ 
merfung &.78.79. daß deürs nicht wohlan, ſon⸗ 
dern kommt her bedeute: vuroßAnrics ©. go. iſt 
fein Subftitut, fondern ein untergeſchobner Sohn. 
Im ſatyriſchen Zug eines Juvenals ©. 286. muß ' 
man wohl aflzeit etwas mit Fleiß Uebertriebenes oder 
einen mit Fleiß unterfchobenen oder beygefügten nie 
‚ brigen, Tächerlichen oder gehäßigen Nebenbegriff vor⸗ 
ausſetzen. Alles indeſſen, was wir bisher erinnert 
haben, kann dem Ruhme einer feltnen Gelehrſamkeit, 

weitäufigen Delefenheit, und dem gründlichen Bet⸗ 
N, ftande 
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ſtande des Herrn Margvis, mit welchem er fo viele 
Vorurtheile beftritten hat, niches entziehen; fo wie 
es ihm allezeit von fo nielen Gelehrten feiner Nation 
unterfheiden wird, daß er wenigfiens einen Verſuch 
gemacht hat, mehr: als feine. Mutterfprache zu wiß 

“ fen. 
| E. 





W XXL. 
Chriſt. Adolphi Klotzüi epiftolae hömericae. Al- 
tenburgi ex ofhcins Richteria MDCELXIV. 
in Oktav achtzehn Bogen. 


enn man den Herrn Profeſſor Klotz lie⸗ 

ſet, ſo kann man ſeinen Schriften diejenige 
lacteam vbertatem, miram iucunditatem 
elariſſimumque candorem nicht abſprechen, die Duins 
tilian in den Werken des Titus Livius bemerkte 
Wenmm unſre Gelehrten auſſer ihren oft unnoͤthigen 
Bibliotheken, Landguͤter, Meyereyen oder nur ans 
ſehnliche Haͤuſer haͤtten, ſo wuͤrde ſich ohnſtreitig ein⸗ 
mal ein andrer Panormita finden, der eines feiner 
Grundſtuͤcke veräuffern würde, um fih des H. P. 
Rlotzens Schriften. anfchaffen zu koͤnnen. - Dicke 
Bomerifchen Briefe find ein Beweiß, dag er noch 
nieht. zu fehreiben aufgehörer hat, und auch noch nicht 
‚aufhören wird, und man wird es zu rühmen willen, 
. wenn er ſich immer gleich bleibe. Sie find Kinder 
ler goldenen Muß, die Die mehreſten unfeer Gelehr⸗ 

. ten 














— 
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sen nicht kennen ſollen, ſondern im Gegentheil mit 
haͤufigen Arbeiten, wie mit einer ſchweren Laſt, be⸗ 
laden werden, die noch dazu oft ihrer Neigung und 
Willen ſchnurſtracks zuwider laufen. In ſeinem 
hortubo ſuburbano lieſet Herr K. die unſterblichen 
Werke des Alterthums und ergoͤtzt ſich an ihnen. 
Dafelbſt, fogt'er: ploro cum’ Sophocle, et cum Fu- 
- ripide moereo: ame et ludo cum Agaereonte: ru- 
flicor eum Theocrito: terra relitta, coelum cum 
Pindaro peto: proelium ineo cum Homero: ridea 
eum Flaceo et Iuuenale: atque mores hominum ob- 
feruo cum Terentio. Wahrhaftig man maß, {ae 
gen: | 
AroAloy (YAunv d' dvden- 
‚Bay TEA, ACXE TE Aasma- - 
wog dpyursag, dukeras) 

. dan ms To Mrd T= 
T irn & 


- Dur den Beyfſtand dieſes gicen Gottes ſichtbarlich 
geleitet, las Herr K. nicht allein dieſe Werke, ſon⸗ 
dern er machte auch einige Bemerkungen, die er uns 
in dieſen Briefen mittheilt, und zwar erſtlich uͤber 
den Homer, denn quemadmodum, fagt er, poätae 
ab Ioue prineipium. faciunt, ita ego ab Homero, 
Zwar bat Here K. Feine übertriebne Neigung gegen 
die Alten, kraft welcher ihnen die Enehuflaften keine 
‚einzige Silbe wollen nehmen Laffen, noch vielweniger 
zugeben, daß fe getadelt werden; er findet auch keine 
Zadelſucht im. ſeinem Seen, wis ein närrifcher 

Ns Perault; 
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Perault; aber dem allen ohnerachter, war ich do auf 
ihn böfe, da ich ihn 


xeigas imayrı dee 


gegen Homeren angerückt fommen fahe, und wurde faſt 
erbittert, da ich hörte, daß er fo wiel Worte machte, 
che er wirklich anf ihn loß ſchlug. Wenn es mag 
"AADEm gefebehen wäre, ſo wuͤrde der Hellanodif ger 
fagt haben: Du Haft fein Herz, oder willſt prahlen: 
Wenn in der Iliade der hinfende Vulkan den Nektar 
herumträgt, und von den Göttern ausgelacht wird, 
fo. fagt Herr K. non leuibus carmen diuinum macu- 
lis adfperfit, quae illi non exiguam deformitatem le⸗ 
&torique moleftiam concilient. Allein wenn man 
bedenft, daß Homer’ vermuthlich den feinern Koͤpfen 
ſeiner Zeit dadurch habe zu verſtehen geben wollen, 
daß er das ungeheure Syſtem ſeiner Religion nicht 
annehme, noch glaube, fo iſt er hinlaͤnglich entſchul⸗ 
digt. Daß Homer aber eine ſolche Theologie von 
Herzen ſolle geglaubt haben, wird kein Menſch traͤu⸗ 
men. Aber auch der haͤßliche Therſites im zweyten 
Buch der Iliade, iſt Herrn K. anſtoͤßig, und nach ſei⸗ 
ner bekannten Luſtigkeit giebt er ihm eine Gattinn 


Torta comam, labroque tumens, et fuſea colore, 
Peltore lata, iacens mammis, compreſſior aluo, 
Cruribus exilis, ſpatioſa prodiga planta: 
Continuis rimis caleanea ſciſſa rigebant. 


Allein mir deucht, ſo bald Homer eine Epiſode anle⸗ 
gen wollte, in der ein Rebelle ſollte aufgeſtellt wer⸗ 
den, ein ren dem auch. die Perſon des Königes 

nicht 


— 
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nicht zu heilig war, felbige zu läftern, fo mußte er 
das ganze Gemälde von ihm auch fo ausmalen, daß 
es ben allen, die es fahen, einen gerechten Abfchen 
erwecken konnte. Hätte er bloß geſagt: Bam 
Mavos snoAwe , fo hätte man ihm noch eben nicht ver- 
abſcheuet; wenn er ung aber überdem auch noch fagt: 
daf er von fiheußlicher Geftale gemefen, fo wird un: 
fer Unmille noch größer, diefer Menſch wird ung alss 
denn unausftchlih., Won einer folchen Epifode - 
muß man mit: dem Didymus fagen:- Aaußarsraı 
ds mar dmsıradıev Tw wanry, 7 wıavornros eve- 
NED N Xelau. TER TETO Vor» N NOTE Kalt 
unorsos xagıy. Wollte man aber verlangen, daß 
Homer lieber den ganzen Mebellen hätte follen weg⸗ 
laſſen, fo ift diefes ein Zumuthen, das man feinem 
- Meifter machen muß, Wenn H. R. aber im fol⸗ 
genden ein Gemälde vom Titian anführt, der Chris 
ftum mit feinen Juͤngern malte, wie fie zu Tifche fafs 
fen, und foldyes dadurch verftehlte, daß er Hund und 
Katze unter den Tiſch malte, die fich biffen, fo müß 
fen wir geftehen, daß. H. K. in feinen Vergleichuns 
gen fehr unbillig fen, welches auch yon den übrigen 
gefagt feyn mag. 
Voll Unwillen wider den Therfites endigt H. K. 
feinen Brief, und vol Unwillen wider eben denfel- 
ben fängt er auch den folgenden Brlef an, und wirft 
gleihfam ein avadnuıa auf den, der Ihn vertheidi⸗ 
‚gen würde. Er wird bey diefer Gelegenheit fo weit 
ſchweiſig, daß er die Abfiche homeriſche Briefe zu 
ſchreiben, ganz aus den Augen ſetzt. Der verzwei⸗ 
felte Jogriryg dmergoemng! bringe endlich H. K. ß 
| u ' welt, 


4 
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wein „daß er nicht mehr an den Homer gedenken 
mag, ſondern die Frage aufwirft: an liceat nobis 
profanorum hominum de Deo rebusque divinis opi- 
niones in carmine adoptare? Zur Entfcheidung dies - 
fer Frage theilt er mit Mecht die Poeten in folche, qui 
argumentum facrum tractant, und dann, quorum 
_ verfus nulla cum chriflianorum doctrina cognatione 
coniunfti ſunt. Was die erftern anberrifft, fo ſagt 
er, daß es nicht wohl gethan fen, daß fie die heidni⸗ 
(che Mythologie, fo nahe fie auch mit einigen ihrer 
Schren verwandt feyn möchte, z. E. die regna 
infera, die Strafen und Belohnungen nach dem Tode, 
u. ſ. w. in ihre Gedichte annähmen; plane haec ab- 
eſſe volo a carmine, cuius argumentum e religione 
chriftiana repetitum eft, und wir geben ihm hierinn 
vollonmmen Benfal, Im folgenden führt er eine 
Menge von Stellen aus verfhiednen Poeten an, die 
ihre Gedichte duch eine ſolche feltfame Einmiſchung 
mythologiſcher Bilder verftellt haben, und man muß - 
in der That lachen, wenn man die große Mühe ber 
srachtet, die fie fich oft gaben, dadurch ihre Werke 
aufzuſtutzen, und doch zu ihrem Ungluͤck einen nach⸗ 
theiligen Effekt dadurch hervorbrachten. Wie ſehr 
ſich in dieſem Stuͤck einige beruͤhmte Maler des AL 
terthums verſehen haben, zeigt H. K. eben daſelbſt 
in einigen Beyſpielen. Aber was ſollen wir von ihm 
denken, wenn er im folgenden uns mit aller Macht 
uͤberreden will, daß die Mythologie aus jedem an⸗ 
dern Gedicht, wohin ohnſtreitig das homeriſche Hel⸗ 
dengedicht, die pindariſche und horaziſche Ode, 


u. b. w. gehoͤrt, verbannt werden muͤſſe? und war⸗ 


um? 
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am? quoniam ab zetate noftra abhorret. Dagegen 


Ichlägt er den Poeten vor, daß fie fein den vergötters 
ten Tugenden und gaftern 3. D, Pudicitia, Copia, In- 
uidia u. ſ. w. in ihren Gedichten einen Play vergöns 
nen möchten. Da H. K. die Götter deshalb mit aus 
den Gedichten verbannt wiffen will, weil fie Undinge 
find, fo begreifen mir nicht, wie er den Tugenden 
und Laſtern den Platz erlauben Fann, da fie als Goͤt⸗ 
ter betrachtet, eben fo wie jene Undinge find. Wer 
die großen Vortheile kennt, und die Schönkeiten 
einfieht, ‘die aus dem verfländigen Gchrauce der 
Mythologie entſpringen, der wird auch wiſſen, daß 
ein Gedicht mit demſelben geſchmuͤckt, eine Menge 
Vollkommenheiten eben dadurch mehr bekommt. Man 
kann die Sache bald mißbrauchen; allein, wenn es 
mit Ueberlegung geſchieht, wenn der Poet mit Ver⸗ 








ſtand die Mythologie anbringt, fo hat er doppelte. 


Wortheile zu erwarten. Er überzeugte ung dadurch, 
Daß er mehr ale bloße Verſe machen kann; er giebt 
ung einen überzeugenden Beweis, daß er ein Gelehr⸗ 
ter iſt, der fich in den Werfen des Alterthums ums 
gefehen hat, oder doch umfehen kann, welches unfre 
Poeten als was ziemlich Ueberflüßiges anzufehen ans 
fangen; und wenn er die mythologiſchen Bilder In 
Gedanken verwandelt, und ihnen einen foldhen Stand» - 
ort giebt ‚von dem fie, fo zu reden, die glückliche Achns 
lichfeit, die darinn liegt, von feldft zeigen, fü zeige 
er fich von der Seite des Artiften. Wenn man übers 
dem bedenft; daß bie alte Mythologie eitel Fikeion 
ift, letztre aber hauprfächlich ein Gedicht ziert, pp 
kann ſie aus eben dem Grunde nicht wegbleiben. 

. Wenn 
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Wenn die mehreften unfrer Poeten ihr Gluͤck nicht 
machen Fönnen, fo kommt es daher, weil wir in ih⸗ 
ren Gedichten Feine Fiktion, die die Einbildungse 
kraft überrafchet, antreffen. Cs ift mannigmal 
zwar ein regelmäßiges Ganzes, allein, es hat niche 
die geringfte Abänderung, die entweder die Einbils- 
Bungsfraft oder den Verſtand befchäfftigen Fönnte, 
Hingegen wird man finden, daß ein mittelmäßiges 
Gedicht mehr als einmal gelefen werden wird, wenn 
der Poet Hug genung geweſen ift, einen gewiſſen my⸗ 
thologifchen Zug einzuweben, der uns zum wenigften 
feinen Wig bewundern heißt. Wenn übrigens die 
Mythologie aus der pindarifchen oder horaziſchen 
Ode verwiefen werden follee, fo fehe ih gar nicht, - 
wie fie den Namen einer pindarifihen oder horazis 
fchen Ode foßte verdienen koͤnnen. Der Vegrif 
von beyder Art Oden involvirt die Mythologie, ohne 
felbige iſt es niche möglich einen vollfländigen Begrif 
davon zu geben, oder wenn Sie das nicht zugefichen 
wollen, H. K. fo müflen Sie die Oden eines Gewiſ⸗ 
fen, der nad) “ihrem Ausfpruch zwar noftro fermone 
verfus bene mpltos de Hermanno ſeripſit, aber ihn 
durch diefelben obliuioni aeternisque tenebris tradi- 
dit, für wahre Pindarifihe und horazifche Oden ans 
nehmen, ch babe fchon erinnert, daß man feinen 
Mißbrauch einführen müffe, fonft wuͤrden dergleichen 
Gedichte mehr mythologiſche Kompendia, als Ges 
dichte ſeyn. Ich habe auch nichts dawider, wenn die 
Poeren Gedichte liefern, die fih durch Feine mytho⸗ 
logifche Wendungen ausnehmen; allein fie aus dem 
Gebiete der Poeſie ganz verweiſen wollen, mag ich 
nicht 


— * 
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nicht zugeben. Wenn dieſe Neurung des H. K. 
Anhaͤnger finden ſollte, ſo wird es nicht noͤthig ſeyn, 
daß irgend ein Poet ſich die Muͤhe gebe, nach dieſem 
beliebten Maaßſtabe dergleichen zuzuſchneiden, weil 
wir mit Poeſien von der Art ſchon hinlaͤnglich verſe⸗ 
hen ſind. Eben ſo wenig hat man dieſe Meynung 
des H. K. als eine neue Meynung anzuſehen, welche 


wuͤrdig waͤr in einen Paragraph verwandelt, und in 


die Metaphyſik der Poeſie geſetzt zu werden, da ſie 


alt iſt, und weiter nichts dem Publiko ſagen will, als 


daß man doch den Geſchmack in der Poeſie gern wie⸗ 
der haben moͤchte, der vor dreyßig Jahren in Deutſch⸗ 
land der beſte war, und den nur einige alte Poeten 


noch vertheidigen, weil es ihnen zu muͤhſam und ver> 
drießlich Fallen würde, das Syftem der feinen Pocfie 


zu ſtudiren. 

In den übrigen Briefen zergliedere H. K. einis 
ge Schoͤnheiten des Homer und andrer Poeten, mit 
der ihm eignen phllologifchen Seins Es herrfihe 
durchgehende in derfelben eine wahre Gelehrſamkeit, 
eine große Känntniß der Werfe des Alterthums, und 
eine mehr als gemeine Einfiche in die Wilfenfchaften, 


Schade, daß diefer Gelehrte nicht deutſch fehreibe ! 


Ein eigner Eigenfinn, der fih von den Kuͤnſtlern 
und Lingelehrten nicht rühmen laffen will, fondern 
fie weder zu beluſtigen, noch zu ergögen feſt ſich vor 
genommen zu haben, ſcheint. 0: 
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Sammlung auserlefener Kanzelreden über wich⸗ 
tige Stellen der heil. Schrift, welche verſchie⸗ 
dene berühmte und verdiente Lehrer der evan⸗ 
gel. Tütherifchen Kirche igiger Zeit ausgearbeiz 
tet: an Das Eicht geftellet von Johann Mels 
chior Goͤtzen, Paſtore zu St.Kathar. E. Hoch⸗ 
ehrw. Minift. Seniorn und Ephoro der Schu⸗ 


len in Hamburg. Eilfter Theil. Magde⸗ 
burg, im Verlag der Seidel: und Scheidhaus 


erſchen Buchhandlımg, 1764. 8. 19 Bogen, 
nebſt 11 Bogen Zufchrift und Vorrede. 





wollen ung mit der Anzeige ihres: befondern 
Innhalts nicht aufhalten, fondern nur dee Vorrede 
Ermwehnung thım, die von dem Herausgeber dazu 


verfertiger worden. Sie enthält die Prüfung einer 


In den hanndverfihen Beytraͤgen zum Nuten und 


Wergnügen, 1762. Nr. 2. und 3, beſindlichen Ab⸗ 


handlung von der Erſcheinung der Weiſen vor ‚dem 


neugebohrnen Jeſn, über Matth. 2,17 12. De 
ungenannte Berf. diefer Abhandlung Hatte ſich zum 
großen Aergerniß des H. G. darinn zum fühnen Aus; 
leger dieſer Geſchichte aufwerfen und behaupten wol⸗ 
len, dieſe Magi wären feine fo erleuchtete, rechtſchaf⸗ 
fene und gortſelige Maͤnner, als wir ſie abzubilden 


pflegten, ſondern ganz blinde und aberglänbige Hei 


den geweſen. Sie Hätten auf Teinen Antrieb und 


unter keiner befondern Direction Gottes zur Verherr⸗ 
“ lichung 


‚683 find mehrentheils Friedenspredigten, die 
| 6 H. G. in diefem Theil geſammlet dar. Wie 
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lichung des Welchellandes, fondern aus Aberglauben 
. and auf eine unter den perfianifihen: ımb arabifchen 
Heiden uralte Sage, von einem großen Weltbezwin⸗ 
ger und Held, der in Judaͤa gebohren werben follte, 
- bie beſchwerliche Meife nach Jeruſalem und Bethle⸗ 
hem angetreten. Die ſtarke Begierde dieſen neuger 

bohrnen Held zu fehen, hätte fie dahin getrichen, und 
da fie das Kind gefunden, hätten fie es nach morgens 
laͤndiſcher Art fo verehrt und befibenft, als in ihren 
Sändern bie Kinder geoßer Herren und künftige Erd⸗ 
berer und Helden zu verchren im Gebrauch gewefen, — 


H. P. G. widerlegt dieſes alles fehr weitläuftig, zwar... 


aus guten und flarfen Gründen, mit aller möglichen 
Beredſamkeit, aber auch in fo demuͤthzigenden, ſpoͤt⸗ 
tiſchen und heftigen Ausdruͤcken, als man kaum bey 
biefer kleinen Ketzerey erwarten ſollte. Wir denken 
von den Weiſen und ihrer Wallfahrt eben ſo, wie 
H. ©; und glauben, daß jerte-Abhandlung der haw 
noͤverſchen Beytraͤge immer zu ſeicht und elend fuͤr 
eine ſo gelehrte und ernſthafte Widerlegung geweſen 
ſey. Allein, da fie den Grund des Glaubens gar 
nicht beräßer, ſo koͤnnen wir doc das unvermeidli⸗ 
che Aergerniß und die geoße Gefahr für die chriſtliche 
Kirche, die H. G. befürchten, nicht darinn gewahr 
werden, Der gute Mann, der fonfl ein ganz ehr⸗ 
lich Herz, und gar feine böfe Abſicht wider die chriſt⸗ 
liche Lehre hat, ſondern vermuthlich zu neuen Aus⸗ 
legungen nach der Mode fein geringes Schärflein auch 
bat beytragen wollen, haͤtte wohl ben feinem ſchlecht 
—— Verſuch etwas kuͤrzer and glimpflicher 
konnen abgefertigt werden. Man muß die -Geiliche 
: BEL. 3.1.5. D Kirche 
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Kirche auch nicht ohne Nash in Allarm bringen, und 
wer würde groß auf feine unerwiefenen Meynungen 
geachtet Haben. Indeſſen ſcheint es, als ob der 
hamburgiſche H. Senior über das, was jener im Ans 
fange feiner Abhandl. von einigen Scheiftäuslegern 
Sagt, anzuͤglich gefunden hätte und böfe darüber ges 
worden wäre. Er ſchuͤttet daher feinen ganzen Lins 
much und Abfcheu wider den Ungenannsen aus, und 
weil er juſt einen armfeligen Autor, den allenfalls 
ein weniger berüßmter Mann, als H. G. Härte wis 
derlegen können, vor fich findet, fo fehläge er deſſen 
ganze morgenländifche Hypotheſe zu Boden, und 
ſiegt in. diefem Fleinen Kriege mit vergrößerten 
Ruhm. — Mod) mehr, cr blaͤßt ſogar als «in auf⸗ 
merkſamer Waͤchter auf der Kanzel wider dieſen un⸗ 
glücklichen Exegeten Lerm. Der Auszug feiner Pre⸗ 
digt über die Geſchichte ber Weifen. aus Morgenkans 
de iſt im dieſer Vorrede abgedruckt. Hierauf folge. 
zur Beylage der eingeſandte Brief eines Ungenann⸗ 
ten, der ſich auf die Vorrede des H. G. zum 1oten 
Theil dieſer Kanzelreden bezieht, und von der Be⸗ 

hutſamkeit im Gebrauch ungewoͤhnlicher Schriftaus⸗ 
legungen bey oͤffentlichem Vortrage ſehr vernuͤnftig 
und billig urtheilt. Uebrigens enthaͤlt dies Schrei⸗ 
ben viel Schmeichelhaftes und Ruͤhmliches für H.G. 
and lobt eine gewiſſe Predigt von demſelben, uͤber 
| Detri Fiſchzug. H. G. iſt aber auch ſo guͤtig, und 
theilt uns auch einen Auszug aus dieſer Predigt. mit, 
um zu ſehen, in wie weit jenes guͤnſtige Urtheil ge⸗ 
gruͤndet ſey. — Den Beſchluß der ganzen Vorre⸗ 

de wachen lic Anmertingen zu Veſein Briefe, 
| | | worinn. 
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worinn er feinem Lobrebner nur darinn widerſpricht, 
daß er glaube, es ſey nachgerade ausgemacht, daß 
das Evangelium auf den zten Adventſonntag von 
ber Zerftörung Jeruſalems buchſtaͤblich handele 
Der große ©, ſagt, daß der fe. Baumgarten an 
dieſer Auslegung Schuld fen, und beweift aus neun 
Gründen, daß es von dem. Ende der Welt handele. 
Wir verbieten, Haß H. ©. uns auch bey Gelege 
j gei wegen diefes Urtheils anfalle, da wir ſonſt in 
Bem angeführten Streit wegen der morgenlaͤndiſchen 
Weiſen aus eigener Einſicht auf ſeiner Seite ſind. 
Er hat den hannoͤverſchen Autor zu ſeiner Lehre auf 
Sir. 18, 19⸗ 21. verwieſen. Wird ers uns uͤbel 
nehmen, wenn uns daben auf ber andern Seite 
Sal, 6, 1. einfiel? Wie ſchoͤn Fleider € einen evans 
gel. Lehrer, der auf einem erhabenen Poften fickt, 
wenn er mie Sanftmurh den Irrenden zurechte weis. 
fer, der mit feinem Verſtande, aber mit keinem bos⸗ 
haften Herzen fehler. Wie wird er in.der Stille 
bauen, wenn der Zelote niederreißt. Die chriftliche 
Meligion hat von ihren aͤrgſten Spörtern, geſchwei⸗ 

ge von ſchwachen verireten Mitgliedern, Leinen. Um⸗ 
ſturz zu fürchten. Sie thun einigen zufälligen Scha⸗ 
den, fie geben aber auch zu den fchönften und gründs 
lichſten Prüfungen der Wahrheit, die doch auf ber 
andern Seite wieder beffert, Anlaß. . Hätte der H. 
Senior feine, den heftigen Eifer ausgenommen, an 
fich gründliche und leſenswuͤrdige Vorrede fehreiben 
koͤnnen, wenn auch die hanndverfchen Beytraͤge nicht 
"vorher eine ſclechte Abhandlung zum Bent beförs 


dert hacen? | 
O 2 XIII. 
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Franciſci Dominici Haeberlin Analecta medi 
aevi, ad illuſtranda iura et res Germanicas, 
Norimb. et Lips. 1764. Tomus]. 8. 


e Verfaſſer ift dem Beyſpiele Hahnens und 
$ ) Leidnigens gefolgt, melde nicht allein une 





Urkunden und Schriftfiellee des mittlern Zeitalters 
herausgegeben haben. Das Sonderbare der itzigen 
Sammlung it, daß fie ſich in Anfehung einiger 


ſchon bekannt gemachten Stuͤcken auf die abrdeichen⸗ 


den Lesarten guter Handſchriften einfchränfe, und 
des Titels ungeachtet auf merkwuͤrdige Urkunden des 


XVI Jahrhunderts erſtrecken wird. Mach dieſem 


Plane fol alle zwey Jahre ein Theil herauxkommen, 
Der itzige gr enchaͤlt fünf Abſchnitte, «is 


1) die ben hanfeatifchen Bundsgenoſſen von den 


Königen in Engelland erteilten: Privilegien, weis 
che größtentheils in Willebrands hanfifchen Zeitbus 

che, Rymers Seaatsſchriften und Dreyers luͤbecki⸗ 
ſchen Staatsrechte fehlen. Sie waren fuͤr die Han⸗ 
ſee⸗Staͤdte, die eine Hauptniederlage in London 
hatten, ſehr wichtig, und ſind daher aus einer im 
KV Jahrhimderte geſchriebenen Sammlung vieler 
Ganfifchen Urkunden gewählt; 2) Schenkungs⸗ und 
Freyheitsbriefe, Vuͤndniſſe und andere Urkunden, 


welche hauptſaͤchlich die maͤrkiſche Stadt Soͤſt ange· 


ben. Die vorzaͤglichen unter denſelben find die zu 
Erhaltung. des. Sandfriedens gemachten Verbindun⸗ 
sn weil ſi fie die in Datts weitlauftigem Wirke faſt 


| ni 


gedruckte, fondern auch richtiger gedrutkte 


' 
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gamglich ausgelaſſene Geſchichte der weſtphaliſchen 


Landfrieden erläutern; ferner die ſoͤſtiſchen Stade 


rechte , welche der Autor mit vielen. andern für den 
Grund der luͤbeckiſchen und hamburgifchen Gefege 
hält, . und ige zum zweytenmale aus eben benfelben 


lateiniſchen benden Originalen des XII und XIII 


Jahrhunderts nebſt Anzeigumg der fehlerhaften Sen 
arten der in Emminghaufens Merkwuͤrdigkeiten bes . 


: findlichen neuern Handſchrift herausgiebt. 3) Zehn 
Urkunden zum Behuf der braunſchweig⸗ luͤneburgi⸗ 
ſchen Geſchichte, wovon zwar die drey erſten ſchon 
belaune gemacht worden, jedoch nunmehro nach den 
Originalen des helmſtaͤdtiſchen Conviktoriums viel 
richtiger abgedruckt ſind. Dieſe, imgleichen die vier⸗ 


te und fechste gehen die Kloͤſter zu St. Maria in 


Gandersheim, und zu St, Aegibii in Braun: 


ſchweig an, welche mebft den dazu gehörigen Gil . 


thern vom Herzog Julius zu Unterhaltung des Con⸗ 
viftoriums find beſtimmt worden. Das zmente 
Diplems iſt wegen des langwierigen Proceſſes merk 
würdig, der durch einen Abſchreibefehler entſtand. 
Denn weil in Hahnens und Harenbergs Ausgabe 
Burnhuſum anſtatt Bunichuſen fland, fo Flagte die 
Aebtißinn zu Ganberaheim wider das ncabemifche 


Convilrorium auf die Jehnden des Dorfes Bornhur 


fen. 4) Auszüge aus den Erfcheinungen des Go⸗ 
defhalt, Bie ce während H. Heinrichs Des Löwen 
Belagerung von Siegeberg im Jehr 1190. hatte, 


Sie find fhon von Leibnizen feiner Sammlung der . 


braunfchwäigifchen Gefchichtfchreiber eingeruͤckt wors 
dm, aber mit unplöhtigen Sesarten, und mit Aus 
“ 03 laſſung 


| 


% 


212 Allgemeine dentſche Bibliothek. 


| laſſung einiger Stellen; welchen Maͤngeln der Au⸗ 


tor aus einer Handſchrift der helmſtaͤdtiſchen Biblio⸗ 


thek abhilft. 5) Lesarten, Verbeſſerungen und Zu· 


ſatze des Zeitbuchs Albrechts von Stade. Reiner 
Reineccius hatte dieſes Buch zuerſt aus der ranzo⸗ 
viſchen Handſchrift herausgegeben, und die beyden 
folgenden Ausgaben ſind bloß von der reinecciſchen 
abgebruckt, der Verfaſſer aber hat ſich die Muͤhe ge⸗ 
geben, aus einer noch nicht verglichenen Handſchrift 
der helmſtadtiſchen Bibliothek das verſchiedene aus⸗ 
zuzeichnen. 

Man wird nun ans dieſer kutzen Anzeige deut: 
lich abnehmen, daß wicht allein der Rame des Aus 
tors, als eines der itzigen vorzüglichen Geſchicht⸗ 
fihreibers,, fondern auch die Wahl des Innhalts die 
neue Samnlung empfehlen, . Schr brauchbar und 
nuͤtzlich wird diefelbe durch die eingeſtreueten Anmers 
Tungen, welche vornämlich in Sesarten und- Worters 
klaͤrungen beftchen. Eine unrichtige derfelben auf der 
ı ©. a) koͤnnen wir deswegen, weil-fie auch in der 


Vorrede ſteht, nicht mit Stillſchweigen übergehen. 


Sie betrift die Inſel Gothland, welche der Autor 
mit Anfuͤhrung Spelmanns fuͤr eine daͤniſche haͤlt, 
da fit doch im bromſebroer Frieden im J. 1649. zu 
welcher Zeit Spelmann nicht mehr lebte, zu Schwes 
den gehört. Uebrigens iſt die Fortſetzung um deſto 
mehr zu wünfchen, da Sammlungen von gleicher Art 

itzt ſehr ſelten zum Vorſchein kommen. | 


D. 
ung‘ 
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\ xx IV. 
Kurze theologiſche Unterſuchung des Hauptin⸗ 
halts der vertrauten Briefe, beſonders des 
16 Briefes, über die wichtigſten Grundſaͤtze 
Des proteffantifchen geiftlichen Rechts, welche 


zu Frankfurt am Mayn zum zweyten mal edirt 
worden. Schw. Hall, druckts und verleggtg 
Joh. Chriſtoph Meſſerer, privil. Buchdrucker | 


1763. 8. 3 12 ©eiten, 
Qw coecae noflis habent — Obaleich in 


> den vertrauten Briefen über die Grundſatze des 
proteftantifchen geiftlichen Rechts nicht alles Götter 


ſpruͤche find und der Here V. hie und. da frenlich feine 
eigenen. Begriffe hat, auch zuweilen feine befondere 
für uns zu myſtiſche Sprache redet, fo haben wir 


Body fo viel.vortrefliche Gedanken und reife Beurthei⸗ 


fung der behandelten Sachen darinn gefunden, daß 
wir wuͤnſchten, es möchten fie viele Pfarrer zw ihrem 
Handbuche machen und, auch Superintendenten und 
Eonfifteria ein bebachtfames Auge darauf: werfen, 
Wollte Gott! die hier angezeigten Mißbraͤuche wuͤr⸗ 


den abgeſtellt und die Verbeſſerungen bewerkſtelliget, 


deren die proteſtantiſche Kirche in fo mannichfaltiger 
Abſicht faͤhig und beduͤrftig iſt. Dem ohnerachtet 
haben dieſe vortreflichen Brieſe, die durch eine reine 
deutſche Schreibart, welche ihnen mangelt, noch ei⸗ 
ne Vollkommenheit mehr erhalten haͤtten, an dem 


ungenannten Verf. diefer theologifchen Unserfuchuns 


gen einen wiewohl unerheblichen Gegner gefunden. 
| Der Dann denkt io wisial, ſchreibt fo erbärmlich 


Auer O 4 ſcchlecht 
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ſchlecht und macht ofte ſo kindiſche Schluͤſſe, daß 

man es ohne Jammer nicht leſen kann. Wir ha⸗ 
ben ung feinen geringen Zwang dabey anthun muͤſ⸗ 
fen und es iſt uns über dem Leſen zuweilen der Ge 
danfe eingefallen: Sollte der Verf. wohl zu den Leu⸗ 
‚ ten gehören, welche glauben, man greife die Religion 
ſelbſt an, fobald man die Fehler und Laſter des geift- 
lichen Standes angreife? Kann er denn nicht Tehen 
und lefen, wie in diefen Briefen der treue Hirte von 
dem Mierhling wohl unterfchieden, jener verehrt, und 
hur diefer mir Recht getadelt wid? Ein andermal 
Fam es uns vor, als ob fein Gegner, der doch nicht 
mehr und nicht weniger von den Geiſtlichen Gäkt, als 
er haften fol, ihm und feinen Amtsbrüdern nicht Eh⸗ 
fe gemig angerhan hätte Dei fen aber wie ihm 
wolle, fein Tadel if größtentheifs. chen fo unbillig 
als ungegründet, und wir verfihern, Herr v. Mos 
fer ımd fein Freund haben auch als Juriſten mehrr 
Einſicht in theologiſche Wahrheiten, als dieſer Got⸗ 
tesgeblehrte, ob er ſich das gleich nicht vorſtellen kann. 
Er hat die mnartige Gewohnheit mancher irrenden 
Theologen, daß er einen uͤblen Verdacht auf bes ans 
‚ been Lehrbegref wirft und aus des Gegners Worten 
Auslegungen erzwingk, die gar nicht nothwendig 

daraus folgen. . Der Werf. der Briefe ſowohl als 
bee Vorredner (ofen durchaus Indifferentiſten, Syn⸗ 
cretiſten, herrnhutiſch geſiunt ſeyn und mit einer Des 

ligionsmengerey umgehen. Und waram? Weil ſie 
etwa ein paar mal des Grafen v. Zinzendorf vor⸗ 
theilhaft gebenken und eine einzelne Kirchenordnung 
der maͤhriſchen Brudergemeine loben, Die wirklich 
loͤblich 


Müügemeime deniſche Bibliothel. 215 
loͤblich iſt. Das kommt uns chen fo vor, als wenn 
man den Herrn D. Teller darum gerade zu zum 
Sorcinianer macht, weil ex.in feinem Lehrbuche dies 
fen und jenen einzelnen Begrif aus dem Schrgebände 
des Socins gebilligec hat. Mein Gore! ift denn 
aufſer unferer euamgehlichlusheriichen Kieche Fein 
Schatten yon Wahrkeis zu finden? Und darf man 
agne Irrthum nicht einen fußhreit aus dem Gfeife 

der fogenannten Orthodoxie heraus treten? Der, 
Himmel bewahre uns von dem, mas bey her herrn⸗ 
butifchen Gemeine fanatifih iſt und bey ihren Vorſte⸗ 
bern den Jeſuitiſchen Kunftgriffen ähnlich ſieht. Aber 
es giebt doch auch rechtſchaffene unter ihnen und 
warum follen wir bey ihren Anftalten das nicht gut 


heißen, was wirklich gut ik? Man muß ja’ nicht mie 


dem Irrthum die Wahrheit zugleich wegwerfen. In 
vielen Stellen ſchreibt der Verf. auch fo Dunkel und 
unvperſtaͤndlich, daß wir gar uicht wiſſen, was er has 
ben will. Wäre an feinen verworrenen Linterfus 
dungen, worinn er fo viel überflüßiges fagt, was fein 
Geguer gar nicht leugnen. wird, etwas gelegen, fo 
würden wir ihn bisten, uns erſt einen. Schlüffel dazu 


zugeben. Wir bedayren, daß er ſich laͤcherlich das 


mit gemacht hat, und ſehen aus.ber ganzen Schrift, 
ex hat mic Seidenfchaften geſchrieben, welche ihm den 


Werſtand verbiender und die geſunde Beurtheilungs⸗ 


Dom gergubt haben. 
C. 
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Xxxv. 


Diverſitẽs hiſtoriques traduites du Grec d’Elien, | 
et enrichies de Remarques par Mr. Formey. 
Berliri chez Fr. Nicoki. 1764. 8. 374 S. 


9: Formey mecht in der Vorrede die Ber 





merkung, es ſey zu bewundern, daß von 
Aelians vermiſchten Geſchichten noch kei⸗ 
ne Ueberfetzung vorhanden ſey, da doch fein Schrift⸗ 
ſteller leichter zus. uͤberſetzen noch angenehmer uud uns 
serhaltender zu lefen feyn könne, Noch mehr muß 


man ſich wundern, daß man dieß in einem Zeitalter 


und unter.einer Nation zu thun verabſaumet hat, 


‚wo fi amfiren die Haupfbediefig if, und-wo . 
san, um diefe zu ‚befriedigen, fo oft Feinde und 


Breunde, Alte und Neue bald plündert bald zinnsbar 


macht, Es iſt nicht zu laͤugnen, daß ſowohl ſolche 
Aeſer, welche bloß die mäßige Zeit auszufuͤllen oder 
einer unruhigen Einbildungskraft neue und abwech⸗ 


ſelnde Bilder zu verſchaffen bemuͤhet ſind, als philoſo⸗ 
phiſche und mit Nachdenken ſich unterrichtende Leſer, in 
einer Sammlung Sioff und Nahrung ſinden muͤſſen, 
welche ins Geſchmack unſerer Ana geſchrieben iſt, und 


bech der großen Verſchiedenheit dee Materien Abwechs⸗ 


lung und Kürze nicht leicht ermuͤden kann. Noch koͤmmt 


dieß hinzu, daß dieſer Schriftſteller in den Schulen 


nicht unbekannt iſt, und unter den Griechiſchgelehrten 
wegen einer feinen und ungekuͤnſtelten Schreibart in 
Anſehen ſtehet. Herr Formey ſcheint ihm ſo gar 


ein großes Verdienſt als Geſchichtſchreiber zu geben; 


allein mit dieſem, geſtehen wir es gem, dürften wie 
etwas 


r 
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etwas weniger verſchwenderiſch ſeyn. Aelian war 


‚cin Mann von Beleſenheit, vielen Kaͤnntniſſen und 
gefunden Verſtande; da er in feinem Studierzimmer 


u mehr Annehmlichkeiten als in der ‚großen Welt und 


am Hofe fand, fo twande er feine Muſe zum Leſen 
an, zeichnete ſich dasjenige, was er, feiner Meynung 
oder Empfindung nach, Merfwürdiges lafe und hörte, 
auf; und machte aus feinen Ercerpten eine Samm⸗ 
‚ Kung, die wir noch Haben, und die hauptſachlich des⸗ 
wegen ſchatzbar wird, weil fie viele Auszüge aus nach⸗ 
her verloren gegangenen Schriftſtellern und verſchie⸗ 
dene Machrichten und Limftände enthält, die andre 
Schriftſteller zu erläutern dienen innen. Allein 
feine Schreibare iſt nicht in allem Sinn ein Muſter; 
es ift wahr, fie iſt meiſt rein, nachläßig und unges 
kuͤnſtelt, wie ein jeder Menſch von Geſchmack excer⸗ 
piren und compilicen wird; allein er hat nicht alle⸗ 

zeit den beſten Ton zu erzählen; er iſt oft langweilig 
und gedehnt; vielmals zu wenig correct und ausge⸗ 
putzt für eine Schrift, welche aufhören ſollte, eine 
Privarcompifation zu ſeyn. Ex ift ferner gar uns 





gleich; nachdem er einen Schriftfteller vor fich, ober .. 


Luſt zum Ausfchreiben hat, fet-er bald Erzählungen 
and Anechoten mitten aus dem Zufammenhang her⸗ 
aus geriffen‘, oder In eine unvollſtaͤndige Kürze gezo⸗ 


gen hin, bald ſchaltet er ganze Romane, wie vonder — 


Aſpaſia, nach ihrer ganzen Länge, im geſchmuͤckteſten, 
Blühendften Stil, ganze faft poetifche Beſchreibungen 


ein, Wie wollen nicht gedenken, wie die vernae 


laßigte Anfügrung der Schriftſteller, Zeiten und 
Umftände feine Machrichten um die Hälfte — | 
0 ei 2 | == sans 


\ 





! 
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brauchbar macht, noch uns über feine Wahl heraus 
laſſen, da er fo viel unbedeutende, oft kindiſche und 
einfältige Dinge erzählt, oder tie lehrreich und nägs 
lich feine Erzäplungen unter den Händen eines Plus 
tarchs oder eines andern philofophifchen und ſcharf⸗ 
ßunigen Geiſtes würben geworben ſeyn. Indeſſen 
bleibt es ein unterhaltendes Buch und verdiente eine 
fo leichte, fließende und im familiären Stil des Herrn 
Formey abgefaßte Ueberfenung. Da as nicht nur 
ſelbſt ſehr Teiche zu verſtehen, fonderg auch mit fo 
weitläufigen Erklärungen eines Kuhns, Scheffer& 
nod Pertzons verfchen ift fo war es nicht leicht moͤ⸗⸗ 
lich in Unrichtigkeiten zu fallen, als wo die Anmer⸗ 
kungen etman abgehen oder unrichtig, wenigſtens uns 
deutlich ſind. Zum Exempel im 3 B. 1 Kap. S. 70. 
Usy trouve auſſi beaucaup d’Ifs, qui croiſſent für 
la Mentagne, (vielmehr, läuft an dem Hügel hinauf) 
et eouvrent le rocher de lenr ombre. ‚Pour le lierv⸗ 
on aoe l demök pas; le coup d’oeil.'offre ſeulement 
une ‚verdure etc. za) dusen sv uworaydeari iſt 
nicht auf hen Ephen, ſondern den Felſen zu ziehen, 
der unter den Tarbaͤumen verſteckt iſt. Chen daſelbſt 
S. 71. wo von der mit angenehmen Gerüchen erfuͤll⸗ 
ten Luft die Rede ik, ſollten die zautayulouna 
wohl wicht fo wohl vom verbranusen Opferfleifch ale 
- vom. Weihrauch zu verfichen ſeyn; und eben daſelbſt 
©. 73. Ces peuples conduilent tous des. enfans 
| (vielleicht ges enfans) — aux quels ils rendent les 
mèêmæqs honneurs, que le font ceux d’ entre les Hy. 
perbor&ens, qui offerent un pgreil eulte au.mutme 
Dieu. a die lateiniſche Ueberfegung hat ae 
Ver⸗ 
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Verwechslung veranlaſſen koͤnnen. Aelian ſagt: — 
bben ſo als die WVoͤlker, durch welche die Hyperboroͤer 
reiſen, dieſe zu begleiten pflegen. Was wäre es 
guch ſonſt für eine Vergleichung? Die dyenrns 
5946 in der .fais im 12 B. 5 Kap. iſt vielleiche 
nicht ſo wohl la rudeſſe, als die Unbarmherjigkeit, 
und Unmenſchlichkeit, mit der fie ihre Siebhaber rui⸗ 
nirte; wie an einer andern Stelle ſelbſt in 14 B. 
35K. zur Önüge erkläre wird. Wo ſtreitige oder 
unfichre Lesarten find, hält der Here Ueberſetzer nicht 
für rathſam fih in eine Beurtheilung einzufaffen, 
und zuweilen vebet er auch da von einer leckion ar 
bigue, wo eine bloß ungewöhnlichere aber gute Are 
Ach auszudruͤcken vorfömmt, ale 2 B. 2 K. vr 
128. 4 Kap. 


Dir vom Ueberſetzer beygefuͤgten Aummelungen, = 


erklaͤren zuweilen einige hiſtoriſche Umſtaͤndez meif 

find es beylaͤufige moraliſche Gedauken, wilde dem⸗ 
ſelben vielleicht nicht ale viel mögen gekoſtet aben, 
wie ſich durch einen großen Auszug zeigen. ließ. Al⸗ 
lein für. gewiſſe Leſer haben auch gemeine und trivial⸗ 
Bemerkangen, ingleichen fußliche, witzige Zuͤge aus 
den gemeinen Leben ihren Werth und Ihre Aueh} 


amd wie falten wir viefleiche ela feyn, daß wie uns _ 


von einem Echeiftfieller, zumal einem fo befihäftige - 
sen und fruchtbaren, als Herr Formey. für Bas Pa⸗ 
blicum ft, nicht auch etwas nicht ganz Unbekanntes | 

pm zuweilen votſagen laſſen. | z J 


Wvi. 





220 er 


XXVL 


.. Virgili evangelifantis Chriftiados kibri XMI. in 
quibus omnia, quae de Domino noftro Ieſu 
Chrifto in utroque Teftamento vel dicta vel 
praedidta funt, altifona divina maronis ruba 

ſpuaviſſime decantantur, inflante Alexandro 
Rofaeo Aberdonenfe, Editio nova, ad Lon- 

duinenſem recognita, atque hac ipſa caftiga- 
tior atque correctior. Berolini impenfis Scho- _ 
lae Realis, 1764. 8. Bogen, 


N: abenteuerliche Aufſchrift giebt vielleicht 





vom Werke ſelbſt eben keinen hohen Begriff. 
| Indeſſen hat man vermuthlich jungen Leuten 
ein poetiſches Wörterbuch in die Hände zu geben ges 


ſacht, woraus fie die den lateiniſchen Dichtern eigne 


Ausdruͤcke, Worte und Wortfuͤgungen ſich deſto 
leichter geläufig machen koͤnnen, weil ihnen bie Sa⸗ 
chen befannt find, ob gleich nicht zu laͤugnen iſt, daß 

wviieles fo allegoriſch und fo gezwungen ausgedruckt 
‘ft, daß man ſich im Rathen dabey üben kann; doch 
inmn ſo fer nelaͤßt ſich wider eine neue Auflage dieſes 
Werkes nichts einwenden; denn es iſt wohl nicht zu 
glauben, daß man damit nichts geringers als ein 
Helbengedichte, ein Werk des Genies und des Ge⸗ 
ſchmacks, worans junge Leute fich ‚bilden ſollen, zu 
liefern geglaubt habe. Ein Gedicht kann man es 
eigentlich nicht nennen. In der Zeit, da an die 
Stelle der poetiſchen Erfindung und Begeifterung ein , - 
muͤhſamer Fleiß in Auskuͤnſtelung bes Mechaniſchen 
des ‚Ders getreten war, kam man auch auf den 
Gnfall, 








lei bee Bit. 221 - 


Einfall, ſtatt Gedichte, Centonen zu machen; fo. 
wie man ehemals ein ans. Lieberverſen und Bibele 
reichen zufammen gefettetes Geſchwaͤtz eine Homilie 
zu: nennen .belichte.. Wenn jemand auf gleiche 
Weiſe aus der Meßiade eine Abramide sder Noa⸗ 
chide machte, würden wir es herzlich lächerlich ſin⸗ 
den; gleichwohl bewundern viele chen dies im 
ber gegenwärtigen Chriſtiade. Man denkt viel⸗ 
leicht ſtillſchweigend an feine Schuljahre zuräd, 


wie fhwer «8. uns damals wurde, nur:einige Ders - 


fe aus dem Virgil zu ‚behalten; was für ein 


gittliches Genie (bean oft nennt man dies am 


der Stelle. des Gedaͤchtniſſes) muß derjenige has 

ben, welcher den ganzen Virgil von Vers u 
Wers imne hat. In der ſehr ruͤſtigen —** 

dieſer neuen Ausgabe, worinnen mit dem Moſ⸗ 
fe allem, was wie von Dichtern und Dichtkunſt 
im. unfern Zeiten gefehen haben, Trotz geboten 
- wird‘, Aufert der Herr Herausgeber, daß er. in 
feiner Arbeit ſehr kritiſch verfahren, nicht nur 
vier Ausgaben, wovon doch drey bloße Nach⸗ 
Bruce ſind; und die erſte Ausgabe war ihm nicht 
‚bey der. Hand; verglichen, fondern auch hin und 
her verändert umd ‚verbeffert habe; und zwar fey 
er hierinnen fo weit gegangen, daß er zuweilen 
ganze Verſe geändert, andre Beywoͤrter und Des 
Densarten aus bem Virgil eingefhalter habe. Diss 
AR in’der That eine ziemlich kritiſche Freyheit, 
und es möchten fich niche eben alle Dichter einen 
ſolchen Herausgeber wuͤnſchen. Aber vielleicht find 
| = Ä die 


”n 
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Die Verbeſſerungen von der bentlejiſchen Art, wo 
man gefichen muß, wenn. ber Dichter nicht fo 
geredet hat, fo habe er wenigſtens doc) fo reden 
ſollen. Wir haben nicht Mufe genug, um dieſe 
Stellen mit Bergleichung andrer Ausgaben auf 
yafochen, mie find auch fier zu ſehr eingehbränft, 
Vermuthlich gehört dahin &. 47. im 2.8. 654, 
Dum .larverum funus privatur fanguine. Hier wird 
angeführt die Rotterd. leſe vorabat, und die Leipz. 

vorat ommi fanguine ; beybes iſt offenbar ein Druck⸗ 
fehler: ſtact rorabat, wie in de Aeneide 8, 645. 
ausdeuͤcklich auch geleſen wirs; und welches ums 
ſtreitig in den Text hätte geſetzet werden folder. Ei⸗ 
we Dienge Stellen, wo der Wers im Birgil. ans 


vers lautıt,. laufen auf eine verfihlebme, aber 


ſchlechtere Lesart hinaus, weiche Roſſe in ſeinem 
Exemplar vom Virgil gehabt hat. Die Erkla⸗ 
rungsnoten, von denen vermuthlich ein Theil vom 
Roſſe ſeibſt iſt, werden ſchwerlich dienen, richti⸗ 
ge Begriffe von der Mothologie ‚jemanden! begt 
aubeingen. 


ee | 
E. 
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Kurze Nachrichten. 


1. Gottesgelahrheit. 


Abhandlung von den Urſachen des uͤberhand⸗ 
nehmenden Unglaubens und den dagegen die⸗ 
nenden Mitteln 3 Theil, Gotha bey Ehriftian 
Meviug, 1764. 8. 188 Seiten. 





ruͤndlich und gut. Der gegenwaͤrtige Theil bh⸗ 
antwortet die Haupteinwuͤrfe der Deiſten, 

welche ſie gegen die geoffenbarte Religion zu machen 
pflegen, fo bündig, daB man hier in einer angenchs 
men Kürze alles gefammelt finder, was man ihren 
Vorurtheilen nur flarfes und überzeugendes entges 
gen fegen fann. Meine Begriffe vom Chriftenchum _ 
in einer fhönen Harmonie mit der wahren Weltweiss 
heit zeichnen dis wohlgefchriebene Buch vor manchen 
andern polemifchen Schriften. merflih aus. Es 
verdient geleſen und foregefege zu werden. Beſon⸗ 
. ders haben ung die Anmerkungen des’ Herrn Verfaſ⸗ 
fers über die chronologifhen Schwierigkeiten und 
Dunkelheiten der heil. Schrift in manchen Stellen, 
woraus man zum Vortheil der Deifteren fo viel We⸗ 
ſens macht, und dann die zuletzt angeftellte Bergleis 
' ‚hung der natürlichen Religion, wie fie ohne das 
Licht der Offenbarung ſeyn Fönnte, und auch wirklich 
bey den heidnifchen Völkern, fo gar bey ihren Welt 

Bibl. LB 1, ©. P weiſen 
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weifen gefunden wird, mit den chriftlichen und denen 
moralifchen Wirkungen auf die menfchlichen Gemuͤ⸗ 
ther und Sitten, überaus wohlgefallen. 





Entwürfe zu heiligen Betrachtungen, weiche in 
der gegenwärtigen Faſtenzeit über die Lei, 
densgeſchichte des Erloͤſers unter göttlichen 
Beyſtand follen vorgeftellet werden. Hanno⸗ 


ver, bey Joh. Chriſtoph Richter. 1764. 8. 


6 Bogen, 


Hit Entwürfe, an der Zahl 23, zeugen von 


der männlichen und geiffreichen Kanzelbercdtz 


ſamkeit des Herrn Verfaſſers, der das Wahre und 


Practifhe von dem Falſchen nd Speculativifchen zu 
unterfcheiden weiß, welches von manchen, welche 
über die Paßionsgeſchichte predigen oder fchreiben, 
zur Verdunkelung der hellen Wahrheit in felbige Hüte 


‚ ein getragen wird. Die Betrachtungen find nach 


der Folge, wie fie Johannes erzähle, geordnet und 
bey einem richtigen und ſtarken Ausdrucf ungemein 
erbaufih. Der Herr Verfaffer bemüht ſich, fo wohl 
die göttliche Tugend des Erlöfers, als die Schwach⸗ 
heiten feiner Sjünger famt den Bosheiten und Laftern 
feiner Feinde in ihrer rechten Sage, iind von der Seite 
zu jeigen, wo fie gewiß rühren, und in den Glau⸗ 
“ ben und bie möoralifche Beſſerung der Chriſten 


+ den ſtaͤrkſten Einfluß haben; eine Bemuͤhung, der 
wie, auf der Kanzel viele Nachahmer wuͤnſchten. 


Er erklaͤrt es, wie sid, ©. 6, für einen Irrthum, 
wenn 
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wenn man die Erloͤſung Jeſu Chriſti fo vorftehe, 


daß dadurd ein heftiger Zorn in Gott nady. 


menſchlicher Weife beſaͤnftiget werde; oder glaubt, 
daß man nun Freiheit habe nach den Luͤſten des 


Herzens zu wandeln, und doch noch allezeit 


durch die Erloͤſung Jeſu Chriſti Gnade und 
Barmherzigkeit finden koͤnne. Die letzten Stun⸗ 


den des Erloͤſers, ſagt er S. 85, waren das 


Schrecken der lebloſen Schoͤpfung, die Verſoͤh⸗ 
nung der Welt, die hoͤchſte Anweiſung der Tuͤ⸗ 
gend und dag beſte Vorbild des Todes. Wenn 
er die göttlichen Abfichten bey diefen und jenen Um⸗ 
ftänden der $eidensgefchichte Jeſu zu beflimmen was 
get, fo thut er es mie Befcheidenheit und Demuth. 


3.3. ©. 63. Seine Anwendungen find zum Theil 


neu, oder wenn es die gemöhnlichen find, doch rich⸗ 
tig und natürlic angebracht. Mur dann und wann 
fcheinen fie etwas unnatürlich herbey gezogen zu ſeyn. 


3. €, ©, 47 und 48 bey dem, was er da von den 


nöfhigen und heilfamen Vorbereitungen auf un⸗ 
fer Ende fagt, da in dem Vortrage felbft von der 
Geißelung und DVerfpottung Jeſu die Rede war, 
Aber die achtzehnte Betrachtung dünft uns vom An⸗ 
fange big zu Ende gezwungen und mehrentheils auf 
ein Wortfpiel hinaus zu laufen. Und wie er S. y2 
fagen koͤnne, daß es eines der größten dußerlichen 


‚Leiden fey, mas JEſus bey Theilung feiner 


Kleider ausgeflanden, verftchen wir gar nicht, 
Diefer Gedanke ift wohl nicht der heiligen Schrift 
gemäß. Nachdem der Erloͤſer entkleidet worden, fo 
war ja der Actus der Kleidercheilung voͤllig außer 
| J —— P 2. i 


.% 


ame 


— 
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ihm. Wie fonnteer denn etwas dadurch verföhnen? 
Kommt nicht das einzige Merkwuͤrdige dabey bloß 
darauf an, daß auch diefer Fleine Umſtand fo einger 
teoffen, wie ihn der Prophet Pſ. 22. geweißager ? 
Doc das find Kleinigkeiten in Anfehung des vielen 
Schönen und Erbaulichen, das die wenige ‘Bogen 
enthalten, 





Ebauliche Betrachtungen. im Beichtſtuhle oder 
Abſolutionsformeln aus den Schriften geiſt⸗ 
reicher Gottesgelehrten, nebſt D. Heinrich 
Askanius Engelkens Vertheidigung des 


Beicht⸗ und Opferpfenniges. Siebenter 


CTheil. Leipzig, bey Johann Friedrich Junius. 
1764. 1 Alphab. 


If" wundert, daß von diefen Vetrachtungen ſchon 
der ſiebende Theil erſcheint, da einen von der 
gegenwaͤrtigen Art drucken zu laſſen ſchon überfläßig 


war, und wir begreifen nicht, wie man den ſchlech⸗ 
teften und niedrigften Wortrag erbaulich und geifts 


reich nennen koͤnne. Hier find doch auf Feiner einzi⸗ 


gen Seite die großen und troftvollen Wahrheiten des 


Evangelii mit der Würde und Anftändigfeit, die ih⸗ 
nen gebührt, vorgetragen, ja es iſt, als wenn dieft 
Beichtvaͤter eine Gewohnheit darinn erlangt hätten, 
ihren zuſammengerafften Gedanken ein abgeſchmacktes 


und veraͤchtliches Kleid umzuhaͤngen. Ein Spoͤtter 
wird darüber lachen, und ein aufgeklaͤrter Chriſt 


muß ſich daran ärgern — Der oberfte Beichtva⸗ 
ter, 
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ser, wie er den Erlöfer nennet, mein Goldſohn, 
Sündengicht, ſtark operirendes Suͤndengift, 
das Hündchen unter der linken Bruft, eine gan; 
neue Benennung des Gewiffens, calwinifcher Kohl, 
und dergleichen alberne und pöbelhafte Ausbrüde 
finden fich in jeder Zeile — Iſt es möglich, den 
Beichtſtuhl, wo man erbauen will, durch ſolch uns 
anſtaͤndiges Geſchwaͤtz zur enrheiligen, und da vanden 
Ihaten des Heilandes famt den Wahrheiten unſers 
Glaubens an ihn, fo zu reden, als &. 21:26 ge⸗ 
redet wird? Was muß ein vernünftiger Deift dazu 
denken, wenn er einmal folch eine Schrift vielleicht 
in guter Abſicht leſen wil? Es wäre fehr gut, wenn 
dergleichen elende geiftliche Vorträge ewig ungedruͤckt 
blieben. Muß denn ein jeder Gottesgelchrter und 
Drediger fehlechterdings fehreiben? und kann das 
nicht folchen Männern überlaflen werden „ die in der 
That geiftreich find, und wahrhafte Gaben dazu 
von Gott empfangen haben? — Die Vertheidigung 
des Beicht⸗ und Opferpfenniges, welche flatt der 
Vorrede dient, iſt die alte und gewöhnliche, 





Die heilige Schrift des Alten und neuen Teſta⸗ 
ments, nebſt einer vollftändigen Erklärung 
derſelhen, welche aus den aüserlefenften Anz 

merkungen verfchiedener engländifcher Schrift 
ſteller zuſammengetragen und in der hollandis 
ſchen Sprache an das Licht geftellet, nun⸗ 
mehr aber indiefer deutfchen Ueberſetzung aufs 
neue durchgefehen, und mit vielen Anmerkun⸗ 
or PD 3 gen 
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gen und einem Vorberichte degleitet worden 
von Jacob Brucker, Paftor der evangeli⸗ 
ſchen Pfarrkirche zu St. Ulrich und des evan⸗ 
gelifhen Minifterii Senior, in Augfpurg. 
Der ſechzehnte Theil, welcher des Neuen 
Teftaments fünfter Band ift, und die uͤbri⸗ 
gen Paulinifchen Briefe, bis an die. Epiftel 
an die Hebraͤer begreift. Leipzig, verlegte 
Bernhard Ehriftoph Breitkopf und Sohn, 
1764. gr. 4. 5 Alphabeth 19 Bogen. 


De große Werth ſamt der Einrichtung dieſes | 


meitläuftigen Vibelwerks iſt unter- den Ge 
lehrten fhon zu befannt und fein Ruhm zu ausgebreis 
: get, als daß es unferer Beurtheilung im. geringfien 
noͤthig hätte, - Wir begnügen ung bloß anzuzeigen, 
daß in dieſem Bande die Erflärungen der Paulinis 
ſchen Briefe an die Philipper, an die Coloſſer, des 
geften und zweyten an die Theflalonicher, des ers 
fien und zweyten an den Timotheus, des Briefes 
an den Titus und den Philemon enthalten find. 


In dem folgenden fiebenzehnten Theil haben wir den _ 


- Brief an die Hebräer zu erwarten, 





nn En 2:20 B - uno —— — 


Aufgeſammelte Denkmale der Barmherzigkeit, 


‚fo wohl in der gnaͤdigen Fuͤhrung des ſeligen 
Paſtoris Johann Gangolf Wuͤhelm Forſt⸗ 
manns, als auch anderer ſelig entſchlafener 
Perſonen durch die Welt und aus derſelben, 
mit denen Gedaͤchtnißreden und Perſonanen 
un u ne 


. 
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nebſt vier Bußpredigten, von der eigenen Ar⸗ 
beit des ſel. Mannes, und einem Verzeichniß 
aller Forſtmanniſchen Schriften. Dritter 

and letzter Theil; zum Druck befördert von 
Caſpar Friedrich Forſtmann, evangelifch 
Iutherifchen Prediger in Sohlingen. Flens⸗ 
Burg, bey Joh. Chriſtoph Korte, 1764. 8. 
2 W 


«“« 
’ 


9) des in dem Geſchmack der Forfimannifchen 
Schriften. Der $ebenslauf des fel. Mannes‘ _ 


eunthaͤlt manches merkwürdige, und macht Fein Ges. 


heimniß daraus, daß er in.feinen jüngern Jahren et⸗ 
was unordentlic) gelebt, hernach cin ſtrenger Gefek- 
prediger, Separatift und Anhänger des Dippels ges 
weſen, zulegt aber ein rechtgläubiger Chrift geworden 
fey. Es wird eingeflanden, daß er redlich und ohne 
falfch, aber heftig in feinen Streitigkeiten gemefen, 
und nicht allezeit die nöthige Klugheit bewieſen habe, 
Der Herr Herausgeber bemuͤht fich in der Vorrede, 
die uns; bis auf deſſen Meinung von der Untrügfichs 
keit der fymbol. Bücher, welche wohl eine Einfchräns., - 
fung braucht, recht wohl gefallen hat, den Verdacht, 
daß fein Water es mit den Herrnhutern gehalten, von .. 
ihm abzufehnen. Dem fen aber wie ihm wolle, fo 
bleibt doch das wohl ausgemacht, daß der gute Manız . 
‚ darinne etwas gefucht habe, fich in der rändelnden und 
fonderbaren Sprache. von den Erweckten, vom Laͤm⸗ 
melein, ‚von den Wundenmalen, Seitenhölen, . 
dem ’ausgeblutefen Herzen des Heilandes, der: 
Blut⸗ und Wundentheologie u.d.g, diefen Leuten 
94 gleich 
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gleich zu ſtellen — Die Gedaͤchenißreden auf einige 
Eutſchlafene folten ruͤhrender feyn, und die angehäng> 
„ ten Perfonalien intereflicen garnicht, wenigſtens iſt es 
ein großer Unterfchicd, wenn cin Forſtmann ober 
wenn ein Jeruſalem uns die leiten Stunden eincs 
fierbenden Chriſten beſchreibet. — Die vier Buß⸗ 
predigten, ſo wie die vorangeſetzte Leichenpredigt und 
Standrede auf den ſel. Mann ſelbſt, laſſen wir in ih⸗ 
rem Werth beſtehen. 


⸗ 





Anleitung für angehende Eatecheten und Schub 
halter, der Jugend den Catechismus Lutheri 
nach dem Wortverftande gehörig bey zu brins 
gen; darinne ihnen Die Hauptſtuͤcke deſſelben, 
in einzelne Fragen zergliedert, mitgetheilt wer⸗ 
den. Halle, in Verlag des Waiſenhauſes 1763 
8.111 Seiten, nebft ı Bogen Vorrede. 


a dieſe Anleitung lediglich für Schulmeiſter und. 
folche Gatecheten, die ganz Fleine und einfältige 
Kinder in den Grundlehren des Chriſtenthums zu uns 
terrichten haben , gefchrichen ift, fo mag fie and) fir 
dergleichen Leute, welche großentheils ſelbſt ſehr unif 
fend find, ganz brauchbar ſeyn. Sonſt waͤre zu win, 
finden, daß fih ein Mann von aufgeflärten Linfichten 
in die geoffenbarte Meligion, einmal daran machte, 
und zum Unterricht unferer hriftlichen Jugend in Fra⸗ 
gen und Antworten einen Catechiſmus abfaßte, worin 
die Ölaubenswahrheiten und Sittenlehren der evan⸗ 
geliſchen Kirche deutlich, bündig und etwas volſtaͤndig 
— der 


x. 


N 
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der heillgen Schriſt und der reinen Bernunft gemäß; 
ans einander geſetzt wären. Es mangelt in. denen 
niedrigern Schulanftalten wirklich noch au einenvedt 
brauchbaren catechetifchen Lehrbuche. 





D. Johann acob Plitts theologiſche Unter; 
fuchungen. Des erften Bandes Aweptes Grid Ä 
Fartſun am Dan, bey Joh. Gottfr. Garde, 
:1764. 8. 12 Bogen. | 


2) Para der Herr Di in einer vorläufigen kurzen 
Einleitung die befte Art einen Deiften zu wider⸗ 
legen angezeigt, und fieben Regeln dazu vorgefchlagen 
Kat, fo theilt er die Einwuͤrfe, welche die Deiſten ges 
gen die chriſtl. Meligion zu machen pflegen, in zwey 
Haupttheile. In dem erflen unterſucht er ihre Eins 
wendungen gegen die Slaubensichren, und damit be 
ſchaͤfftigt er fich in diefem ‚ganzen zweyten Stüd dee: 
erften Bandes, Er hat fieunter vierzehn Hauptſtuͤcke 
zufammen gebracht. Sie find hinter einander deut⸗ 
lid) und in wenigen Worten vorgetragen, und die Anke 
worten mit gleicher Kürze hinzu gefegt, fo, daß man 
alles compendiarifch beyfammen findet. Der andere 
Haupttheil, welcher die Einwuͤrfe der Deiften gegen 
die Sittenlchre und Lebenspflichten der chriſtl. Rell⸗ 
-  gion enthalten fo, wird in dem naͤchſtfolgenden Stuͤ⸗ 
de dieſer nuͤtzlichen Unterfuchungen geliefert werben. 
Am Ende bes gegenwärtigen Stuͤcks finden wir noch 
‚ eine Nachricht von einer in Engeland herausge⸗ 
Fommenen ——— a, achft — 

BR | ung 
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theilung aus dem St. James Chronicle; or the Brit- 


‚isch Evening-poft. 1763. No. 403: Auch iſt vors 


längft in eben dem Verlage gedrudt, 





D . Zohann Jacob Plitts, Paſtoralſchreiben 
an feine liebe Gemeine, worinne er ihr bekannt 
macht, daß er in dem neuen Kirchenjahre, von 


dem erſten Adventfonntage 1763 bis dahin 


- 1764 unter göttlichen Beyſtande über Die 
Glaubenslehren der evangel. Religion predigen 


wolle, Frankf. am Mayn, bey oh. Gottlieb 


Garbe, 1763, 8. 38 Seiten. 


8 enthält gute Gedanfen über x Tim. 4, 16. und . 


| rechtfertigt die Gründe, warum der Here D. die 
Glaubenswahrheiten in ihrer Folge nach willführlis 
hen Terten anſtatt der Evangelien vortragen werde, 


Ein fehr vernünftiger und heilfamer Gebrauch -in 


Frankf. den man in der ganzen lutheriſchen Kirche, wo 
man beynahe abergläubifch Jahr aus Jahr ein aufdie 


. Bergliederung der Evangelienund Epifteln haͤlt, nach⸗ | 


ahmen folte, — 


Die Pſalmen Davids, mit Benbehaltung derer 


AAblichen frangöfifchen Melodeyen, überfegt und. 
von neuem verbeffert herausgegeben von Da: 
niel Wolfen, Eönigl. Preuß. Hofzund erſten 

« Prediger. bey hiefiger evangel. reform. Kirche, 

Conſiſtorialraih und Inſpector, wie auch Eh⸗ 


- reits 


f 
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renmitglied der gelehrten dentſchen Geſellſchaft 
in Goͤttingen. Mit koͤnigl. Preuß. allergnaͤ⸗ 
digſtem Privilegio. Halberſtadt, gedruckt 

und verlegt von Joh. Friedr. Delius, 1763, 
8. 392 Seiten, nebft ı Bogen Borrede, 


passen die erfte Ausgabe vom Jahr 175 1 völlig 
vergriffen, fo hat der fel. Herr C. R. W. diefe 


zweyte mit einiger Verbefferung und Binzugefügten 


muflfalifchen Noten veranftalter. Die Ueberfegung 


iſt wohl freylich beffer als die Lobwaſſerſche, aber fie 


bleibe doch unendlich weit hinter dem Driginal zurüd, 
und erreicht noch nicht einmal die Stärfe und Schoͤn⸗ 

heit.der Eramerfchen, wenn auch der Sinn des Textes, 
wie doch nicht durchgängig gefchehen, getroffen wäre, 
fo ift fie doch um des Reims und der Melodien willen, 


- durch eine Menge von Slikwörtern und eingeſchalte⸗ 


ten Sedanfen in unzähligen Stellen fo matt und ſchlep⸗ 
pend geworden, als die Verſe des Herrn P Gottes 
ſched, auf deffen günftiges Urtheil von der erften Auss 
gabe fich der fel. Mann in dem Vorbericht beruft. 
Indeſſen leugnen wir nicht, daß diefe Leberfegung des⸗ 
halb doch, aus Mangel einer beffern, die den franzoͤ⸗ 


fifchen Melodien accommodirt gewefen wäre, in einige 


reformirte Gemeinen habe können mit Nutzen einges 
führe werden, n | 


: N i ri . ” i 


| Sammlung der Predigten, welche im großen: 


Münfter zu Bern find gehalten worden, von 
Friedrich Kirchberger, Diener Bet able 
‘29 \ en 
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. hen Worte, und Öffentlichen Lehrer Der latei⸗ 

niſchen Sprache und fchönen MWiffenfchaften 

‚in Bern; nachmals Pfarrer zu Ins. Erſter 

. Theil Mit allergnädigft ertheiltem Privile⸗ 
gio. Bern, gedruckt bey Daniel Brunner 
‚und Albr. Haller 1764. med. 8. 21 Bogen, 


Hr Predigten find erſt nach dem Tode des fel. 
Mannes aus feinen Handfchriften zum Drud 

befördert worden, deffen fie fo würdig waren. Sie 
machen der Aſche des Verfaffers Ehre, und: werden 
bas Herz eines jeden verffändigen Leſers gewinnen, 
Ueber einzelne Worte und den Dialect feines Vaters 
landes muß iman hinweg fehen. Wir wuͤnſchen, daß 
nicht ein Theil, fondern noch mehrere nachfolgen 
moͤgen. | " 


. 





Neue Sammlung einiger Predigten von D. Gas 
briel Wilhelm Goetten, erften Hofprediger, 

Conſiſtorialrath und Generalfuperint. zu Hans 
nover. Hannover, im Verlag fel. Nic. Sörs 
ſters und Sohnes Erben Hofbuchhandlung, 
. 1764. 8.1 Alph. 5 Bogen, nebft ı Bogen 
Zuſchrift. Bu 


| & dem man in Deutſchland angefangen Kat, 
| bündiger und ordentlicher von der Kanzel zu 
reden, als.unfee Bäser im Gebrauch hatten, find uns 
zahlige Predigten im Druck erfchlenen, daß man bald 
eine gande Bibliochef yon Kanzelreden wird —— 

rn | önnen. 
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koͤnnen. Wenn indeffen nur immer davor geforgt 
würde, Daß man nicht blos gute und mittelmäßige Ars 
beiten, fondern Meiſterſtuͤcke dem Druck uͤberließe, ſo 
koͤnnten ihrer nie zu viel werden. Der Herr D. G. 
deſſen Talente bekannt ſind, bedarf unſers Lobes nicht. 
Seine Predigten, welche beſonders viel gruͤndliche 
Moral enthalten, wuͤrden aber noch vorzuͤglicher ſeyn, 
wenn ſie mehr Salbung haͤtten. Er hat ſie des Koͤ⸗ 
niges und der Koͤniginn von Grosbrittannien Maje⸗ 
ſtaͤten zugeſchrieben. | 


rrcie 


Job. Laur. a Mosheim elementa theologise 
dogmaticae in academicis quondam praeledtio- 
nibus propofita erdemonftrata, . Editioaltera 
revifa, emendata et infigniter aucta a Chr. 
Ern. a Windheim, Prof. Erlang. ordin. Vol, 
primum, Prolegomena, theologiam anthropo- 
logiam continens. Vol, fecundum, oecono- 
miam falutis continens. Cum privilegio Ele- 
ctorali Saxonico. Norimbergae, fumtibus 
Geo. Per. Monath. 7104 8. 2 Alphabet, 3 
Bogen. 


Dee zweyte Ausgabe unterſcheidet ſich von der er⸗ 
ſten dadurch, daß ſie noch aus ſechs Handſchrif⸗ 
sen, welche verſchiedene Gelehrte, die chemals Schüler 
des ſel. Herrn Kanzlers gewefen, ihm bey feinem mänd- 
lichen Bortrage zu verfchiedenen Zeiten nachgeſchrie⸗ 
ben haben, werbeffert und vermehrt, zur Bequemlich⸗ 
keit der Suudirenden, welche Collegia darüber Hören, 

in 


— 
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in zwo Bänden abgedruct und mit einem Regiſter 
verfehen worden. Wir dürfen ung nicht bey dem 
Lobe eines feiner Einrichtung und innern Guͤte nach be⸗ 
kannten Werks, das den größten Mann zum Verfafs 
fer hat, aufhalten. So ausnchmend wir indeffen ale 
Mosheimiſchen Schriften verehren, und fo fehr wir 
dem Herrn v. W. auch für die Herausgabe diefer Dogs 
matik mit andern Gottesgelehrten danfen , fo wird 
letzterer doch wohl nicht behaupten, daß es das allers 
vollfommenfte und ein untrügliches&chrbuch ſey. Es 


ſcheint uns faft fo, weil er auf einen gewiffen $. der 


die erfie Ausgabe in des fel. Krafts fortgeſetzten theol, 
Bibliothek recenfirt hat, an deſſen Einwendungen wir 
übrigens gar feinen Ancheil nehmen, gewaltig bäfe 
iſt, und ihn bey Gelegenheit noch davor bu süchtigen 
drohet. 





| Grundriß der Religion, nach den wichtigſten An⸗ 


gelegenheiten unſerer Zeit, zum Nutzen junger 


Leute, die mit der Modewelt zu ſchaffen haben: 


in Briefen an die Mademoiſelle R*, bey Ge⸗ 


legenheit ihrer Eonfirmafion, von ihrem Onkel 
Kye geſchrieben. Mit Anmerkungen beglei⸗ 
tet und mit vorgeſetztem Dankſagungsſchreiben 
an die koͤnigl. Grosbrittanniſche deutſche Ges 


ſellſchaft in Goͤttingen, wegen der Aufnahme 


unter ihre Ehrenmitglieder, herausgegeben 


von dem Verfafler Tela praevifa minus np- 
cent, Frankfurt am Mayn, in der Andräifchen 


Buchhandlung, 1764, 8.205 Bien, nebt 
Bogen Zuſchrift. 
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EG Fleine aber wohlgerathene Schrift. "Mir ha⸗ 
LS ben für den ungenanuͤten Herrn Verfaſſer, der 
in diefen Briefen Religion und chriftf. Tugend mit der 


Weltweisheit, dem guten Gefchmad und den fihönen 


⸗ m 


N 


Wilfenfchaften in eine fo angenehme Harmonie ſetzet, 
eine wahre Hochachtung gewonnen, und geftchen, daß 
wir von unfern neuern dentfchen Schriften feit einiger 
Zeit feine gelefen, die uns fo edel vergnuͤgt haͤtte. Die 
Briefe ſelbſt find fließend, leicht, und hier und da aufs 
geweckt und munter gefihrieben: Sie. ftellen die . 
chriftl, Religion in ihrer Wahrheit und liebenswuͤrdi⸗ 
gen Schönheit aus dem rechten Gefichtspunfte vor, 
Auch die Binzugefügsen Anmerfungen enthalten viel 
gelehrte und fcharffinnige Lircheile, imgl. Borfchläge 
für-die Sottesgelehreen zur Verbeſſerung und mehres 
ver Aufflärung mancher noch nicht genug erlaͤutktten 
Lehrſaͤtze unſers Syſtems. Ja der Herr V. macht 
ſelbſt zu einigen gelehrten Abhandlungen uͤber dieſe 


und jene Punkte Hofnung, von denen wir viel ſchoͤnes 


erwarten. Er verſpricht unter andern ſeine Gedan⸗ 
ken uͤber das bekannte und ſtreitige Zeugniß des juͤe 
diſchen Geſchichtſchreibers Joſephus von Jeſu und 
ſeinen Juͤngern, uͤber das innere Gefuͤhl der Reli⸗ 
gion, uͤber die Zeugniſſe und Gnadenwirkungen des 
heiligen Geiſtes auf unſer Gemuͤth u. d. gl. hekannt 
zu machen. Eitel Felder, die noch mehr bearbeitet 
werden muͤſſen. Den beſondern Inhalt eines jeden 
Briefes wollen wir mit Fleiß nicht anzeigen, um ſo 


wohl das Alter als die Jugend auf deren eigene Le⸗ 


ſung begierig zu machen. Wir ſtehen davor, daß 
ſie kein einziger Lefer ohne reellen Nutzen and wahres 
u . 3 | » - Ber: 
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MVergnuͤgen aus ber Hand legen wird — Nach ber 
Unpartheglichkeit fey uns aber auch ein Eleiner Tadel 
erlaubt, der vielleicht bey einer künftigen neuen Aufs 
lage zur größern Schönheit und Vollkommenheit des 
- Ganzen etwas beytragen könnte. Wir finden unters 
schiedene Sprachfehler in dem Deutſchen. Mancher 


Ausdruck follte feiner feyn, und der Wig, der hie 


und da gegen Die Religionsfpötter angebracht iſt, 
koͤnnte mehr polirt, auch ein Paar Stellen, wo dem 
Deren 8. kleine Schimpfreben entfallen find, müßten 


‚völlig umgeändert werden. Schöpsköpfe u. d. gl, 


fält einem delicaten Leſer zu hart auf. Und denn 
mundert uns, daß fich ein fo vernünftiger und Eins 
ſichts voller Dann, als der Here K. S. 79 über den 
Berfaffer Des Chriften in der Einfamfeit fo Kart 
und bitter heraus laͤßt. Sollte er nicht mit 
Vorurtheilen wider diefen Mann eingenommen fegn, 
und ihm unrecht hun ? Wie laffen uns hier im deſ⸗ 
fen befondere Meinungen nicht ein, aber darin dürfen 
wir ihn doch vertheidigen, daß er weder elend noch 
ſchwuͤlſtig ſchreibe. Herr K. ſagt ſelbſt S. 71 zu 
feiner liebenswuͤrdigſten Nichte: ⸗»Wenn fie auch von 
„der Religion als von einer Romanenerdichtung daͤch⸗ 
„te, fo würde ihn das weder befrembden noch böfe mas 
schen, denn durch Boͤſewerden überwände man feine 
vFreydenker. Und bald darauf ſchreibt er doch von 
jenem Verfaſſer, als ob er wirklich ſehr boͤſe auf ihn 


wäre, So leicht uͤberraſchen die menſchlichen Leiden⸗ 


fihaften auch den redlichfien und beften Dann. Herr 
K. kann gewiß glauben, daß manche Gottesgelehr⸗ 
ten, beſonders aus einer gewiſſen Schule, mit man⸗ 

chen 
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chen Stellen in diefen Briefen nicht recht zufrieden 
feyn werden. Würde er fih aber nicht fir untechts 
mäßig beleidigt halten, wenn diefe ihn deshalb fo an⸗ 
fHwärzen wollten, als er auf jenen Schriftfteller, an 
dem viele zum Helden werben wollen, einen ſchwar⸗ 
‚zen Flecken wirft? Wir Härten unferm Urtheil über 
ihn. wenigftens eine glimpflichere Wendung geges 
ben — Dürfen wir auch wohl noch die Kleinigkeit 
_ anmerken, daß der weitfehweifige Titel harte können 
mehr in die Enge gezogen werden ? 





KHomiletifche Vorrathskammer, oder fortgefeßte 
Sammlung von Predigten und andern Res 
den aus beruͤhmten und gefihickten Federn 
eutiger Gottesgelehrten. Drey und dreyſ⸗ 
igſter Theil. Langenſalza, in Joh. Chri⸗ 
ſtian Martini Verlage, 1764. 8. i0 Bogen. 


ieſe Arbeiten waren des Drucks und derer viel⸗ 
Teiche anderweirigen Verdienſte diefer Männer 
nicht werth. 


- 


- Martin Gockiſch, Paſt. Sommerf. erpedite 
Prediger, das iſt, ausführlihe Diſpoſitiones 
über die allerherrlichften Sprüche der heiligen 

" Schrift, auf alle Eafualfälle, welche ordent⸗ 

lich, deutlich, erbaulich, gründlich und uͤberzeu⸗ 

gend abgefaßt und zur Ehre Gottes forfges 

ſetzt von Furchtegott. Thurecht Weber; 
- 





Bibl LB.l.St. | Paſtor 
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Paſtor zu Benzig in der Oberlaufig 25 Theil, 
Freyſtadt und Sorau, bey Gottlieb Hebold, 
. 1764. 8. 284 Seiten. Imgleichen 
M. Johann Friedrich Klugens, ordentlichen 
Beyſitzers der philoſoph. Facultaͤt zu Witten⸗ 
berg, nunmehrigen Kloſterpredigers zu Weiſ⸗ 
ſenfels vollſtaͤndige Diſpoſitiones über alle 
Sonn⸗ und Feſttagsevangelien, Das ‚ganze 
. Jahr hindurch. Anderer Theil. Langen; 
ſalza, 1764. in oh. Ehriftian Martini Vers 


lage, 8. ı Alph. 95 Bogen, nebſt ı Bogen Zu⸗ 


ſchrift und Vorrede. 


DI fol man doch efenden Schriftffellern fagen, . 


wenn fie fi) mit der Ehre Gottes, die fie zu 
befördern ſuchten, decken? Man muß die gute Abs 
ſicht loben, aber das ſchlechte Mittel und ihre Falfchen 
- Begriffe radeln. . Eine Predigt verliere ſchlechter⸗ 
dings Gründlichfeie, Erbauung und. Mugen, wenn 


die darin gehäuften Sachen unter einander gewor⸗ 
fen find, und fein zufammenhängendes Ganze aus⸗ 


machen. Lind doch feen diefe Männer, welche zum 
Theil Hebräifch und Syriſch, aber von den erften ho⸗ 
miletifchen Regeln defto weniger verfichen, ihre ſelbſt 


geruͤhmte Kunft zu predigen darinn, daß fie den Tert- 
bis auf den geringften Buchſtaben analyfiren und. - 


denn dem Wig, der Einbildungsfraft und dem Ges 
Bächenif fregen Lauf laffen, alle die Ideen herbey zu 
ziehen, die einem Menſchen nur dabey einfallen koͤn⸗ 
| nen. Daher geſchieht es denn, daß fie Bilder, Fi⸗ 
guren, Gleichniſſe, Sprüche aus dem Sefanghuche 


und . 
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und der Bibel, auch Wörter aus fremden Sprachen, 

. bamit Doch der Vortrag etwas gelehrt Heraus Foms . 
. me, gufammen zaffen, imgleichen bey Gelegenheit ets 
was aus der Kegergefchichte anbringen. Denn das 
fälle doch fehr Ins Gehör und erweckt die Aufmerk⸗ 
famfeit, wenn man dent gemeinen Dann f6 etwas 

- von den Gnoftifern, Manichdern, Calviniſten 
fi. auf der Kanzel vorſagt. Man urtheife, was’ 
darans für ein feltfamer Contraſt entfiehe und wie 
das alles gegen einander abſtechen mäffe, Far uns 
‚ wiffende und unfleißige Pfarrer, die ihre Predigten 
‚ auf der Flucht erpebiren, find diefe Difpofitionen im 
Ball der MNoth eine gute Zuflucht, aber fie Leinen 
Mann von Einfichten und Geſchmack brauchbar. 
Wenn man boch bedenken wollte, daß bie Ehre Got⸗ 
tes durch Eein feichtes Geſchwaͤtz auf det Kanzel ‚bes 
fördert wird. Bey det Zufcheife des Herrn M. K. 
an die Fr. v. N worin er mit Friechenden und uner⸗ 
träglichen Schmieichelegen unterthaͤnig um Verge⸗ 
bung bitter, daß er den hochadelichen Namen der Fr. 
Hofraͤthinn Hochwohlgebohrnen Gnaden feinem 
Werk vorangeſetzt habe, dachten wir: wenn werden 
doch dit Deutſchen, auch Leute, die noch mehr Ges 
ſchmack haben, als Herr K. an Pirfonen und von 
Perſonen eines gemwiffen Nanges mic Anftand ſchrei⸗ 
ben fan? rn 


. . ’ | j , . | 
Sohann Ehriftian Pragers, Diaconi an der 
. Stadtkirche zu Heidburg und der deutſchen 
Geſfellichaft zu. auderf Ehrenmitgliede * 
BR 2 was 


⸗ 
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trachtungen über die herrfchende Mode ans 


- dern zu gefallen zu fündigen. Coburg, :verz 
lests Joh. Carl Findeiſen, 1764 8. 124. 


was für Sefer mag Herr P. dieſe Vettachtun · 
gen, welche nichts enthalten, was nicht ſchon un⸗ 
zählige mal und in allen moraliſchen Wochenſchriften 
wäre gefchrieben worden, aufgefest haben? Fuͤr Ges 
lehrte find fie überflüßig und Lingelehrte werden 
ſchwerlich mehr als etliche. Seiten. davon lefen koͤn⸗ 
wen. Der Titel verfpricht ein wohl abgehandeltes 
Stuͤck aus der hriftlichen Sittenlehre, und bey der 
Fruchtbarkeit des Inhalts diefer Betrachtungen haͤt⸗ 
ten fie auch überaus ſchoͤn und nuͤzlich werben föns 
nen, wenn die gut gewählte Materie von einer ger. 
ſchicktern Feder wären. bearbeitet worden und Here. 
P. bey feinem rechifchaffenen Herzen, welches wir 
ihm zutrauen, die Welt mehr gekennt und die Kunſt 
gut zu fehreiben beffer verftanden haͤtte. Was für 
wohl. ausgemahlte Züge des menſchlichen Herzens, 
was für verfchiedene Charaktere aus des biblifchen 
und weltlichen Geſchichte oder aus dem Privarleben 
hätten fih hier zur Erläuterung der Hauptfache ans 
beingen laſſen. Alsdenn wäre die Abhandlung prak⸗ 
tifch geworden. Aber damit muß er garnicht haben 
umzugehen gewußt, ob er ſich fonft wohl auf täglie 
che Erfahrumgen beruft und höchftens ein oder andes 
res ganz befanntes Erempel anf gerarhe wohl wo 
hinwirſt. Bein Plan war, nach einem kurzen Ein 
gange von der nöchigen Selbfterfänntniß des. Mens 
ſoen, über die Sünden aus Gefaͤlligkeit gegen ans 


dere, 


‘ 


. 
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dere, über deren verſchledene Arten, Quellen, Bes 
mwegungsgründe, Abfichten und die dagegen dienende - 
Huͤlfsmittel bloß zu dogmatiſiren, und den hat er auch 
treulich, aber in einer fo duͤrftigen Schreibart ausges 
führt, daß weder Geiſt noch Leben in der ganzen Abhand⸗ 
lung iſt. Uns wundert nur, daß ein Ehrenmitglied 
der deutſchen Geſellſchaft zu Altdorf fo arm in der 
deutſchen Sprache, fo fehlerhaft in den Wortfüguns 
‚gen feyn und fogar gegen die Srammatif häufig vers 
ſtoßen könne. : Die Orthographie ift defto neuer und 
affektirter.. | 
TEE EEE Er — 
Brem⸗ und Verdiſche Bemühungen, die Ber 
kenner Jeſu auf ihren allerheiligſten Glau⸗ 
ben, Gott zur Ehre durch ſchriftmaͤßige Pre⸗ 
digten zu erbauen. Zum Druck befördert | 
‚von Johann Heinrih Pratje. Erſter, 
zweyter, dritter Verſuch. Hamburg bey 
Johann Ehriftian Brandt, 1763. und 1764. 
8. jeder Verſuch Alph. 14 oder 12 Bogen, 


er Herr Gen. Sup. P. macht durch dieſes 

Werk nicht eigene, ſondern fremde Arbeiten 
hanndverifcher Prediger befanıtt. Nur ein paar 
Reden find von ihm ſelbſt. Wir haben keine dars 
unter gefunden, die nicht mit aller der Ordnung und 
Gruͤndlichkeit ausgearbeitet wäre, welche die Kanzel 
erfordert. Doch duͤnken uns manche tmchr gelchrte 
Abhandlungen als Predigten. zu ſeyn, wenigſtens 
| verlangen fie aufmerkſamer⸗ und im Denlen geuͤbtere 
Q3 Zuhoͤ⸗ 


x - 


.—— — — x 
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“ Zuhörer, als die meiften Sente in der Kirche zu ſehn 


‚pflegen, Wenn indeffen in den bannöverifchen Her⸗ 
zogthümern viel Beiftliche fo gründlich predigen und 
ihre Gemeinden dem größten Theil nach diefe Pres 
digten verftchen und im Zuſammenhange faſſen, fo 
gereicht ſolches beyden zum großen Lobe. Die Dede 
des Heren Lappenherg im zren Verſuch, yon Dei 
Meinepde und deffen Strafen, it ein vortrefliches 
Stüd, in dem rechten Kanzelfiyl abgefaßt und vol- 
fer geiftreihen Beredſamkeit eineg patriotiſchen Pre⸗ 
digers, Ä 0 | 





Sammlung einiger Predigten, von Juſtus 


Chriſtoph Kraft, Prediger bey der Ober⸗ 
Neuſtadter deutſchen Gemeinde zu Caſſel, be 
gleitet mit einer Vorrede über die Werfuchung 
Chriſti. Marburg, bey Müllers Erben. und 
Waldige, 1764. 8. 328 Seiten, und 34 Bo; 
gen Vorrede. | u 


De Herr P. K. redet gewiß ſehr gut. Sein Vor⸗ 
V frag nimmt ein und iſt immer intereſſant. Ex 


mag von natuͤrlichen oder geoffenbarten Wahrheiten 
reden, fo weiß er den wahren Weltweiſen und den er: 


baulichen Gottesgelehrten glücklich zu vereinigen. —- 
Die Vorrede über die Verſuchung Chrifti hat den 
Herrn P. Ungewitter, feinen Freund, zum Berfafs 
fer, und läße fich ungemein ‚gut leſen. Aber fo wohl 
fie uns auch gefallen hat und fo fortreiſſend fie ge 
ſchrieben if, fo hat er uns doch wicht durchgängig für 
0 | | Zn feine 
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feine Einfleidung der Sache eingenommen, Scint 


J Meynung von der Art, wie der Verſucher Jeſum 


auf die Zinne des Tempels gefuͤhrt — er will be⸗ 
haupten durch die Luft, — iſt ſo ſeltſam als moͤglich. 
Was noͤthigt ung denn etwas fo wunderbares, wie 
möchten faft fagen, poßierliches anzunehmen? unb 


- womit. fann es nur wahrfcheinlich gemacht werden? u 
Here U. wird doch wohl. dem Satan Feine unwider⸗ 


ſtehliche Gewalt und Kraft über den Erlöfer zus 
fehreiben. Oder fol der Teufel fo mächtig als Gott 
feyn? Wenn die benannten Verfuchungen der Zeit 
nach nicht unmittelbar auf einander gefolgt find, wos 
zu fol denn die wunderbare Entführung? Sind wir 
es denn nicht gewohnt, daß die heiligen Geſchichtſchrei⸗ 
ber ‘Begebenheiten hinter einander erzählen, zwifchen 
‚denen eine längere oder kuͤrzere Zeitfolge verftrichen 
it? Lucas fagt ja ausdruͤcklich, Jeſus wäre vierzig 
Tage lang vom Teufel verſucht worden, er ordnet 
auch die Folge der Verſuchungen anders als Mat: 
thaͤus, wozu braucht denn nun das alles in einer 


Stunde und Minute gefchehen zu fyn? — Das 


übrige, was Here U. fagt, hat die größte Wahr⸗ 
ſcheinlichteit. | | | 





Paſtoralſchreiben an die Gemeinen Gottes in 
Hamburg 1764. 8. go Seiten. 


&* ift im Namen des Seniors, ber Paſtoren und 


fämmtlichen Prediger des hamburgifhen Minis 


ſteriums ausgefertiget, um die chriſtlichen Gemeinen 
J— 24 wider 


ß . 


Te 
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wider die fieigende Verachtung des göttlichen Worte 
ind den überhand nehmenden Unglauben, der nar 
Sürlicher Weife eine Qvelle fo vieler Laſter und Ruch⸗ 
Jofigfeiten unferer Tage wird, zu warnın. Es fon 
men Steflen darinn vor, bie in einem ftarfen Eifer 
geſchrieben find, der aber hie und da wohl ein wenig 
gemäßigter härte ſeyn koͤnnen. Heftige Ausbrüde 
erbittern in ſolchen Schriften nicht ſelten anſtatt zu 
beſſern. 





Das gottſelige Leben und Ende der hochgebohr⸗ 
nen Graͤfin und Frau, Frau Sophia Char⸗ 
lotta Graͤfin zu Stolherg, Koͤnigſtein, Roche⸗ 

ort, Wernigerode und Hohenſtein, Herrin zu 

Erſtein, Muͤnzenberg, Breuberg, Aigmont, 
Lohen und Clettenbergꝛc. geb. Gräfin zu Leinin⸗ 
gen, Hrn. zu Weſterhurg und Forbach, Des heil. 
R. R. Semper⸗Freyin ?c. ꝛc. Halle, in Verlag 
des Wayſenhauſes, 1764. 8. 134 Seiten. 


GNie wahre Frömmigkeit iſt wohl ohnſtreitig der 
RE größte Ruhm eines Menſchen. Aber, mein 
Gore! auf was für Abwege können doch Träume, 
Einbildungen und Phantafien des irrenden Gewißs 
| fens ein Her; bringen, das es fenft redlich mit dee 
-  Meligion meynt. Gegenwaͤrtige $ebensbefchreibung, 
welche nichts als gefammlete Nachrichten aus der Lei⸗ 
chenpredigt und den eigenen Auffägen der fel. Frau 
BGraͤfinn enthaͤlt, giebe einen neuen Beweis davon, 
Ein Buch voller fchmeichefhaften Komplimente für 
die Ho chgraͤfliche Familie auf der einen, und nahen 
2 Schwaͤr⸗ 
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Schwaͤrmarey auf der andern Seite. Wenn das 


Die rechte Pietaͤt iff, was hier davor ausgegeben wird, 
und wenn die Lehre Jeſu es wirklich verlangt, daß 
alle Ehriften fo denfen, fo handeln, und fich fo fuͤh⸗ 
len follen, als Bier befchrieben wird, fo fehen wie nicht 


ein, was endlich aus der Meligion und der menfchls 
«en Geſellſchaft werden fol, Fuͤr Leute, die in dem 


Chriſtenthum alles nach dem finnlichen Gefühl beur⸗ 
thellen und fodern, daß man den Anfang des ſoge⸗ 
nannten Bußfampfs, und die eigentliche Zeit feiner 
Bekehrung muͤſſe beſtimmen koͤnnen; fuͤr Leute, die 
die Religion in gewiſſen aͤußerlichen Handlungen ſe⸗ 
tzen, und ſolche als die Wirkung einer erhitzten Phan⸗ 
Tafie, welche ſich mie Erſcheinungen, ſuͤßen Träumen 
und Entzuͤckungen beluſtigt, vorſtellen; für folche 


Leute muß dies Buch einen unbeſchreiblichen Werth 


haben, weil es ihren der Natur und Pflicht entgegen; 
fichenden Grundfägen günftig ift, und folche auch an 
einer Standesperſon befräftigen ſoll. Wir ma 
chen uns von dem Ehriftenthum den Begrif, den uns 
das Wort Gottes giebt, daß es Durch die Kraft der 

Wahrheit eine Anleitung werden foll, unfer Herz und 

unſern aͤußerlichen Wandel dem Erloͤſer nachzubil⸗ 

den, und da wir glauben, daß der Geiſt Gottes in 
unſern Zeiten in dem Reiche der Gnaden fo ordentlich 
und mittelbar, als in dem Reiche der Natur wirke, 

ſo hat dies Buch Bedaurungen bey uns erweckt, daß 

gewiſſe eingebildete Heiligen noch immer zum offen⸗ 

baren Nachtheil der Sache Gottes ihren Borurchels 
len folgen. Wenn doch dergleichen Seelforger, wie 


M. Zu der die serie und tugendhafte — | 
| 1 | 5 
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bey ihrem ängfltiyen und irrigen Gewiſſen nicht recht 
leitete, die Natur der menſchlichen Seele aus det 
Pſychologie beffer Eennen lernen, und die richtig ber 
ſtimmte Sittenlehre Jeſu mehr ſtudiren wollten! 
Die gute Graͤſen geht in ihrer Andacht oft derge⸗ 
ſtalt über die gefunde Vernunft hinweg, und druͤckt 
fi in ihren fchriftlichen Auffänen auf eine für die 
Majeftät Gottes, und für die Würde des vernuͤnfti⸗ 
gen Menfchen fo niedrige und unanfländige Art 
‚aus, daß man es ohne Unwillen nicht lefen kann. 
Wir wuͤnſchten, Diefe Lebensbeſchreibung waͤre gat 
‚nicht gebrudt, ober vielmehr anders eingerichtet, 
denn wie fie hier erfheint, möchte fie wohl num. von 
einer gewiſſen Parthey mit Beyfall von aufgeklärten 
Chriſten mit Mitleiden und von Spoͤttern, wie 
wir ſehr fuͤrchten, zu noch groͤßerm Hohngelachter 
der Wahrheit, die hier ſo ſebr verſtellt wird, geleſen 
werden. 





Theologiſches Magazin, worinn brauchbare Ab⸗ 
handlungen und Anmerkungen zur Aufnahme 
der Wiſſenſchaften, ſonderlich der theologi⸗ 
ſchen, philologiſchen und hiſtoriſchen geſamm⸗ 
let worden. Dritter Band. Gotha, in Com⸗ 
mißion bey Chriſtian Mevius, 1764. 8 
21 Bngen. 


juni Schriften diefer Art haben gemeinigs 
lich die Unvollkommenheit, daß nicht alle eins 


Ä geine Stůcke darinn von ‚sans Erheblicht oit und 
Guͤte 
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- Güte find, Das erſte imdiefen Bande iſt Hrn. J. L. 
Magnet, Pred. bey der reform. wallon. Genine 
zu Harlem, Betrachtung über:die göttliche Drohung, 
gegen die Abgösterey, 3 Buch Moſ. 20, 5. 6. und 
5 3, Moſ. 5, 9. ro, aus dem 4ten Theil der Ab: 
handl. der holl. Geſellſch. der Willenfchaften genom⸗ 
men: Ein leſenswuͤrdiges Scuͤck, das ſowohl we 
gen ſeiner Neuigkeit, als wohl erwieſenen Wahrheit, 
eine deutſche Ueberſetzung verdiente. Der Hr. Ver⸗ 
faſſer erklaͤrt darinn jene goͤttliche Heimſuchung der 
Miſſethaten der Water an den Kindern, bis in das 
dritte und vierte Glich, ans dem Zufammenhange 
der Schriftſtellen felbft, und aus andern Gründen, 
für feine Handlung der Strafgerechtigfeit Gottes, 
fondern für ein Werk feiner Güte, Langmuth und ers 
barmenden Nachſicht, mt der fündlihen Nachkom⸗ 
menfchaft gottloſer Vaͤter; welche Beben: 
‘tung dag im Orundtert gebrauchte Zeitwort PR 
in weirfäuftigem Berftande leidet. Hier iſt der pa: 
raphraſirte Sinn, den er diefen fihweren Schrift: 
feflen giebet; ⸗Ob ich gleich Geduld und Nachſicht 
shrauche, gegen diejenigen, Die mich haffen, und gegen 
»ihre Nachkommenſchaft; ob ich gleich während drey, 
ala wohl vier Geſchlechter nichts nerfäume, um die 
»Nachkommen der Gottlofen vom Verderben zuruͤck 
„u holen, und fie zur verpflichten, daß fie nicht dem 
"»böfen Erempel ihres Vaters folgen; ob ich gleich 
»Barınberzigkeit erweife, gegen diejenigen, die mi) 
»lichen,, und meine Gebote halten, und gegen ihre 
»Machfommen-nac ihnen in tanfend Geſchlechter, ſo 
höre ich dem ohnerachtet nicht auf, ein ſtarker eifer⸗ 
= »fürhtiger 


® 
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»fühtigee Sott zu fenn, ein ort, der feiner nicht 
sfpetten läßt, ein Gott, den man nicht ungeſtraft 
werhößntv. Wie er biefe Auslegung beweife, und 
gegen alle Einwuͤrfe rechtfertige, das verdient in 
‚der Abhandlung felbft nachgefefen zu werden, wel: 
ches nicmanden gereuen wird — Die übrigen Stü- 
: de des gegenwärtigen Bandes anzuzeigen, würbe ung ' 
diesmal zu viel Raum wegnehmen. 


Das Bild des leidenden Meßias, nach aAnlei⸗ 
- tung bes. nein’ und fechssigffen Pſalms, in 
dreyzehn Faftenpredigten feiner Gemeine vor; 
geftelit, von Mathias Luͤttmann, Paſt. zum 
Heil. Geift und am Gaſthauſe. Hamburg, 
verlegts Johann Earl Bohn, 1764, 8; 272 
Beiten, nebft ı Bogen Vorrede. 


Pen einem fo hoben und ruͤhrenden Gegenſtande 
redet Hr. E. ſehr dürftig, und wenn wir feine 
Zautofogien und Wiederholungen mwegnchmen, fo 
bleibe auf einer ganzen Seite hie: und da kaum cin 
Gendanke übrig, Wir fefen den David, felbft mie 
weit ſtaͤrkern Empfindungen, ohne als durch diefen 
‚Eommentator, vor dem ſchon Rambachs Paßionss 
betrachtungen unendliche Borzüge haben. Er bat 
- biefe Predigten, die er felbft in der Vorrede weder‘ 
für gründfich noch beredt ausgiebt, bloß feinen Freun⸗ 


den und Zuhoͤrern zu gefallen drucken laſſen. Wir 


wuͤrden in ein ſolches Begehren nie willigen, wenn 


| nicht das Werk vi Finn AReiler ie. Si 
4 
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Die Harmonie der heil. vier Evangeliſten, anges 
fangen von D. Martinus Chemnitius, 
fortgeſetzt von D. se Lyſerus, 
und zu Ende gebracht von D. Johann Ger: 
hard, itzo aus der lateiniſchen Urſchrift zu 
einem allgemeinern Gebrauch und mit Fleiß 
in das Deutſche überfegt, unter der Veran⸗ 
Faltung und Aufficht D. Otto Nathanael 
Nicolai, Paſtoris zu St. Ulrich und Levin 
in Magdeburg, und der herzoglichen deutſchen 
Geſellſchaft in Helmpäbt Ehrenmitglied, auch 
von demſelben mit einer Vorrede begleitet, 
und mit noͤthigen Regiſtern verſehen. Erſter 
Theil. Magdeburg und Leipzig, im Belag 
der Seide⸗ und Scheidhauerfchen Buchhand⸗ 
“lung, 1764. 4. 5 Alph. 4 Bogen, nebſt drey 
Bogen Zuſchrift und Borrebe. 


er volftändige Titel macht unfre kurge Nach⸗ 

richt bey nahe überfläßig. Bey der Selten⸗ 

heit der lateiniſchen Ausgaben dieſes ‚alten und im 
vieler Abſicht brauchbaren, obgleich gar zu weitlaͤuf⸗ 
tigen Werks, find ſowohl Gottesgelehrte als übers 
haupt Liebhaber der evangel. Geſchichte, dem Hm, 
DR. für deſſen veranſtaltete deutſche Ueberſe⸗ 
Kung, feinen geringen Dank febuldig. Da man fi 
indeſſen feit den Zeiten des Ehenmig, Lyſers und 
Gerhards auf die Sprachkunde, Kritik, Alterthuͤ⸗ 
mer, Kirchengefchichte, und andre zur richtigen Schrift⸗ 
anslegung dienliche und noͤchige Wiſſenſchaften mit 
noch mehreren? Fleiß. gelegt, und alfo in · der ar 
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tik einen geößen Schritt weitte zur VBolkommenheit 
gethan har, fo möchten bie Erklärungen diefer fonft 
fo würdigen Gottesgelehrten des fechszehnten und 
fiebenzehnten Jahrhunderts wohl hie und da graße 
Verbefferungen nöthig haben, und itzt wicht mehr all» 


‚ gemeine Genugthuimg geben. Der Kar D. N. 
hat ſolches ſelbſt eingeſehen, und macht deshalb in der 


Vorrede, wilche von der Erbauung, als dent Haupt⸗ 
zweck Aller Schriſcauslegumg aus t Co, 14, 36, 


handelt, und zugleich einige Dlachriche von "dein Leben 
der buy Verfaſſer dieſes Werks giebe, Hoffnung, daß 


vielleicht am Ende din befonderer Band mir nörfigen 
und muͤtzlichen Anmerkungen hinzugefuͤgt werden 


moͤchte, welcher freylich muͤtzlich ſeyn, aber das an ſich 


ſchon große Werk noch groͤßer machen, und doch 
ſchwerlich alle die guten. und gruͤndlichen Auslegun⸗ 
gen enthalten wirds, die man über unzaͤhliche Stels 
len aus der evangeliſchen Geſchichte feit Gerhards 


Zeiten gemacht und bewieſen hat. Uebrigens fol, 


wie wir aus ber Vorrede des Hr. D. ſehen, die 


deutſche Ueberſetzung ohngefehr ſechs Theile ſtark wer⸗ 


den, wovon jähelich zwey ans. Sicht treten werden. 
Gegenwärtiger erfter Theil enthaͤlt außer den Vorer⸗ 
innerungen zur Harmonie ber Evangeliſten, unser 
acht Kapiteln, drey Buͤcher. Das erſte Buch bes 
greift dasjenige in fi), was vor dem oͤffentlichen Am⸗ 
ce Eprifti gefihehen, dahin die Empfängiiß, Geburt, 


Auferziehung, und das bis zur Taufe Chriſti geführte . 


Amt Sehannis des Taͤufers, imgleichen auch bie Ems 
pfängniß, Geburt und Yuferziehung dee Heilandes 
ſelbſt gehören, Cap. 1316, Das zweyte enthoͤlt 
| | oo die 
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die Geſchichte und Thaten des Erloͤſers im erſten Jabr 
feines Schramts, Cap. 27 2.33. Das dritte Bech, 
ob es gleich nicht ausdruͤckl. angemerkt worden, fängt 
von den öffentlichen Predigten Chrifti in den Schus 
len zu Galilda an, and hört mit Erwählung dee 
zwoͤlf Apoftel auf, Cap. 345 50. N 





— _ —. a —— 


Erbauliche Abhandlungen eines Engellaͤnders 
von der Vortreſtichkeit der chriſtlichen Reli⸗ 
gion, und vom Anfang und Wachsthum des 

geiſtlichen Lebens, nebſt einem Brief des Erz⸗ 
bifchofs Tillotſon, und des Herrn D. Ri⸗ 
card Lucas chriſtliche Gedanken auf alle 
Tage des Monats. Mit einer Worrede des 
Ueberſetzers. Breslau und Leipzig, bey Das 
niet Pietfch und Compagnie, 1764. 8. 1 Alph. 
ı Bogen Vorrede. Zu 


Spr-dtsafenbeie und Tugend unter den Chriſten 
% wirden unendlich dabey gewinnen, wenn ders 
gleichen. Schriften, wie diefe, in allen Hänfern geles 
fen würden. “ Die Originale davon find nicht mehr. 
neu, Aber die Wahrheit leider Feine Verjährung, 
und das menſchliche Herz bleibe fi zu allen Zeiten 
kih. Ein MWeltweifer und Gottesgelehrter wie 
). Lucas erbaut auch in dieſem Jahrhundert, 





Predigten von M. Balchafar Münter, Sur 
perintenbehten ner Herrſchaft Tonna. u 
u | Theil. 
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amd Papiers nicht meht geforgt hat, 


ET fingen 
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Theil. Gotha, 1764. bey Ich. Panl Me 
vins fl. Wittive und Diefrich, 8. ı Mph, 
sogen. Nebfl 4 Bogen Vorrede. 


er ©. DM. har Genie und Gaben. für die Kaps | 


jel. Seine Predigten bleiben immer gute Mys 
fer, und gefallen uns ausnehmend. Sie find züs 
fammenhähgend und gründlich abgefäßt, aber doch 
ungeswungen, leicht und faglic für jedermann; fie 


find redneriſch, und am rechten Ort pathetiſch, ohne 


den geringften Schwulſt; und. die biblifche Sprache, 
die Hr. M. fo meifterlich redet, giebt ihnen die ruͤh⸗ 
vende und ſtarke Erbauung, ‚die fi) ein anbächtiger 
Zuhoͤrer in der Kirche wuͤnſchet. Auch über die Vor⸗ 
rede zu dieſem fünften Theil, worinn er die Urſachen, 


warum manche Prediger durch ihren Vortrag gar 
nicht sühren Fönnen, ſchoͤn und richtig abhandelt, har - 


ben wir uns gefreut, und erfuchen den Hrn. Verfafler, 
um die weitere Erfüllung feines Berfprechens. Dem 
Verleger unsg man es bey nahe übel nehmen, daß er 
für die äußere Schönheit der münterfehen Predig⸗ 
‚ten, die fie verdiene hätten, in Anfehung des Drucks 


. EFT. JKHEER) 
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u Daß Jairi Tochter nicht aus der Ohnmacht, 
x fondern dem Tode durch Jeſum erweckt wot⸗ 
den: wider Die neuliche Erklaͤrung eines ge⸗ 


lehrten Mannes aus heil. Schrift dargethan, 
von M. G. Ludov. Pacht, Pred. zu Lew 








von der: Gottesgelahrheit. 255 


fingen und Leipzig, verlegte Daniel Friedrich 
Weber 1762, 8 8. 126 Seiten, - 


ine Feine Streitſchrift wider das g 8ſte Sr. der 
hannoͤverſchen Beyträge zum Mugen und Vers 
gnügen, vom J. 1761. und deffen Verfaffer, den 
Hrn. P. Rautenderg, in Braunſchweig. Im 
Anfange iſt der Styl, wie in einem regenfpurgifchen 
Meiciggurachten tanzeleimäßig. Aber das ſchrecke nies 
manden ab, in ber Folge wird er verfländlicher. und 

‚ abgebrochener, Es ſchien dem Hrn. M. P. eine 
| unahftändige und gefährliche Meynung zu feyn, daß 


. He DR, in dieſer Abhandlung über die Auferwefung . 


der Tochter des Jairus, Matth. 9, 18. f. die ges 
woͤhnliche Bahn verlaffen, und aus den Worten des 
Erföfers geſchloſſen Hätte, das Kind fey nicht wirklich 
tod gewefen, fondern habe nur in einer tiefen Ohns 
macht gelegen. Er bemuͤht ſich hier, ihm mit vieler 
Sprachgelehrſamkeit und duch unzähliche einfolgs 

lich das Gegentheif zu beweiſen. Unfer Zweck erfors 
dere nicht, den Streit zu entſcheiden. Die meiften 
Stimmen möchteh wohl auf des Hrn. P. Seite fals 
len, obgleich feihe Gründe nicht alle von - gleicher 
Stuͤrke, fondern zum Theil ‘fo (mad, als einige von 
ber ‚gegenfeitigen Parthey find. Geſetzt aber, es 

natzme femand die Worte des freitigen Satzes mit 
Hrn. R. afe entgegengeſetzte Begriffe an; welches wis 
Derlegt wird, ſo bleiben ja doch alle andre Wunder 
Jeſu unangefochten; und deshalb duͤnkt uns, als 
wenn Hr. P. die Folgen, welche aus feines Gegnerd 
Meynung fließen ˖ ſollen, viel zu gefaͤhrlich vorſtellt, 

Bibl. I. B.I.St. R und 
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and ſolche ben vernünftigen Leaten wohl nicht zu be: 
forgen find. Uebrigeas hätten alle Gegengrände 
sum Vortheil des Leſers kürzer gefaßt werden, und 
sin paar bittere Stellen gar wegbleiben koͤnnen. 





Vernunft⸗ und kohriftwwihige Betrachtungen über 
die Nutzbarkeit der Truͤbſalen, welche in Denen 
ordentlichen Freytagspredigten/ in ber Lirche 
zu St. Nicolai in Leipzig im Sommer des 
176 ſten Jahres angeſtellt worden, von Chri⸗ 
Bi Gottfried Mutthefto, der h. Schrift 
Doetor und Archidiaconus an dieſer Kirche. 
Zweyte Sammlung. Gotha und Leipzig, bey 
Chriſtian Mevius, 1764. 8. ı Alph. 11 Bor 
gen,nebft ı Bogen Zufihrift und Vorrede. 


Sr moraliſch und ſchoͤn. Sie find in jenen 
traurigen Tagen des legten Krieges öffentlich 
angeftelle, aber zum Druck noch weitläuftiger aus⸗ 
geführte worden, Das Lob Gottes, die Danfbarr 
keit gegen Gott, die Heiligung, die Selbfiverläuge _ 
nung, die Ueberzeugung unfere. Gnadenſtandes, die 
Geduld, die Demuth, die Klugheit werden hier in 
acht Betrachtungen als herrliche Fruͤchte der. Trübs 
falen vorgeſtellt. Dos ganze Herz des Rednert 
drücke ſich in feinem leichten und ungekuͤnſtelten Vor⸗ 
zrage aus, und der Leſer fühlt es in jeder Zeile, daß 
hier ein ehrlicher und rechtſchaffener Mann rede, der 
von dem edlen Triebe beſeelet if, feine Zuhörer Durch 
vorn Religion auf die ſchoͤnen Wiege der Tugend 

‚ und 
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uud Gattſeligkeit zu fuhren. Wir preifen dieſe Bar 
trachtungen allen denen zum Gebrauch an, die ihre 
Privatandacht für ſich befördern wollen, : 


’ 


richte der koͤniglich daͤniſchen Mißionarien in 
Dftindien, worinnen nach der kurzgefaßten 

. Machricht som Jahre 1762, das Tageregifter 
der Mißion zu Trankenbar von der erſten Hälfte 
.des gedachten 1762ſten Jahres, und ein Reiſe⸗ 
diarium nad) Tanſchaur und Tirutſchinapalli / 
nebſt einem Anhange von dem Fortgange der 
engliſchen Mißion zu Madras in dem Jahre 
1762, enthalten find. Herausgegeben von 
D. G. A. Franken. Halle, in Verlegung 
des Waiſenhauſes, 1764. 4. 20 Bogen, 
nebft Vorrede drey imb einen halben Bogen. 


uf dem Titel IR bon alles gefagt, was gegen 
wärtige Fortſetzung der Mißionsgeſchichte ent⸗ 


hält. Wenn dieſe Tageregiſter, deren Einrichtung 


aus fo viel vorhergehenden hinlaͤnglich befannt iſt, 
und die außer dem, was dan Fortgang derMißionng. 
anbetrifft, noch manches wierfwürdige enthalten, in 
einem etwas heffern hiſtoriſchen Styl abgefaßt wär. 
ven, daß der Leſer nicht durch die gar zu identiſche 


Art zu erzählen ermuͤdet, fondern in die verfchiedenen‘ 


Schickſale der Herren Mißionarien und ihrer Meu⸗ 
befehrten fo mehr mit eingeflochten wuͤrde; wenn 
man barin die Geſchichte yon der Ausbreitung der 

| NR 2 chxiſt⸗ 
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chriſtlichen Religion unter den Unglaͤubigen und Hei⸗ 
den der neuern Zeit, in Verbindung mit den Sitten, 
der Staatsverfaſſung, den Alterthuͤmern mid Reli⸗ 
gionsgebraͤuchen dieſer Voͤlker, etwa in dem Geiſt 
. eines Boſſuet oder Cramers kurz erzaͤhlt faͤnde, 
was fuͤr ein vortreffliches Werk wuͤrde alsdenn der 
chriſtlichen Welt dadurch zu ihrer Belehrung in die 
Haͤnde gegeben; ein Werck, weiches wegen der 
Hauptſache mit einem gottfeligen Vergnügen und 
wegen der Nebenſachen mit großem Nuten und von 
weit mehreren als igt würde geleſen werden. Doch, 
Dazu gehörte, daß es mehr als ein bloßes Sonenal 
wäre, was es nur ſeyn ſoll, und denn müßten. die - 
indianifchen Lehrer eines Theils mehr Muße und 
Muhe zu ihren Berichten haben, als fie bey ihrem 
beſchwerlichen Amte und ‚beffändigen Reifen haben 
koͤnnen, andern Theils müßten fie eben ſo intereſſan⸗ 
te Geſchichtſchreiber feyn, als fie, wuͤrdige und recht⸗ 
ſchaffene Mißionarien, Männer von wahrhaften 

. Berdienften un: die chriſtliche Kirche in jenen ode 
Feilen find, 





D: C. a. Heumanns Erweis, daß die gehre 
der Reformirten Kirche von dem heil. Abend» 
u mahle Die rechte und wahre fen. Eisleben 
und Wittenberg, 1764. 8. 80 Seiten. | 


u Sy Scrife ift dem ausdrucklichen letzten ie , 

\ len. des: jel. Heumanns zu Folge nach feinem 

| Zode bekannt gemacht worden. Er geſteht. .darinn,. 
| daß 


— 
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achh er bereite feit 1704. die $chre der. Reformirten 
von heil, Abendmahl für wahr erfaunt, und fie auch 
in dee Erflärung des Evangelii Johannis bey 
Cap: 6.0.5.1. fi habe vortragen wollen. Allein 
auf Befehl feiner Obern habe er es muͤſſen umdrucken 
-Toffen und andere Worte‘ lutheriſcher Gottesgelehr⸗ 
ten an deren Stelle ſetzen; bey welcher Gelegenheit er 
auch ſein theologiſches Lehramt verlohren, doch aber 
ſeinen Gehalt und Rang behalten. 

Die Gründe feines Erweiſes werden ſelbſt nicht 
allen Reformirten gefallen. Er hat weder die ſtaͤrk⸗ 
ſten ausgeſucht, noch fierordentlich und in ihrer Kraft 
vorgetragen. Man erkennet darin den alten Mann, 
den man ſchon in feinen legten Schriften erblickt hatte, 
Daß fie. ein Heumann, ein-fonft. geübter und vers 
nuͤnftiger Schriftausleger für wichtig haft, "wird ih⸗ 
nen. vielleicht bey manchen einiges Gewicht geben. 
Das merkwuͤrdigſte in diefer Schrift iſt, daß er eine 
zienliche Anzahl Lucherifber Gottesgelehrten, woruw 
et wir die Namen eines Lange, Buddeus, Baum⸗ 
garten, David Chytraͤus, Muſaͤus, anteeffen, 
nahmhaft macht, welche in dieſer Lehre mit den Re⸗ 
ſormirten im Herzen einſtimmig geweſen ſeyn ſollen⸗ 
Er vermuthet auch, daß nicht wenige ſie oͤffentlich 
bekennen wuͤrden, wenn nicht der Verluſt der Aem⸗ 
ter und zeitliche Verlegenheiten damit verknuͤft wären 
Sollte das wahr feyn, fo muß man über die Feſſeln 
trauren, die einer anfländigen Freyheit zu Senken ans 
gelegt worden find, Der Verfaffer hat aller Wahr 

ſcheinlichkeit nach eine ſehr gute Abſicht gehabt, ek. 
——R 3 Ku wird 
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wird aber wohl ſchwerlich etwat anders als Aufti⸗ 
nd Krieg ertegen. 





m. C. A. Heumanns Erweis, daß die ‚ Eehte 
der Heformirten Kirche von dem heil, Adeno» 
mahl die rechte und wahre fen. Zweyter Theil, 
welcher die nöthigen Beylagen zum erften Then 
enthält. Heydelberg und Göttingen, 1764. 
8. vier und einen halben Bogen. 


Spar wird ſich einbilden, dieſe Schrift ſey eine 
Zercſetung der vorhergthenden. Man be 
sehgt fin; fie iſt eine ſehhr bittere Widerlegung der⸗ 
Niben. Die Schwäche des Heumanniſchen Erwei⸗ 
ſes Wird dargethan/ die Unordnung ſeines Vortragt 
demerke, und den —8 — von ſolchen lutheriſchen 
SDottesgelehrten, die heinlich Reformirte geweſen, 
Yas von Fangen ausgenommen, ihr Gewicht benon 
mei. Der Verfaffer zeige ſich hierbey ale einen ger 
nauen und gelchrten Kenner der Lehre feiner Kirche. 
Abtr der gute Heumann wird dutch und Durch, und 
sicht immer fett, noch Air Stabe verhoͤhnr, Und aus 
«nem grundgelehrten, srünblichen und geſchickten 
Mann, dafür ihn alle gelchere Zeitungen‘ dep feinem 
‚seben erfläte haben, zu einer umwiffenden, halbge 
lehrten, äufgeblafeitenn.kw. Mann gemacht. Das 
iſt nicht fein, einen rechtſchaffenen Mann, md das 
war Heumann gewiß, noch im Grabe zu länder: 


eine Gweiften beweiſen es, daß er mie vieler ger 
| Karten Kaͤnntniß eine nicht ganz gemeine Beurthei⸗ 


lung 
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mg verbunden. Aber in feinen Teyten Schriften 
find deutliche Spuren feines hohen Alters. " Das ift 
es alles. Bein Gegner wird doch aud gern alt 
werden wollen? — Der Geift der Bitterkeit, det 
in diefer und aͤhnlichen Streitigkeiten herrſcht, iſt 
nicht der Geift Chriſti. Er verräch, daß man feiner 
Sache nicht recht trauet; ſchadet der Wahrheit bey 
unpartheyiſchen; and macht, daß man den Seufzer 
des Verfaffers gern Hört, daß die Großen der Belt 
nicht mehr den Eifereen gar Seite ſtehen, und mit 
dem Schmwerdte da zufchlagen, wo diefe hinweifen, 
Faͤnde fich einer, der dem Verfaſſer beyſtuͤnde, fo 
wuͤrde es nicht allein der fel. Heumann, fondern die 
gar Univerficät Soruingen entgelten muͤſſen. 





* Friedrich Tellers abgenhthigte 
Kriti 


über feines Bruders Lehrbuch Des. 


— Arien Glaubens. Leipzig, in der Hein⸗ 
ſiußiſchen Buchhandlung 1764. drepzehnt und 
en halber Bogening. 


Sinen Bruder zu widerlegen, iſt an ſich mies uns 
erlanbtes; aber es ans Furcht chim, man moͤch⸗ 
te ſonſt fein Gluͤck nicht machen, iſt für einen 
Bruder wenigfiens unebelmüthig; was man nur 
muthmaßen kann, der Welt mit Zuverſicht bekannt 
machen, daß die Siehe zum Reuen, Ehrgeiz und Eis 
gendunkel die moraliſchen Quellen der Irrthiner ſei⸗ 
nes Bruders wären, iſt — ja, wir muͤſſen es nur 


heraus lagen — iſt ſchaͤndlich; ihn über jede Klei⸗ 
R4 nigkeit, 
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nigkeit, gleich einem jungenMagifter im: Difputics 
Collegio, und mit eben den Schwänfen, chikaniren; 
mit Ausrufungen und erzwungenen Seyerlichkeiten 
ihn in Verwirrung zu fernen ſuchen; um unbedentens 
ter Dinge willen weit ausholen und ein philofophis 
ſches Wortgepränge machen, koͤnnte zuweilen Mate: 
rie zum Sachen geben, wenn man nicht zugleich über 
den bittern Ton der darinn herrſcht, und der.mit dem’ 
fheinheiligen Ton der chriftlichen Siebe in einen ſelt⸗ 
famen Accord gebracht: ift, unwillig feyn muͤſte. 
Der Mann muß in feiner Bibel die Lesart haben: 
Wenn dein Bruder.von einem Fehl übereilet werden 
ſollte, fo Hilf ihm wieder zurechee mit haͤmiſchem 
Geiſte. Doch nichts mehr hievon. Wir erinnern 
uns eben, daß er die Recenſenten, die nicht mit ihm 
zufrieden find, in feiner-Borrede vor Gottes Gericht 
citirt. Das gute alſo aus dieſer Schrift! Was er 

von der Perſon Chriſti und von dem heiligen Geiſte 
ſagt, iſt gut; aber beſſer, kuͤrzer und anſtaͤndiger in 
den Erneſtiſchen Recenſtonen vor ihm geſagt worden. 
Bruͤderlicher koͤnnte ſein Bruder nicht an ihm har 
bein, als ‚wenn er diefe Schrift mit Stillſchweigen 
Beantwortete,. und dem WBerf. im Herzen Glück 
wuͤnſchte, wenn er bey feinen Gonnern fin Gluͤck 
dadurch machen fol 





Heilige Betrachtungen e eineg 8 Communicanten, 
von dem Berfaffer des wahren Chriften in der 
. Einfamteit. Zweyter Theil. Halle, ‚bey 
Cari Chriſtian Kümmel, 1764 8. 7 und ein 
halher Bogen. Es 


⸗ 





DE 
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zo ind dieſe Vetrochenngen ans zwo verſchiedenen 
Federn gefloſſen. Die vier Stuͤcke des erſten Ab⸗ 
fhnits, 1) eine Anweifimg- zum würdigen Ges 


„brauch des heil, Abendmahls, 2) eine Aufmun⸗ 
terung vir Ausübung der Gottſeligleit, 3) von 


der Verherrlichung Gottes in unſern gottesdienſt⸗ 
lichen Handlungen, 4) von der einſamen Andacht 

ejnes Communicanten, find eine Arbeit des bekann⸗ 
sen Wilhelm Brrkitt, die der Herr M. Sturmnicht 
nur frey uͤberſetzt, ſondern nach dem Sehrbegeiff der lu⸗ 
Sherifchen- Kirche gu accommaediren, oder wie er fich 


ausdruͤckt, für Die lieder feiner Kirche brauchbar 


zumachen, für gutbefunden hat, . Soltedenn Bur⸗ 


‚Fitt das ohne dieſe Veränderung nicht auch fir Chrie 


ſten aus beyden proteſtantiſchen Kirchen gewefen feyn?. - 
Wielleicht wären hie und da manche Hyperbeln und 
Ausdrücke, deren Sinn nur. erratgem werben, muß, 
weggebliehen, wenn man denen, für welche Diet Ber 
trachtungen gedruckt find, das reine Original, ohne 


fremde Zufäße, in der deutſchen Lieberfegung zu lefen 


gegeben hätte. Indeſſen find die vier Betrachtungen 


des erſten Abſchnitts, auch ſo, wie ſie hier erſchei⸗ 


nen, wegen ihres wichtigen Inhalts, recht (che lehr⸗ 
reich und nuͤtzlich, und worden bey chriſtlichen Leſern des 
guten Zwecks gewiß nicht verfehlen, zu dem ſie aufge 
ſetzt worden, 

Der zwepte Abſchnitt dieſer Bogm. erthalt 6 Ber 
fradptungen für- Communicanten, vom Herxrn Tre⸗ 
ſcho. Hier vermiſſen wir - aber die „durchgängige 
Deutlichkeis,. die Einfalt des. Ausdrucks, den fanften 
und einſchleichenden VPortrag, der in jenen Stuͤcken 
R5 den 


⸗ 
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Ben gewonnenen Leſer recht ſehr erbauet. Dagegen 
kreffen wie manche ſchwuͤlſtige Redensarten und übers 


Wichene Figuren, zum Theil auch etwas falſche Se 


danken an, die das uͤbeige Wahre, das ſonſt mit einem 
gewiſſen Feuer der Andacht gefagt iſt, verunſtalten, 
und die Art des Tons, in den Herr Treſcho manch⸗ 


mal fälle, duͤnkt uns nicht die ächte Sprache der Laue 


gerfeit und edlen Einfalt zu fegn, darin GSottesgelehr⸗ 
te, die für allerley Leſer und zur Beförderung einer 
reinen und aufgeflärten Andacht fehreiben , führeibent 
folten. — Das erſte Stuͤck, eine Pruͤfung des vo⸗ 
rigen Lebens, iſt gewiß vortrefflich und recht hin⸗ 
reiſſend. Nur nennt er einmal natuͤrliche Tugen⸗ 
den, die doch der Chrift als Menſch ebenfalls Abt, 
praͤchtige Sünden. Iſt das ein geſunder Begriff? 
Und denn macht uns das Bild von Gott S. 76 ſchaue⸗ 
dernd. „D Gott, wenn bu mich anſieheſt, ſagt 
„er, ſo koͤnnteſt du neue Blitze ſchießen und jeden 


„Blitz mit tauſend Pfeilen ſchaͤrfen, Ader von 


„Ader an mir martern und micht6dten, und wenn 
„du mich getoͤdtet, mich wiederſchaffen und mich 
„aufs neue ſchrecklicher quaͤlen, Hier dichteẽ 
wohl der Poet auf Unkoſten der wahren Theslogie. 
Die ſtaͤrkſten Stellen der heil. Schrift bilden und 
Doch nie das hoͤchſte Weſen in feiner Steafgereihrigs 
keit fo hart, wir wolten nicht gerne fagen tyranniſch 


ab. — Die folgenden Stücke haben dicht ben Werch 


> des erften. 8. 78 Rheine Here T. allen Unterfihieh 
in den Graden der Sünde und den Stufen ihrer Straf? 
barkeit aufsuheben, ob’ er gleich darin vollkommen 


recht hat, daß bürgerliche lichten ah 
wu che 


\ 
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ſche Mechtſchaffenheit des Herzens sicht einerley 
find. Und was will er denn mit dami eigenen Hei⸗ 
ligen, der im Schmuck feiner Tugend. feine Beru⸗ 
higung findet? ins wunderbare Vermiſchung der 
Ideen! Ob gleich. drr Chriſt mit feinen Tugenden 
nichts bey Gott verdiene, und durch den Erloͤſer ſelig 
wird / lengnet denn Herr T. daß das Bewuſtſeyn eines 
chriftl, Wohlverhaltens unſer Herz erfreue? Alsdenn 
hat David Unrecht, Haß er in feinen Pſalmen ſo viel 
von der Gluͤckſeligkeit berer, die Gottes Gebote haften, 
ſchreibt, und ein gutes Gewiſſen muß keine innere Zu⸗ 
friedenheit und Ruhe ſchaffen. — Die Ser 

die S. 84. 85 vielleicht, wenn wir es ſehenk nis 
ten, beym Abendmahl nufwarten — ein fonderbar 
ver Ausdruck — und ihre Haͤupter mit ihren Fluͤ⸗ 
geln vor Erſtauhen und Bewunderung verhuͤllen, 
gehoͤren in eine andere Welt, und ſind Bilder einer 
"aunfehiweifend erhitzten Phantafie, die kein Communi⸗ 
came faͤhis iſt auf ſich anzuydenden. — Läße ſich der 
Auedruck ©. 93 Gott am Krenze, wohl rechtſerti⸗ 
gen, und iſt er nicht unbehutſam, ja falſch, da der 
Wan, Jeſus Chriſtus, und nicht dee Gort gekteu⸗ 
zigt wurde? — Die Verſoͤhnung des Blutes Je⸗ 
ſu eine Quinteſſenz alles Labſals zu nennen, iſt uns 
un anſtoͤßiger Win, Ber dein Gedanken alle Stärke 


Daß Bere T. im vierten Stuͤck wider den Miß⸗ 
drauich des heil, Abendmahls auf dem Krankenbette eis 
fert, iſt ſehr gut. Mur Schade, daß ck, wenn er ben 
einen Aberglauben wichergeriffen, den andern wieder 
aufbaut dus er au ow gemeinen Wann eines beſ⸗ 

ſern 


ı 
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ſern belehren, und ſcheint doch mit ihm zi glauben, 
als ob auch der Leib oft eine beſondere Stärke 
und Erneuerung feiner. Kraft aus dieſem Eiche; 
mahl ziehen Tönne, wiewohl er eine S ung hine 
zu ſetzt, wenn das mahr iſt, was ein.großer Got; 
tesgelehrter ſchreibt, Daß eine jede geiſtl. Erhe⸗ 
bung der Seele auch wohl einen. Einfluß auf den 
Körper haben mag. Das ſechſte Std, von den 
feligen. Wirkungen des Krankenbettes, wird mit 
Mupen und allem. Peak: :, ben es verdient, serie 
werden. 





DE | 





Die Rechtfertigung un Deren Verficherung. im 
Herzennac dem Worte Gottes betrachtet, von 
Philipp David Burk. Erfler, zweyter 
und dritter Theil, Stutgard im Metzleriſchen 
Verlag, 17603. Vierter, fünfter und ſechſter 
Theil, 1764. 8. 2 Alph. 18 Bogen, nebſt zwey 
und ein halben Bogen Vorrede. 


or Yen drey erſten Theilen erſcheint ſchon die | 
zweyte Auflage, die drey letztern aber find. neu. 
Die Lehre von der Rechtfertigung der Menſchen bey 
Gott und heren Verſicherung in unſerm Herzen, von 
welcher Herr B. nur gar zu figuͤrliche und finnbildliche 
Vorſtellungen macht, wird: in-dam erſten Theil nah 
. Gründen der ‚Schrift erklärt und bewicfen, in dem 
zweyten durch eigene und. fremde Erfahrungen beftäs 
‚tige, ig dem Dritten durch Beyſpiele und Zeugniffe era 
lautert, und {m vierten a verſchiedene Einwen⸗ 

: dungen 
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‚dungen. ‚gerettet. Der ‚fünfte Theil betrachtet die 
Gerechtigkeit, und der ſechſte die Liebe Gottes, nach 
dem Verhaͤltniß, worin ſie mit dieſer Lehre ſtehet; und 
An dem ſiebenden ſoll noch eine kleine Nachleſe in ber 
ſondern Betrachtungen einzeler damit verbundener 
Stucke zu dem vorigen folgen — Es iſt nicht zu 
leugnen, daß in dieſem Buche fuͤr gewiſſe Leſer vieles 
recht gut und erbaulich ausgefuͤhrt ſey; aber die Weit⸗ 
auftigkeit iſt unbeſchreiblich. Der V. hat ſich nicht 
ab den Beweiſen aus der heiligen Schrift und mit eb 
nigen Citationen aus den ſymboliſchen Vächern bes 
gnügt, fondern unzählig vicl Stellen aus den Shrif: 
ten des Prätorius, Flacius, Andrde, Chemnitz, 
Bogatzky und anderer Altern oder neuern Gottesge⸗ 
lehrten, desgleichen aus Predigten, Differtationen und 
Briefen feiner Freunde zur Beſtaͤtigung' ſeinet Haupt⸗ 
ſatze und Anmerkungen allegirt — Die Schreibart 


| if voller niederdeutfchen und’ Provinzialausdruͤcke, 
und wir haben überhaupt die Einwürfe, die ein vor 
nehmer Politicus gegen ſelbige gemacht, und welche 


Herr B. in der Vorrede zum vierten Theil ſelbſt, wie⸗ 


wohl mit einer unzulaͤnglichen Beantwortung hat ab⸗ 
bdrucken laſſen, nicht angegründet gefunden: | | 


A. » 





Nene Sammlung eiftiger HPreigten, beſonders 
Aàüuber Evangelia und einige andere Texte, von 
Johann Andreas Cramer, Koͤnigl. Dis 
niſchen Hofprediger. Dritter Theil. Leipzig 
1704 bey Joh. Gottlob bb Rothen, Buchhanr⸗ 


la, * ‘ 
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ler in Copenhagen, groß 8. 1 Alphabet 8 
Bogen. | 


D Herr C. von Zeit zu Zeit ſo viele Predigten 
drucken laͤßt, ſo iſt es um ſo mehr zu verwun⸗ 
dern, daß er ſich in der. Stärfe des Vortrags doch 
immer gleich bleibe, Wiewohl ein Genie wie das feis 
nige, erfchöpft ſich nicht leicht, - Es würde überflüßig 
Senn diefe Predigeen zu ruͤhmen. Wir begnügen ung 
nur den Inhzalt der in diefem dritsen Theil enthaltenen 
anzuzeigen. 1. Won der Danfbarkeit gegen Gott. 
2. Von der Thocheis ſich Gott veiderfegen zu wollen, 
3. Ueber die Beſchaffenheit einer gottgefaͤlligen Be⸗ 
 srochtung der Menſchwerdung Jeſu Chrifti. 4. Wich⸗ 
tige Fragen über die vergangene Zeit unſers Lebens, 
5. Bon dem aligeiheinen Weltgerichte. 6, 7, 8, 
Bon der Heiligung der Gedanken. 9. Ueder de 
Pflicht ſich vor aͤngſtlichen und aus ſchweifenden Sore 
gen zu bemahren. 10. Von dem vorſichtigen Wan⸗ 
del der Chriſten. 11. Von der bruͤderlichen Beſtra⸗ 
fang. 12. Dieſe Welt, ein Stand der Varberei⸗ 
sung und Probe. 13. Das Bild einer Seele, die 
dem Heren angehört, 14. Von der Erleuchtung 
der Menſchen. 15. Bon ber nöthigen Sorgfalt, 
die Süfte der Jugend zu fiichen. 126. Ueber die Ge⸗ 
wißheit und Nähe des Todes. Ä 





Sammlung einiger Baßionspredigten, von Joh. 
Andreas Eramern, Könist. Dan, Hof 
‚prediger. Vierter Theil. Copenhagen, ders 
" Bu legte 
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legts Frem Chriſtian Munmens ſa Wiewe, 
1704, 91.8. ı Aiph. 6 Begen. 


bermalige Proben von dem unermübeten Fleiß 
und der Kanzelberedſamkeit des Heren Hofprer 
digers. Derfelbe Geift und daſſelbe Feuer in dieſen 
Predigten, wie in den vorhergehenden uͤber die Paßion. 
Sie find folgenden Inhalts2 1,2, 3, 4. Won der 
hohenprieſterlichen Fuͤrbitte Jeſu Chrifi. 59. Von 
bern Leiden Jeſu Chriſti am Delberge- 6. Won der 
Verraͤtherey Jud. 7. Bon ber Gefangennehmung 
Jeſu Chriſti. 8. Ueber die Verlaffung Jeſu Chriſti 
von feinen Juͤngern. 9. Don dem Verhrechen deg 
großen Raths zu Jeruſalem gegen Jeſum. - 10. Mon 
der Feindſchaft der geiftlichen und weltlichen Obrig⸗ 
Peit der Juden wider die Unſchuld Jeſu Chriſti. 
31. Don der. Erduldung falfcher Zengeifle vor dem 
hohen Rathe 2 als einem großen Seiden Jeſu Chriſti. 
12 und 13, Bon dem Ball des Apoſtels Petri. 

34. Bon der Vorſorge Jeſu Chriſti gegen Petrum 
nach ſciner Verleugnung. 15. Nie die Dupe dus 
Apofleis Petri. | 





” 


4 — — — ” 


Die ſtrahlende Sonne der Gerechtigken in dm 
durch fie. gerecht erfundenen Menſchen, bes 


trachtet von der Verfafferinn Der ſuchenden und 


findenden Gnade, in ſechs und funfzig Ermun⸗ 
:terungen. Franffurt und Keipzig 1764. 8. 
1 App. 3 Vooe n. 


Die 


Pa 
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5 Verfaſſerinn wird es ung nicht übel nehmen, 
wenn wir ihr wegen dieſer Schrift die Schmei⸗ 
cheleyen nicht ſagen, die das Frauenzimmer ſonſt leichte 


glaubt und gerne hört. Wir Haben alle Achtungfuͤr 
ihre chriſtliche Geſinnungen, für ihre Beleſenheit und 
Geſlehrſamkeit. Es iſt lobenswuͤrdig, daß ein deut 
ſches Frauenzimmer ſich mit Religionsbetrachtungen 


und dem richtigen Verftande der Bibel beſchaͤfftiget, 


- ja ein Wunder unferer Zeit, daß fie nicht nur den Ku⸗ 


ther und Arnd gelefin, fondern, fo gar mit den orien⸗ 


- talifchen Sprachen des Orundtertes, mit den Kits 


- 


chenvaͤtern, mit den römifchen Weltweifen und den 
Ausländern befannt'ift. ber fie würde bey dem 
allen meht Ehre davon gehabt haben, wenn fie ihre 


Auffaͤtze den Schreibepult zur ewigen Verwahrung 


anvertraut hätte. Die Wahrheiten, welche fie zu le⸗ 
fen giebt, find. fo feltfam neben einander gefteßt, daß 
wir gar Feine: Regel der Achnlichkeit and Ordnung 


finden koͤnnen, nach welcher fie. muß gedacht Haben. 
Jede Ermumerung iſt ein confuſes Chaos. Wie 
glaubten unter 6 Betrachtungen doch eine zu finden, 


daarin fie einmal über cinen beſtimmten Hauptfag ors 


Gentlich und - sufammenhängend ihre Gedanken ent⸗ 
worfen häfte, aber wir haben folche vergebens geo 
ſucht, und nicht leicht etwas gelefen, das fo ſehr ohne 


Wahl, Ordnung und Geſchmack zufammengefchrieben 


wäre, als diefes Buch. Wenn fie biblifch ſchreibt, fo 
iſt alles gut; aber wenn fie felbft. denken will, fo fälle 
ihre Schreibart. fo -fehr..ah, daß ſie undeutlich und 
ſchlecht wird. Ihre Favoriebilder find-bey’allen Ger 
Iegenheiten von der Sonne hergenommen. Die uͤbri⸗ 
—*v | gen 
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gen Sleichniſſe, Metaphern und figüclichen Ausdruͤcke 
aber ſelten anpaffend und die Allegorien nimmermehe 
richtig ausgeführt — Wie wagt ſich doch Die Bers 
faſſerinn bey fo wenig Talenten auf die Buͤhne der 
Autoren? Sie muß noch erft mehr Theologie, Mo⸗ 
ral und Weltweisheit lernen, wenn fie eine Religiones 
vertheidigerinn vorftellen, und ihren Geſchmack durch 
die. ſchoͤnen Wiffenfchaften mehr bilden, wenn ſie unter 
den theologifchen Schriftfiellern nur eine gute Nebens 
nolle je ſpielen will 





Fredrich Eberhard Rambachs Entwurf der 


Soͤnn⸗und Feſttaͤglichen Vormittagspredigten 

in Ber Hauptkirche zur Lieben Frauen in Halle, 

auf das 1763 Jahr Chriſti. Halle, ben Bo 
» Emanuel Gebauer, 8: 15 Bogen, Ä 


Sit Entröntfe find an fich ſehr gut; "aber weit⸗ | 





fäuftig uhd zu reichhaltig, weil Öle meiſten The⸗ 
mata ganz allgemeine Saͤtze find) welche ſich in viel 
Theile und Unterabtheilungen zergliedern laſſen: Sol 
alles gehörig ausgeführt werden, ſo muß man Tages 
lang darüber predigen, und wird doch kaum fertig. 
Will man „den Vortrag auf eine Stunde einfhräns 
ken, ſo muß man mit fluͤchtigen Schritten uͤber jeden 
Theil hinweg eilen und alles ganz kurz fagen. "Hat 
man denn aber auch den Zuhörer intereflirt 2. hatman: 
igm.nur:das nöthigfte und was er zu feiner Belehrung 
‚und Erbauung erwartete, vorgetragen? Oder hat man 


am Enhe;das wenigfle von der Sache: geſagt, ‚weil: 


ibl. LBS S man 





‚373 Kurze Nachrichten 


man zuviel, und mehr als ber Zußärer mit ihm 
aberdenten faan, in einer Predigt fagen wollte? Des 
verdiente Hr. C. R. R. wird es nicht übel auglegem; 
wenn wir bey dieſer Gelegenheit die Frage aufwer⸗ 
fen, ob es überfaupt für unfre Zupörer miglich fen, 

Def wir uns in unfern oͤffentlichen Prebigteh fo aͤngſt⸗ 

ich an «in gewiffes Schema binden? Wäre es nice 

befler, wir machten uns in unferm Bortrage metzr 
von ſolchen Feſſeln frey? Daß man fih zum Eins 
gange der Rede, wo man das Gemuͤth der. Zuhbrer 
bloß auf. den Inhalt des Vortrages zubereiten will, 
mit gedehnten Ausfegungen gewiſſer Schriftftellen, 
und mit logifhen Zerglicherungen befonderer ober 

allgemeiner Säge aufhalse, dünkt uns dem Endzweck 
juwider and offenbar fehlerhaft zu ſeyn, fo eingefähre 
und gewöhnlich auch diefe Methode bey vielen iſt, 
von der man um ihres Altersgums weißen vielleicht 
nicht gerne abgeht. 

Epriftlicher unterricht, oder Hauscatechifnus, 
ſamt einigen Stellen der heil. Schrift und ei⸗ 
nigen Gebeten. Zum Gebrauch fuͤr kleine 
Kinder. Aus dem frangöfifchen des H. Ver⸗ 
net überfest. Lindau, bey Jacob Otto, 1764. 
% 158 Geiten, nebſt1 Bogen Vorrede. = 


gut und branchbar für die Jugend. Aber 

IN‘ bie und. da hörten die längern Fragen und Ante: 
werten wohl in mehrere und kuͤrzere foßen-aufgeläg:. 
werben, _ Man muß viel fragen, um Beinen Kin⸗ 
i \ ur a Don 
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bdern etwas verſtaͤndlich zu machen. Wenn ſie die 
Antworten auch auswendig herſagen koͤnnen, was 
hüfft ihnen das, wenn fie ſolche nicht verſtehen ? 


4 





Sammlung der Jubelfchriften, welche zum Ans 
- denken und ben öffentlicher Feyer des am 
29ſten Tage des Maͤrzmonats 1763 in Bres⸗ 
lau vergnügt erlebten funfzigjährigen geiftlis 
chen Amtsjubelfeftes Sr. Hochwürdigen Mas 
gnificeng, Hrn. Joh. Sriedrih Burgs, des - 
heil. Schrift Doctors, koͤnigl. preußl. Obers 
conſiſtorialraths, der breslauiſchen evangel. 


Kirchen und Schulen Inſpectors, beyder 


Gymnaſien in Breslau erften Öffentlichen Lehe 
rers der Gottesgelahrheit, verfertiget und ans 
Licht geftellet worden find; nebft einem hiftos 
rifchen Worberichte von den dabey ſich ereigs 
neten Öffentlichen Feyerlichkeiten, herausgeger 
ben von Karl Benjamin Stief, Prof. des 
elifaberhan. Symnafii in Breslau, wie auch 
verfchiedener gelehrten Academien und Geſen⸗ 
ſchaften Mitgliede. Breslau und Leipzig, im 
Verlag George Gottlieb Horns, 1764 — 
2 Alp. 13 Bogen. 


ir ſehen aus dieſen Schriften, wie die Stan. Ä 
Breslau ihren enangelifhen Biſchof mie den 
größten Ehrenbezeugungen, deren dieſer gelehrte 
Greis bey feinem Höhen Alter und Verdienſten ſo 
wärdig mar, uͤberhaͤuft hat, es Dan finden —— 
ube 
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Jubelpredigt des Herrn O. C. R. und nunmehri⸗ 
gen Doctors der heil. Schrift, zu welcher geiſtlichen 
Würde ihn die thcologifche Facultaͤt in Halle ans eis 
gener Bewegung erhoben hat, famt allen auf die 
Feyer diefes Tages in den breslauiſchen Gymnaſien ge⸗ 
haltenen Reden, in Proſa und in Verſen aufgeſetz⸗ 
ten Gluͤckwuͤnſchen, eingeſandten Zuſchriften, und 
dedicirten Abhandlungen geſammlet. Einige darun⸗ 
ter ſind gut, andere mittelmaͤßig, andere ſchlecht. 
Unter den deutſchen Lobrednern behalten der Hr. R. 
Katſch und Hr. P P. Jachmann ehnſtreitig den 
Dres, Wir nefsmen., einige lateiniſche Gedichte und. 
Bie ſchoͤne deutſche Ode des Freyheren von Arnold, 
©. 262. aus, welches. ein vortrefliches Stuͤck iſt, 
. und von deſſen feinem Geſchmack und poetiſchem Ge⸗ 
nie zeuget; die uͤbrigen Dichter ſind von den Muſen 
ſchwach begeiſtert worden, haben aber doch mit kal⸗ 
sem Blute viel gereimt, und Hr. Stief nennet das, 
was fein Kiel dem Kiel geweiht, eine Ode, fo 
wenig. er- fi) auch zu dem Geift und: Feuer eines . 
Horaz emporgeſchwungen. Er hat auch zu der gan 
zen Sammlung einen hiftorifchen Vorbericht . ges 
‚ macht, ‚der ſich aber wegen der altmodiſchen und kan⸗ 


J zelmaͤßigen Schreibart, welche man von einem Mit⸗ 


gliede vieler gelehrten Academien und Geſellſchaften 
nicht erwarten ſollte, hoͤchſt unangenehn und nicht 
Ohne Ekel leſen laßt. nt , 





Her n<homas Stachoufet Befrbegtifderg gan. 
zen ehriſtlichen Religion. Diebenter und⸗leg⸗ 
| ‚ser 
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tr Sheil Aus der engellaͤndiſchen Sprache 


uͤberſetzt, und mit einigen Anmerkungen ver⸗ 


mehrt, von Friedrich Eberhard Rambach, 
 Zönigl. preußl. Conſiſtorialrath ꝛc. Roſtoͤck, 
verlegts Idhann Chriſtian Koppe, 1764; 8. 
2 Alh. 5 Bogen, nebſt 1 Bogen Vorrede. 


Hi der fhätbare Werth dieſeni in der Ueberſetzung = 


nunmehr. geendigten Werks in Deutfchland 


längft befanne ift, fo dürfen wir es unfern $efern 


nicht erſt anruͤhmen. Das erfte Kap. diefes legten 


Lheils enthalt den Beweis, daß Jeſus der wahre 


Meßias fey: :: Das: zweyte handelt von der Anrich⸗ 
fung des Gnadenreichs Jeſu auf Erben, und von . 


denen zu dem Ende verlichenen Gaben des heiligen; 


Geiſtes. In dem dritten wird die Lehre von dem 

Zuſtande der Menſchen nad) dieſem Leben. vorgetra⸗ 
gen, : Der unermuͤdete Hr. Ueberſetzer wird nun⸗ 
mehe auch die chriftliche Sittenlehre diefes verdien⸗ 


ten Engelländers- ans Licht ſtellen, fobald ſeine Bes . - 


trachtungen über bie neun und dreyßig Artikel bern 
angelandiſchen Kirchen werden vollendet ſeyn. 


Weiland en. M. Joh. Ehrift er midts, 
lan 0. Ib, 7 beft 


" verdient.gemefenen Dbgrhofpredigers, hoch⸗ 


fürftl. Beichtvaters, dann Conſiſiorialraths, 


: DOberpfarrers und Superintendent. der Stadt 


und Dioͤces Bareuth, auiserlefene heilige Nez :- 


| ven: deu veſchchentnẽ Zeſerotdentlchen und 
merk; 





276. Rmeliuheihen. > 


mierkwuͤrdigen Gelegenheiten vor dem durchl. 
* und der Schloß⸗ und Stadt⸗ 
gemeinde zu Bareuth gehalten, itzo aber nach 
Der Abficht des fel. Hrn. Verfaſſers, nnd dem 
häufigen Verlangen der Zuhörer herausgege⸗ 
ben, von Johann Theodor Künneth, 
d. g. W. Dienern an der Stadtkirche allda. 
Hof, verlegts Joh. Gottlieb Vierling, 164. 
* Alph. 4 Bogen, nebſt 1 Bogen Vor⸗ 
ericht. | Bu 


—2 


er ſel. Oberhofprediger war ein gelehrter und 
wuͤrdiger Mann, und Hr. K. wird ſich durch 
die Herausgabe dieſer heil. Reden, nach deſſen Tode 
bey vielen Dank verdienen. Wenn ſie gleich nicht, 
wie es in der Vorrede heißt, grade ganz außerordent⸗ 
lich und bewundernswuͤrdig ſind, ſo haben ſie doch 
foviel vorzuͤgliches vor hundert andern, daß ſie alle⸗ 
mal gute Muſter bleiben werden. Ohne geſuchten 
Schmuck der Worte find fie leicht, und in einem rugs - 
renden Rednerton abgefaßt. Beſonders gefällt uns 
das ungemein an dem ſel. S. daß er die Wahrheiten 
der Religion in ihrer bibliſchen Lauterkeit ohne ſcho⸗ 
laſtiſche Wortkraͤmerey und weitläufrige Eincheilun⸗ 
gen, fo wie es feyn muß, überzeugend,. praftifch, und 
mit einem edlen Ausdruck der Sprache vorträger, 


Bananen 
’ ı " 


Sammlung gehaltener Predigten uͤber alie Sonn⸗ 
und Feſttagsevangelia Des ganzen Jabres, 
uch die in a bemfelben vorgefehriebenen Dh 
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: Uugte. an. denen drey allgemeinen Sußtagen agen 

ans Dicht geſtellet von IR. Chriſtian Ehr⸗ 

gott Raſchig, Paſtor in der Dreßduer Fried⸗ 
ih. Dreßden und Seipzig, in Ver⸗ 
lag Joh. Nicolans Gerlach und Sohn 1762. 

42 Alph. Bogen, nebfl 3 Bogen Vorrede. 

- Hd unter eben dieſem Titel. eine andere, Dreß⸗ 

« den, in der Groͤlliſchen Buchhandlung, 1764. 

\ Pa 17 Rosen, nebft. 3 Degen Ber 

t x . 


35 volſtandige Jahrgaͤnge. De Heer Verf. 
anfbejlt.in den Voreriunerungen von feinen Ars 
beiten mit vieler Veſcheidenheit und will fie nicht als 
Muſter der Beredfamkeit und Proben der Gelchrfams 
keit, ſondern als Mittel zur Privaterbanung für ſel⸗ 
ne eigene Gemeinde, auf: deren Verlangen er fie drus . 
cken laſſen, angeſehen wiſſen. Ein deſto beſſeres 
Zeugniß werden ihm feine Zuhoͤrer geben. Die 
Wahrheit empfiehlt ſich am haͤufigſten durch ſich ſelbſt 
und rinen leichten Vortrag auch ohne. Putz und Af⸗ 
fe⸗at des Redners. Herr P. R. denft zuſammenhaͤn⸗ 
genß und druͤckt ſich auch recht gut aus, aber ſaine 
Sprache würde ruͤhrender ſeyn, wenn feine Perioden, 
die durchgängig für eine Redr gar zu kurz und abges 
brochen find, hie und da ausgebildeter und laͤnger 
wirm. Man kan weiter nichts cinzumuniee has. 
ben, fe bald man ihe nach feiner Gingefihnänteen Ab⸗ Ä 
nie hemrthele ea 
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De Beton Wittings, weiland aiteſten 
—** an der St. Michaeliskirche, ‚des 

. anf Beyſtzers und E. E. Minis 
eru Subſenioris in Hildesheim fortgeſetzte 
rlaͤuterungen der Kehrart Pauli, durch eine 
ungezwungene Zergliederung des Briefes an 
: die Nömer in Paragraphen und Anmerkuns 


. geninebft D. Joh. Earl Kokens Vorrede 


von ber Vortreflichkeit der heil: Schrift in Anz 
fehung ihrer —*— wider die alten und neuen 
reydenker. Hildesheim, gedruckt in der Alt⸗ 
adier Waiſenhausbuchdruckerey 1764. 4 


* ee nebſt 3 Bogen Per und Bor | 
rede 


er ed; 9. ®. Hatte ſchon im Jahr 1561. de 
Meynung vorgetragen, daß ſich der Apoſtel 
Paulus in feinen Briefen’ der aphoriſtiſchen und ta⸗ 


bellariſchen Lehrart bedient habe und nach dieſer Me⸗ 


thode ſchon damals den Brief an die Philipper und 


den zweyten an die Corinther zergliedert. Er wollte 
brhaupten, Paulus hätte die Hauptſatze des Briefes 


in einet Folge von 96. oben an geſchrieben, die Bes 
weißgruͤnde derfelben und die Anmerkungen Colum⸗ 
nenweiſe neben einander darunter, die eingefehalteten 


Zwiſchenfatze als Scholia aber zulezt hinzugefuͤget. 


Dabuvch wollte er manthe: vermeynte Luͤcke im- Text 


ausfuͤllen und in andere Stellen mehr Zufammenpang | 
hinein bringen, wenn er die Parenthefe verſetzte. Eis: 


nige Gelehrte widerfprachen ihm. Er ift aber, wie 
wir aus gegenwärtigen Zuſiten zu feiner erften Abs 
| hands 


5 * 





don ver Sömsgtähtheit. IE 

co diut e; von finer Hypotheſe nicht algegan⸗ 

gen, ſondern hat ſich bemuͤht, dieſelbe als Ctititus 
naͤher zu beweiſen und die Eawendungen, wehe:i da⸗ 
gegen won einigen’gelehrten. und namentlich von dm . 
Herrn D. Erneſti Inſtitut. Interpr. N. T. P.IL,p. ‚86; 

- gemacht worden, zu heben, ja fb gar dem Apeſtel Jo⸗ 
hannmes und manchen. Profanferibenten, beſonders 
dem -Ariftoteles chen die Schr > und Schreibart zuzu⸗ 
eignen. Die angeführten Gründe, beweifen a 
nichts als die Möglichkeit derfelben und der fel, We 
Ä ‚müßte haben eine uralte Handſchrift vorzeigen koͤn⸗ 
nen, wenn er ihre Wirklichkeit hätte darthun wollen. 
Seine Hypothefe mag aber ſtehen oder fallen, ſo hat 
er immet den Pauliniſchen Brief an die Roͤmer nach 
feiner Art gründlich zergliedere und nad) dem rund: 
Soft ungemein richtig und gut uͤberſetzt. Man Ifb 
dem Herrn D. Koke Dank ſchuldig, daß er die Her: 
ausgabe diefer Wittingſchen Schrift mit einer mohls 
gerathenen Worrede auch nach dem Tode ihres Per⸗ 
faſſers beforge Hat, von deſſen Geſchicklichkeit in der 
Kritik- Theologie und andern Wiſſenſchaften, wenn’ 
er länger gelebt hätte, ſich die‘ gelehrte Welt noch 
viel ſchoͤnes und naſliches warde heben vehhrechen 

Tonnen, 






4,8 . First Fe rm Eat, 
via a ne “. —* Pa Zu 


De —— Madame der u Rat u 
ifvrſcher auserleſene mediciniſch⸗ chirurgiſch⸗ 
natomiſch⸗ un, und botaniſche ngen 

es. ungen, 





bangen «1 30er Theit it Bunfırn, Rirnbeng, 
ie Wolfgaug Schwarzfopf, 1764 4, zwey 
Alphabes acht Bogen: 


ice Whandluugen ind, wie bekannt, ans: Deus 

Lateiniſchen uͤberſeyyt. Wir dürfen fie hier nice 

esft anpeeifen. Sie haben bereits langſt unter den 

beſten Schriften einen vorzüglichen Rang behauptes; 

wir. wänsfchen nur eine ſleißigere dortſcreng bieſ⸗ 
wohigmargenen Ueberſetzungen. | 





Commensarii de rebpg in Scientig natarali, et 

Medieina geſtis. Volym, XI. Pars Ill. Lipſias 

1764. apud Joh, Brid. Gleditich, groß 8. 

mälf Dom 

ieſer Theil giebt denen vorigen Band em an Gelinke 

lichkeit der Receuſionen und an zierlichem La⸗ 

eein nichts nach. Diefe ſo allgemein beliebte Gare 
bedarf bier feines weitern doben.. 2 


2 +4, 
. . 





Gottfried Samuel Baumiers ehemaligen 
Chwpſalziſchen Phyſici in Germersheim, prär- 
feroivender Arzt, oder gründliche Antoeifung. 
‚u einer ordentlichen Diät, u. |. w. aus den 
Finterlaffenen Schriften des ſeligen Barfafs 
gr ‚herausgegebennon D. Georg Heinrich 
ehr, der Ealfer!. Akademie der Naturwiſſen⸗ 
fſchaften Mitglied, Fanlfart und Leipzig bey 
Heinrich Ludwig Radar, 8. ein Anhabet, 
fuufzehn Bogen, ET re 
, _ e 
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Vuch kam zuerfk 1.738. heraus. In ges 
genwaͤrtiger neuen Ausgabe find feine Verweh⸗ 
rungen oder Zuſaͤtze. Es kann von Aerzten fuͤglich 
anhehret. werden, bey andern lehrbegiexigen Leſern 
* vieſſeicht einigen Niten Riften. | 








Dis geren Abt ewins Abhandluag von der 
Geſundheit. Aus. dem Franzoͤſiſchen tiberfeig 

von Georg Neuhofer. Augsburg bey Con⸗ 

rad Heinrich Stage, ı 764. g. ein Alphabet 
- md drey Bogen. 


| — — der Herr Ueberſetzer von dieſem Buch oil 

Weſens macht, fo müflen wir doch befeninen, - 
daß 5, wenn wis verſchiedenes gute ausnehmen, i im, 
Ganzen ſehr mittelmaͤßig iſt; und es iſt weit gefehlt, 
daß der Autor, wie der Herr Ueberſetzer glaubt, einem 
Mafenji oder Liſſot an die Seite zu ſetzen fen. . 





Philipp Ambroſtus Marherr chymi⸗ 
ſche Abhandiung von der Verwandſchaft der 
er: Aus dem Lateinifchen überfegt von 

E. G. Baldinger, der Weltweißheitumd Ay 
neywiffenſchaft Doctor, Koͤnigl. Preuß. Feld⸗ 

arzt, der Herzogl. deutſchen Gefellfchaft der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften zu Sen Mitglied. 


. 8. neun Bogen uehfß ainer 7 





ie . 
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ie kennen bereite Bein Fleiß des Seren Se 
dingers aus verſchiebenen Heinen Schriften, 
. An gegemwärtiger Schrift, welche die Ueberfetzung ei⸗ 
ner zu Wien vertheidigten akademiſchen Strkitſchrfft 
ift, findee man verfchiedene Erläuterungen und Ber⸗ 
befferungen der Geoffroyſchen Zabellen von der Per⸗ 
wandfchaft der Körper. Herr B. verfpricht in der 
Vorrede, die wichtigſten und: beſten Diſſertationen 
und kleinern Schriften aus. allen Theilen der 
Arzneywiſſenſchaft abdrucken .zu laffen. Hitzu, 
und zu der von ihm zu beſorgenden Fortſetzung der 
Boͤrnerſchen Lebensbeſchreibung berühmter) Artzte, 
hittet er ſich den Beyſtand der gkedemiſchen Kar 
und der andern Gelehrten aus. u 





Pinacapi Manes fiue . Diluciddtiones vberiöres 
“ circa figng virginitatis atque perfpictia Hyme- 





nis illibati teſtimonia. Roftochii ap. Jo. Chriſt. 


. Koppium, 1763. 4 fieben und einen halben 
Bogen, | 


HD" Herr D. Seller iſt der Bora. ‘& ber 
| ffätiget die Exiſtenz des Hymens bey den ge⸗ 
funden Jungfern aus feinen eigenen ducch die Ana⸗ 
tomie erlangten Erfahrungen, und theilet. über‘ die 
Ä Zeichen der Jungferſchaft ſolche Erläuterungen mit, 

die in der Praxi eliniga nicht ‚ganz unnüg fi ind, . | 





attrfpiegel u. 7 w. von Mieol, Amb. Krapf, 
Ph. und Med. Doet. wie auch der n 
gr 





von der. Aezorygelahrheit. 283 


graͤfl· Waaden⸗ Waadenſchen Hertſchaft Mahl 
bergLandesphyſtco. Bafel, bey Joh. —** 
Er — — Voeen ft une grofs 


De“ Bud, wovon wir den latigen Si unmoͤg⸗ 
lich ganz abſchreiben Fönnen, ſoll eine kurze Ab⸗ 
handlung ſeyn von der Erzeugung des Menſchen und 
bet Beſchaffenheit des Fotus im Mutterleibe; aber 
es ift fo undeutſch abgefaſſet (weswegen es auch viel⸗ 
leicht mit lateiniſchen Lettetn gedruckt worden) und 
mit földyen bekannten Dingen erfuͤllet, daß wir nicht 
‚Anthin können, den Hertn Verfaſſet mohlmennend 
zu rathen, Sie Welt mit feinen phllofophifhrnedicnie 
ſchen Gefprädpen, deren Ausgabe er anfiindiger, zu 
verſchonen, wenn fie nicht von beſſerm Schlage find s 
Denn fie könnten ſouſt fehr bald Maculatur werden, 
Die Zehrungen zu dieſem Werk " nd kon ſchlecht. 





D. Benedici Mublik Königl, Preuß⸗ Hofraths 
und Buͤrgermeiſters in Minden, verſchiedene 
gelehrten Geſellſchaften Mitglieds, auhStade ... 
und Landphyſici zu Minden u. ſ. w. mediciniſch⸗ 
phyſcaliſch ⸗ und chymiſche Unterſuchung des 
pyrmontiſchen Neubrunnens. Hannover, in 
Verlag ft. 9 Nicol. Foͤrſters und Sehne. Er⸗ 


fe Brunnen formt denen V · lanechelen 


Eu welche bier durq anucka en - 
J Anter⸗ 


| 
2865 Kurze Nachtichten 


Unterſuchungen naͤher beftimmie werden, dem Selter⸗ 
brunnen faſt bey. Da der ˖ ſel. Herr D. Seip bereits 
bieſes Brunnen in feiner Abhandlung vom Pyrmon⸗ 
gerbrumnen erwehnet bat, fo kann gegenmärtige 
Shrift fuͤglich als ein Anhang dazu dienen, 





%0. Georg. Roedereri. Opufcula medica ſpar- 
ma prius edita, nunc demum colledta, audta, 

et reeuſa. Tom. I. Parsi. er Pars Il. 1764. 
cum Elogio Abrahami Gorthelf Kaeftneri in 
Conſeſſu Societ. Regiae fcientiarum recitato, _ 
ap. Vietorin, Bofigel. 1764-4. 3 Alp. 
(ASle enthalten die von dem feligen. berühmten 
Manne ansgearbeitete Programmata und Difs: 
fertariones,. die uͤbrigens fhon :befaunt genug find. 





Schoͤne Wiffenfhaften. 
Philipp Ernſt Bertrams, Briefe. Erſter 
Theil. Zwote verbeſſerte und veraͤnderte Auf⸗ 
lage, Gotha, bey J. P. Maͤvius ſel. Wittwe, 
‚amd 3.8. Dietrich 1764. 8.8 Bogen. ° 


| Sy Seitiale ber Schriften find oft eben fo un⸗ 
erforſchlich, als die Schickſale der Mengen. 
Mer hätte wohl jemals dieſen “Briefen eine zweyte 
Auflage prophezenhen follen? ſelbſt der Ve nicht, der 
in andern Schriften gewiß Werſtand und Einſichten 
Ze 2 u J gezeiget 





Ey 
— — — — 


von Dan Hehe: Wiſſenſchaften. a8⸗ 
gepaget hat. Zur Zeishenkiriang mußten fie ja lany 
vellig, zum Wergnuͤgen zu trocken und freflig, 

um üUnterxiche zu wenig gründlich ſchrinen; Ting 
und Avitik ſind faſt allezeit ungluͤcklich darinnen ans 
gebracht. Irdeſſen Haben Be Das Ed wieber auf⸗ 
gelegt. ud Kunz u. allein wacht ale Kehut ya 












Hrn. Heinrich Fieldings Ein. Reiſe nach Kiſ⸗ 
ſabon von ihm ſelbſt geſchrieben. Aus dem 
Engliſchen uͤberſetzt. Nebſt einer Nachricht 
von den Lebensumſtaͤnden dieſes 
. Panfilelee, Altona ben D. Iverſen 1768» 

83626. 

E Ueberſetzer, der woher bie Sprache, aus welcher 
er uͤberſetzet, nach bie Mutterſprache, in Die. er 
äberfeget, i in feiner Gewalt hat, und leztere nicht eine 
mal, rein und richtig ſchreibt, ſollte am wenigfen ge⸗ 

wähle werben, die. Gedauken eines Schrifiſtellers im 

unfee Sprache gu. übertragen, welcher einen au 

Dis und Sumew bat. 


2 , 


— 





Vorſchag und Entwurf einer allgeme Bi 
chermanufactur in und vor Deutſchland, her⸗ 
“ ausgegeben von einem dentfchen Gelehrten. 
Frankf. nor 224 Seiten. | | | 
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iſt din wenlg grauſani, daß der B. ein Mann, 
der viele Kaͤnntniſſe mit einer Art van ‚Sau 


verbindet, feine Sefer verſchiedne ſehr vinige uhd farye 


riſche Züge unter einem Wuſt von-teimbelen,: üßel zue 
fammenhängenden und hoͤchſtlangweiligen Geſchwoͤtze 


hervorſuchen läßt, und zu ſehr ermuͤdet, als daß viele 


Leſer feinen Einfall bis an das Ende verfalgen duͤrf⸗ 
tens Wir befürchten, daß in der vorgeſchlagenen 
Buͤcherfabrike, Hin da aus Ne Schriftſtellet mit dent 
benöthigten Stoffe verfehen, und für den Vertrieb 
ihrer Scheifteri geförger werden fol, des Verfafler® 
Be am een van bleiben werde, 





Bine der fuͤrſtl. —— beutſchen Ge⸗ 
ſellſchaft. Erſtes Stuͤck. Quedlinbürg und 
Bernburg, bey Schwans Wittwe und Neue 


ner, 1764. Zweytes Stuͤck 1764: jedes 6. B 
De eſe in Kothen ertichtete deutſche Eeſelſaafe Hat 


ihre erſte Zuſammenkunft und Einweihung 


\ den 25ſten des Windmonats 1761 gehalten 
Bon Mitgliedern finden wir unter a 


Seifen g einen Heren J. A. n, als Ael⸗ 
teſten, C. G. Meiſter, M. J. A. Koͤſelitz, VCF 


Bertram, €. V. F. Meyer ꝛc. Die Errichtung. 


— u 


dieſer Sefelfchaft in einem Sande, wo die frucht⸗ 
bringende Geſellſchaft ehenmals ihren Anfang ges 


nommen hat, iſt an und fir ſich ſeht ruͤhmlich; und 


ob wir gleich gern zugeben wöllen, daß beutſche Ge⸗ 
fellſchaften eben ſo gut, als die Sprachen nach der 


gene 
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gentinen Vorſtellungsart, ihre Kindheit und ſo "pie 
folgenden Alter haben; ſo waͤre doch fuͤr das Publicum 
fo woßl, als fuͤr die Geſellſchaft ſelbſt zu wunſchen, 
Faß fie Ihre Kindheit varben. gehen‘ ließ, che ſie oͤf⸗ 
fentlich :aufträt, und. daß fie mit dem. Druck ihrer ' 
Uebungen oder Ausarbeitungen weniger eilte. Was 
reine ertruͤgliche Vorlefung in einer ſolchen Gefellſchaft 
abgiebt, iſt noch fein Werk zum Drucken. Wir 
wuͤnſchten auch, daß fie ſich beſſere Muſter wählte, 
bit wirklich zu Bildung des Geſchmacks dienten, aber 
- nicht das allgemeine Verderben, die unedle, nachlaͤſ⸗ 
fige und unbearbeitete Sprache des . gemeinen Volks 
für das reine Deutſch, und’eine jede gemeine und platte, 
zehenmal paraphrafirte und wiederholte Gedanke für 
‚eine witzige Ausarbeitung anzuſehen, unterhielten, - 
Eine Eantate and Rede hey der Einweihung, non 
den hauptſaͤchlichſten Veraͤnderungen und merk⸗ 
wuͤrdigen Denkzeiten der deutſchen Sprache; ein 
ſehr fertig gereimtes proſaiſches Gedicht auf eben die⸗ 
fen Tags ein homiletiſches Sendſchreiben an die Ges 
ſellſchaft, welches: fie vielleicht wieder zuruͤck hätte ges 
ben-follenz . eine abgelragene Erzählung, der leere 
Kaum, den man vielleicht auch auf dem Blatte, 
ſtatt der Erzählung felbft, lieber würde geſehen haͤ⸗ 
“benz. Nachrichten von einigen. “alten deutſchen 
Drucken, welches das wichtigfte Stuͤck, und deffen 
Fortfegung: fehr zu wuͤnſchen iſtz und.ein erſtes 
Schreiben vom Nuten des Tadels, ein vollkom⸗ 
‚menes. Schufepercitium,- macht das erfie Stuͤck aus. 
Bon. nur angeführten Gendfchreiben wollen wir 
nur den Anfang herfetzen; er at hinlaͤnglich, den Le⸗ 
Bibl.IB. 16. ſer 


a Nutze Rachrichten 
fer mit dent Ganzen befannt du machen: iur dieje⸗ 
xnigen heitern Köpfe; welche das Tiefe und Gruͤnd⸗ 
aliche der Wiſſenſchaften mit dem Feiren ns Faß⸗ 
lichen geſchickt vereinbaten; mir die angenehmen 
vund witzigen Geiſter, welche das. Verborgene in 


ßnerlicher Shoktsebenheir Beliebt sd demicch sup 


vdas Erhabene im Dichterifchen Schteunge, mah⸗ 
AAeriſch, ſchoͤn und doch begreiflich vortragen; ine 
ndiee wm aber wer wird ſich aller dieſer ungereimten 
Nur wegen ganz außer Athem ſetzen; genug, der 
Machſatz iſt: »verdienen allein den Namen der wor - 
vzuͤglich nutzbaten Gelehrten, welche die ſaͤmtlichen 
Burger eines Staats wirklich weife, wahrhaftig 
vklug und hoͤchſt glaͤcklich machen koͤnuen. Shore 
vſuͤße und gefaͤllige Sprache des Witzes, welehe fir 
oſtets reden, (ein großes Ungluͤrk!) erwirbt ihnen 
valsbald Gehör und Beyfale Wir wollen hiet 
nicht fragen, ob dieß dr Sptache eines Sendſchrei⸗ 
bens ift, fgmdern nur, ob ein Menſch im Ernſt ſich 


fo unsdrucen kann. Die ganze Gebanfe iſt falſch, 


. wenn man fie unter den Betrlerflecken, mit denen fir 
ilhee Bloͤße deckt, hervot ſuchet; denn des Herrn 
Paſtdrs Mehnung nach find witzige Köpfe, Redner, 
Dichter und gute Schriftſteller die einzigen nutzbaren 
Gelehrten. Wie befcheiden ift dieß niche! und wit 


mag der Hert Verfaſſer in Gedanken fih felbft heim - - 


lich Beyfall zugelaͤchelt haben, da er den Maaßſtab 
ya diefen allein vorzüglich nußbaren Gelehrten vom : 
Rh und ſeiner füßen mad gefälligen Sprache des 
Witzes genommen har! Aber wie if Diefe ‚Gedore 

ausſtaffirt? welche Antitheſen! and welt —— 
en “. Pe 7 





- 
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miß berſelben einer zu der andern! Gewiß, man ſollde 
das Necht, im homiletiſchen Ton Non⸗ ſenſe zuſ⸗ 


geh, nicht bis auf die deutſchen Befeifchaften auw ... 


dehnen. Im yweysen Stuche iſt 1. vorkkufig ger 
rettetes Daſeyn des Buchs von den drey Erzbe⸗ 
frügern; worinnen etwas bewiefen wird, deſſen 
Beweis wohl niemand verlange; den daß ein fol) 
Buch in Handfhriften vorhanden ift, laͤßt fich gar. 
nicht zweifeln; aber die Frage ift von dem alten, 
deſſen Campanella gedenket, ob dieß wirklich vor⸗ 
handen fey; :2. einige Quellen der falſchen Gluͤck⸗ 
feligfeit, ein moraliſches Gedicht; 3. Gedanken. 
über die gemeinen Ausſluͤchte, welcher man ſich 
bedienet, um ſich vonder Verbindlichkeit zu der 
Meligion frey zu machen; eine ehemals gohaftene 
Predigt, fo viel wir vermuthen; 4. Die Verſchwie⸗ 
genheit; ein GSedicht; 5. Mich. Panfordg A6H, 
don Der Rechtmaͤßigkeit der Satyren — uns 
zwar felbft eine Satyre. Wir wagen nicht, umfere 
Meynung darüber zu fagen, wir möchten ſonſt in die 
gedroßene. Fortſetzung mit enger werden, - 








Siblwethet der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und der 
freyen Kuͤnſte, zten Bandes Iſtes Stuͤck. 
—* — in der Dyckiſchen Buchhandlung TR | 

| 13. und ein Balder Bogen gr. 8. 


tefe Tchr bekamite perlodiſche Swcrift erhalt wv 
noch Immer bey ihrem Werthe. Man findet 
darinve richtige Urchellt Aber die neuen Werke der 
T 2 Dicht⸗ 





290 "Kürze Nachrichten 
Dichtkunſt und Beredtſamleit, und fie iſt wegen dee 
Nachrichten von: den neueflen Werfen der Malereh 


und Kupferſtecherkunſt, wenigſtens in Deriſchland, 
als die einzige in ihrer Art zu betrachten. 





Etliche Gedichte von Gottlob Wilhelm Bur⸗ 
mann. 
Muſis amicus, triſtitiam et merus 
Tradam protervis in mare erericum 
Portare venctis, 
Hirſchberg, gedruckt bey Chriſt. Beim Sei 
mers, 6 Bogen in Flein 8. 


err Burmann erbittet ben mehr als einem Stüde 

die Nachficht der guͤtigſten Lefer; er hat 

fie auch in der That noͤthig. Sollte er aber nicht 
‚ willen, Baß nicht alle Leſer gütig find, und daß 
ſchlechte Gedichte die Nachſicht auch der gütigfien'ge 
. fer fehr Teiche ermüden koͤnnen. Dieſe Betrachtung 
wird ihn hoffentlich abhalten, wider Gedichte dru⸗ 
den zu laſſen, es fen denn, daß ex mit Grunde niche 
anf die Nachficht, fondern auf die Gerechtigkeit feis 
ner Sefer fich verlaffen koͤnnte. Und das Wort Ode 
fol ihm hiermit ganz Verboten feyn, über fein Ge⸗ 
ſchwaͤtz zu feren, bis er wirklich weiß, wag zur Ode 





u Die verlorne und gerettete Tugend, oder. die 
luſtwandelnde Dina und die badende Gu⸗ 
femme, ein Drama in alien Gefängen, —* 


von den fehönen Wiffenfchaften, 291. 


fuckin der — ãS——— 
vier und ein halber Bogen in 8. 


Dir din paar Dramata in Sefänge einge 
theilt: fo kauderwaͤlſch diefer Titel iſt, fo kahl 
"und ungeſchmackt find die Gedichte felhft. Der Ben 
faffer plandert tangweilig in eimer poetiſch ſeyn ſollen⸗ 
den Profa, von zwey Gefchichten, die in der heil. 
Schrift kurz und nachdruͤcklich erzähle tverden. Cs 
laͤßt ſeltſam, daß auf dem Titel diefer Biblifchen 
Gedichte anftart einer: Bignerte die Figur eines Diens 
ſchen zu fehen iſt, der in einer nachläßigeh halblie⸗ 
genden Stellung in der rechten Hand eine Feder und 
in der linken. Hand eine brennende Tabakspfeife haͤlt. 
Viellejcht ſoll es das Bildniß der Stellung des Ver⸗ 
faſſers feyn, zu der Zeit, da er dieſe Bogen ſchrieb; 
wenigſtens iſt der Tabaksdampf kein unebnes Sinn⸗ 


bilb der Dauer ſolcher Charielen. * 





Gabeln, Erzählungen, epigrammatiſche und an⸗ 
gpere Heine Gedichte 1. und zter Theil, Ham⸗ 
burg und Leipzig, bey Grunds Wittwe und 
poll, 1763. 1764. 18 Bogen in 8. ’ 


on kleinen Gedichten fordert man mit boppeltem 
Recht,‘ daß fie aͤußerſt fein ausgeſucht und 
vollendet fegn foßen. Ein Mann, der achtzehn Bogen 
voll. folder Außerft feiner Eleiner Gedichte gefehries 
ben haͤtte, wäre ohnſtreitig unter die großen Dichter’ 


u un rechnen. Unſer Verfaſſer aber, der nichts ge⸗ 


Tz than, 





Ku Nachrichten 
um als wenige gute, aber deſto mehe miccaigihige, 
ſchlechte und elende Einfälle, in meiſtens ſehr matte 
Meime gezwungen, wird d ofen ſelbſt fo befcheis 
ben fen, ſich dieſes Titels gutwillig zu begeben⸗ 
Wir wollen unſern Leſern nur ein Epigram zum Vey⸗ 
ſpiel ausziehen; vielleicht haͤtte es der Verfaſſer felbft 
beherzigen ſollen, «herr a Gedichte euden Äh 


Moch meist gelchrren Miſt? 
Till! ſchmier nicht Buch auf Vuch: 
Wes Geiſtes Kind du biſt, 
Sieht, wer dein erſtes lieſt, 
Genug! 














Geſpraͤche mit der deutſchen Muſe, Berlin 1764. 
anderthalb Bogen in 4. 


ieß ift, wie man leicht bemerkt, eins: ven ken 
Ä flüchtigen Stuͤcken eines großen Dichters, 

worinn man, der Fluͤchtigkeit ungeachtet, beſtaͤndig 
Spuren., eines guten Kopfes antrifft. Die deutſche 
Muſe beklagt ſich gegen den Dichter, Daß fie der 
groͤßte Held igiger Zeiten nicht liebt, und wer wird 
dieß nicht mit ihr beklagen. | 





Poetſche Einfälle von A. L. Karſchin, 17%4- 
Erſte Sammlung. Berlin, bey George Lude⸗ 
wig Winter. 4 Bogen in ganz klein octav. 


Fyer Druck dieſer Bogen iſt ungemein artig / wie 
wuͤnſchten, x wir von den Einfaͤllen Duo 
dieſes 
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biefes auch ſagen lonnten. Aber leider find es nichts 
anders, als fehr gemeine Gedanken, in nette Meime ' 
gefaßt; die Mad. Kar foßte er befe m. 
ſchatta wiſſen. | 





»...n 





Moſesi in Midian, ein poetiſch Gemälde; Eu Ä 
furt, in der Homeieriſchen Buchhandlung, 
1763. 6 Bogen in 8. J 


Er mißgerathenet Verſuch, die Schreibart in 
Geßners Tod. Adels nach zuahmen. Der 
| Berfafler mag einen ziemlichen knak of writing verle 
und wenig währes poetifches Genie haben, Ders 
obeicheu Leute koͤmen in allen Arten von Gedichten 
ſich zeigen, und in allen — gleich mittelmaͤßig. 
Mo ſes ſirgt unter andern indiefen Gedichte ein paar 

anablreontiſche Lieder , davon wir den Anfang des 


dien ; her Seltſamleit wegen ainſern Sum worlces = 


palen: 
Geſegnet ſey der Süd, | 
Auf dem ein lieblich Maͤdgen 
Diie Macht der Liebe fuͤhlte, 
Zum erſtenmale fuͤhlte, 
Es wachſen ſchoͤne Blumen 
Auf feinem grünen Rüden: 
Kein böfer Thau berauben 
Ibhn jemals feiner Ziere. 
Dank ſey den loſen Buͤſhen. 
Wie ſchoͤerud ihn verrieſtegg 
Te. ’ Und 





4 Kurye Racheichten : 
7 Und ihren WVorſatz ſtuͤrzten, J 
Die Schaͤferen zu fliehen, 
Und Wuͤſten durchzuwandeln 
Und ewig nicht zu kuͤſſen. u. u ſ. we 
Ei! ei! der Altvater Mofes, ſingt er nicht galant, 
wie ein Magiſter und Mitglied von drey dentſchen 
een: 


t 





Cehilderungen für die Frauemimmer, dem ſchoͤ⸗ 

nen Geſchlechte zur Beluſtigung gewidmet, 

von Ariſt, 2 Theile mit Kupfern 1764. vier⸗ 
zehn und ein halber Bogen in 8. 


u St mittelmäßige Fabeln, kalte Monat und 


hoͤchſtelende Kupferſtiche, die Aber jeder Fabel 


ftehen, vermuthlich um’ zu verhindern, - daß dieſe 


Bogen, bie ohnedem niemand lefen wird, auch nie⸗ 
mand einmal anfeben fol, Billig follte man folhen 
geuten Feder und Dinte verbieten, die auch nicht, 


nicht die geringfte Anlage nur zu” einem ertraͤglichen 


Schriftſteller, geſchweige zu einem guten, Dichter, 
haben, | | 





| Rudıwig Freyherrns von n Hotberg, Heter 


Paars, ein komiſches Heldengedicht. Neue, 
vermehrte und verbeſſerte Ueberſetzung. Nebſt 
einer Nachricht von dem Leben und den Schrif⸗ 
ten des Verfaſſers, herausgegeben von Joh. 
Adolph Saxon, Fönigl Dänifen Yu 
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pellmeiſter. Mit Kupfern. Kopenhagen’ und). 

Leipzig, bey Franz Chriſt. Mummens Reime, 
1764: 36 Begenin.gt.d, 


Her wat aflerdings ein Mann,’ ag um m 
dänifehe Nation: die größten Verdienſte hatte, 

denn er hat ihre Sitten und ihren Geſchmack auf eine 
mrerkliche Art verbeſſert. Seine ſatyriſche Schriften 
finden daher in Daͤnnemark noch bis itzt Beyfall, und 
bdieſem Benfalle iſt es ohnfehlbar zuzufchreiben, va 
dt die deutſche Ueberfegung des Peter Paars wieder 
gedruckt wird, die in Deutſchland wohl ſehr wenig 
wird geleſen werden. Deutfche Leſer verſtehen den 
größten Theil des komiſchen Witzes nicht, und was fie. 
verſtehen, kann ihnen wohl nicht gefallen; zumal da, 
wie wir geftehen muͤſſen, Herr S. feine befondere, 
Gabe zum · Dichten hats Das vorangeſetzte seen! 
Holbergs, koͤnnte denen gefallen, die das von Holber⸗ 
gen ſeldſt lateiniſch beſchriehene Leben nicht geleſen ha⸗ 
ben, Ueberhaupt befürchten wir, daß Herr Scheide, 
ſo wenig Talent zur Biographie alg zur Dichrkunft‘ ı 
hat. Es iſt wahr, er beſchreibt alles, was / geſchehen 
iſt, ſehr genau und richtig, aber er weiß die Begeben⸗ 
heiten nicht zu verbinden, er weiß nicht wichtige Be⸗ 
gebenheiten von ſchlechten zu unterſcheiden, ſeine 
Schreibart iſt ſehr matt und ſchleppend; kurz, en’ 
hat alle Zehler d der gemeinen deutſchen Hiſtorien⸗ 

ſchreiber. | | 


27 





26 . Russ NRathrichten 


Bilhelm: Im Bigmere En: Adıte 
Ghana 26 eipzig, im Verlag ber 
" Dydiihen —e— 1764. 66 und ein 
halber Bogen, 8. 


Hy Auggabe ig denjenigen zu »kiebe gemgiht wer⸗ 
den, die. die Rabenerſchen Schriften für einen 
wohlfeilen Preiß befigen wollen. Wir Aberlaſſen es 
denen, die den Preiß der Bücher verſtehen, zu uxthei⸗ 
len, ob man, um dieſen Zweck zu erreichen, die Schrif⸗ 
xen eines Rabeners eben hätte auf gang ſchlechtem 
Papier, und mit alter abgenuster Schrift, Die dam 
Yuge hoͤchſt verdrießlich wird, drucken muſſen. Man 
hat ja von Herrn von Hagedorns erben cine Keine 
Ausgabe, die auch mohlfeil iſt, aber doch nicht wie ein 
Catechiſmus oder Gebetbuch gedeuckt worben Ueber⸗ 
haupt wollen wir bey dieſer Gelegenheit die Verleger: 
deutſcher witziger Schriſten ermuntern, auf bequenne 
Zafchenedisignen zu denken. Die Franzoſen und En⸗ 
gelaͤnder, wenn fie ihre.beften Sprifteller prächtig 
—  Beuden wollen, ‚fo drucken ſie in Folio ader Quart, und 
sur Bequemlichkeit, machen fie kleine niedliche Tas 
fibeneditionen in Klein Oetav undin Quoder; die deut⸗ 
(hen Buchhaͤndler hingegen haben ſich in ein Format 
in groß Octav verliebt, dag weder prächtig noch ber 
quem iſt. . Dieß.folte daher eigentlich aych blos nur 
zu gewöhnlichen Buͤchern bleiben, mp man viel Zeilen 
auf einer Seite haben, und ſie doch nicht ganz anf 
Loͤſchpapier drucken wills ferner zu Büchern, die in 
Bibliotheken ſtehen, und auch nur auf den Studiers 
ſtuben der Gelehrten gelefen werden follen, . und doch 
Fi 2 | nicht 





von den ſchaͤren Milgwefhaften. ge⸗ 
nicht 40 dicke ſind, deß ſie awa kontei in Quart ger 
druckt werden. „IR es aber nicht aͤrgerlich, ‚daß cin. 
| Brauengimmer, das anen Gellert und Klopſtock, ja 
auch einen Rabener (denn die gegenwaͤrtige Ausgabe 
wird wehlmie ayf die Neachttſche der Dan Keentn) 
gexn wis gufs band oder in einen Garten nhmen 
wolte, fie u Daufedaflen muß, weil derginfoͤrunliche 
and ingnoß Detap if in, Ayrann WäßgheuefKanın 
Fade. - Wir angehen iſt im Gegentheil nicht dena; 
die ſchoͤne Gchciften, gufihren Gpazistgängen, ja. anf 
ihren Reiſn mitnehmeu wollen, das niedliche Format 
der Werfe ines Geßnens oder die ſaubern kleinen 
Ausgaben cine Hagedorn over Kleiſt? Vendieſim 
legtern, die ihren Pelegern ſonſt wirklich (Ehre mg⸗ 
hen, möchten wir nur etianern, daß fe für Torben 
editjonen „ein Klein :wegig zu ‚groß find. Liebha 
pflegen zu Tolchen Ausgaben das Feine. Octap zu tim 
ben. Und wir wiflen nicht warum unfere deutſche 
— ſolch einen Abſchen vor dem Duodez 





Sanmlung neuer Schauſpiele, ſo wie ſie auf! dem 
Sebaſtianiſchen Schauplatze aufgefuͤhrt 
wWworden. Erfter Band. Auyſpurg, bey Eietie 
Br 27 und einen halben Bogen, in 
groB 8 . 


lende Lberfehungen feanpößiiber ab italiäniffte 
Nr Gchaufpiele, Herr G. folte feine Comoͤdianten 
af Dencſch lerven Ian, EU Me A En 





Ueber⸗ 





98" Mumeahiihten © 


Ueberſetzer zu werden. Boch wie irren; es iſt auch 
ein Originaiftuͤck in dieſem Bande unter dem Titel: 
Gonftantia, oder die durch der Tochter Tugend 
ausgewirkte Verſoͤhnung zwiſchen — Vater 
und Großvater; ein moraliſches Stuͤck in fuͤnf 
LAußuͤgen. Der Verfaſſer dieſes Stuͤcks ſolte we⸗ 
nigſtens auch Deutſch lernen. Witz und Beurthei⸗ 
lungskrafe kann er ohnedem nicht lernen, da er ſie von 
Natur nicht hat. Die Matrone son Epheſus, iſt 
ein Stuͤck, daß einer unſerer beſten Köpfe in fehr jun: 
gen Jahren gemacht, und es vermuchlich isst, ohner⸗ 
achtet es nicht ganz ſchlecht iſt, feiner nicht wuͤrdig 
hält, weil er es feinen Beytragen zum Thealer nicht 
Ainvetleibechat. Aber wie fehhr geſchieht diefem Stuͤcke 
nicht unrecht, daß es zwiſchen den abſcheulichen Ueber: 
fetzungen und originalen Unſinn herumzſchender En 
mäblanten ſiehen muß. | 


WER 





Die Verwondelun en, ein 1 Schaufpie im fünf R 
- - Yufzügen von Jacob Heinrih Grasfer. 

Hamburg, 1763, 8 und einen en halben 29 
gen, in 8.* 


De Vefeſſer vaſihere ie der MWorrede, ve er, 
| wern man. ihn Siöpnben’teiber Die Regeln der 
Dramatik vorwerfen wolle, nichts zu feinem Be 
hufe anführen koͤnne, ald die Unſchuld feiner Ab⸗ 
fichten. Ram kan unſerer Meinung nach, die gute, 


Abſicht an einem ſchlechten Gedichte ſehr wenig ent⸗ 


| Wwateigen . Und weis der Werfaſſer hinzu fee, daß 
| | | | m 


8* 
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a Veurcheilung dieſes Stoͤcks eine Kenntniß per⸗ 
ſoͤnlicher Umſtaͤnde noͤrtig ſey, fo koͤnnen wir zwar 
die Nothwendigkeit davon nicht einfehen ; wollen ung 
aber doch einer gehauen Veurtheilung Dickie Stuͤcke 
enthalten, und den Verfaſſer dert trautigen Vorſtel⸗ 
lungen von feinem Schickſale uͤberlaſſen, welche⸗ 
ſo viel wir aus der Durchleſung ſeines Stuͤcks has 
ben abnehmen koͤnnen, darinn beſtehen wird, beym 
Leſen mit Ekel weggeworfen/ und auf der Schau 
: bühne (wenn es ja dahin gelanget) ausgepfiffen zu 
a \ 


FB: 





Trauerſpiele aus dem Englifchen uͤberſetzt, durch 
Johann ae Schlegel, Profeſſor bey 
der Unigerfität zu Kopenhagen und Secretair 
in der König. Din Kanziey. Kopenhagen 
und Leipzig, verlegts Friedr. Chriſtian Pe, 

1764. 23 ind ein viertel Qogen, in gr: 8. 


= © find Thomſons Tancred und Eduard und 


Doungs Brüder, die hier in reimfteyen fuͤnf/ 


fuͤßigen Jamben deutſch geliefert werben. Wir wuͤn⸗ 
ſchen mit dem Herrn Ueberſetzer, daß dieſe Trauer⸗ 
ſpiele auf deutſchen Vuͤhnen möchten aufgeführes wer⸗ 
den, wenigſtens um zu ſehen, was ſie darauf fuͤr eine 
Wirkung thun koͤnnten · ¶ Herrn S. Berfification Kt 
Bin und wicder ziemlich hart, doch im Ganzen feheinet 
diefe Ueberſetzung zut Declamation bequem zu feon, 

und das M ſwon ein goße⸗ Vaunß. | 


| Eha⸗ 






Kutze Nochtichten 


Speer theatrokſche ‚Werke ‘Aus dee 
Engliſchen überfegt von Herrn Wieland, 
und ster Band, groß 8. Zuͤrch, bey Dreh, 
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, Öefner und Eompagnie, 1764. sta Band 


. halt zı und. ster Band 27 Bogen. 


Pe Kechtswegen folte man einen Mann’, wie 
Shafefpear, gar nicht überfege haben, . Ohne 
Känntniß der englifhen Sprache, der englifchen Sir 
ten, des engliſchen Humeurs, kann man an dem größten 
Whell feiner Werke wenig Geſchmack finden; wer alfo 
das obige verftcht, wird diefen trefflichen Schriftfteller 
englifch Iefen, und wer es nicht verfichs, ſolte ihn bil⸗ 
lig gar nicht Iefen. Die gegenwärcige Ucherfegung 
wird gewiß zu vidden ſchalen Urtheilen über Shake⸗ 
ſpear, und zu noch ſchalern Nachahmungen Gelegen⸗ 
heit geben. Wir können übrigens nicht verheelen, 
Baß es uns an vielen Stellen ſcheint, als wenn Herr 
W. feinen Autor nicht genung ftudirt harz ſtine 


Schreibart ;ift außerdem ſehr unbiegfam und voller 
rovincialwoͤrter, ſo daß feine Ueberſetzung/ Die ſonſt 
berhaupt zu reden ‚gan; getren feyn mag, ſelten ange | 


nehm zu leſen iſt. 





Kleine Schriften aus den Schoͤnen Wiſſen ſchaf⸗ 
ten und der Sittenlehre, von verſchiedenen 


Verfaſſern. Danzig, bey Daniel Ludwig 


Wedel, 1764. 13 und ein halber Bogen, in 8. 


Bin Geſcherau durch einander, Baild Feder⸗ | 
it bald feichte Kritik, bald umverdaute Ge⸗ 
lehrſam⸗ 





\ 


von den ſthoͤnen Wiſſenſchaften. Zus 
lehrſamkeit, balb Füße Zartlichkeſt, bald mittelmaͤßige 
Verſe. So was ſtoppelt man zuſammen, w 
min nach wohl zuruͤckgelegten akademiſchen Jahr 
yon nach Hauſe koͤmmt, und feinen lieben Nebenbuͤr⸗ 
gern zeigen will, daß man auch ein Buͤchelgen ſchrei⸗ 
bet kann. Ge 





v. 
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R. Johann Leonhard Staudners Rettung 
des Kanzleyſtils wider die Anfaͤlle der Wer 
ehrer des guten Geſchmacks. = 


‚ „In ufum, non in praetonium, Simplici Stile 
 . Teribe.  , SENECA. 
. /[ 


- -Hüenberg, verlegts Wolfgang Schwarztopf, 
1764. 9 und ein halber Bogen, ürgt: 8. 


Sy: man au dem Teufel die Defenfiom nicht vr 

SL. fagen fol, fo fann man es dern Heern S. micht 
übel nehmen, daß er din Kanzleyſtol nicht ungehönt 
will verdammen laflen; nur wuͤnſchten wir, daß ee 
hätte auf den Titel feßen wollen: wider den Gernwitz; 
denn in der That, was der Herr V. guten Gefkhhien 
nennen will, möchte wohl, wo er recht hat, nichts feyn 
als wie Affectation folcher Leute, die am unirechten Orte 
ihr bißchen Witz zeigen wollen. Was aber der wirk⸗ 
liche gute Geſchmack am Kanzleyſtyle beſſern will, 
moͤchte wohl nice zu vertheidigen ſeyn. 


i 
I 


.. Gellerts 


ET. ur | | 
4. Schöne Kuͤnſte. 
Gellerts geiftliche Oden und Lieder init Mels⸗ 
"dien, von Carl El Philipp Emanuel Bach, 


in breit $olio, 60 Seiten, Berlin, heh Gearg 
Ludewis Winter, 1764. Dritte Auflage. 


Jan verfennet auch in dieſen Obeimelobien de 


feurigen und erfindungsreichen Geiſt unſers 
Herrn Bach nicht. Sie ſcheinen zwar eigentlich 
: imehe zum Clavierſpielen als zum Singen eingerichtet 
zu ſeyn. Indeſſen finder doch ein durch gute Wor⸗ 
übungen genugfam zubereiteter Hals hierbey vielfaͤl⸗ 
tige Gelegenheit, ſich im guten Vorttage der kleinen 
Manieren, im Treffen verſchiedener nicht ganz leichter 
Lenfolgen, und aͤberhaupt in Ausbtucke fertiger und 
ſicherer zu machen. Dieſe dritie Auflage giebt den 


verdietiten Beyſall, welchen dieſe Oden bey dem Pu⸗ 


blico haben, genugſam zu ekkennen. Als ein Anhang 
find hiebet noch zwoͤlf andere geiſtliche Odenmelb⸗ 
= dien vr chen Pe Componiſten dazu gelommen. 





Kein Cingrund Shieifüc fürs € Cavier von 


verſchiedenen Meiſtern. Erſte und zwente 
Sammlung. Berlin, vey Fr. Wild. Bien 
ſtiel, 1764. 
5 Fi meiſten dieſer kleinen Seide 6. aus Hetru 
Marpurgs kritiſchen Briefen, und andern 
Sammlungen nachgedruckt. Die Siebhaber dieſer 
Art von Oden ſcheinen nun bald wenigſtens fuͤr 50 
Jahre verforgt zu ſeyn. Berlin. 
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Berlin. Am legtverwichenen Charfreptage mar 
in der, hiefigen Peterskirche, duͤrch die gut 
| Ausführung verſchiedener Koͤniglicher und ar; 
derer Virtuoſen, eine und noch neue Paſſions⸗ 
muſik zu. hören. Der mufikalifche Betfaffer 
derſelben iſt Here Gottfried Auguſt Homi⸗ 
lius, Cantor und Mufifdirector an den bey⸗ 
den Hauptkirchen in Dresden. 


| We bedauern, daß der Tept zu dieſer Muſik, ben 
| einigen guten Gedanken, und bey einer zur 
Muſik nicht unbequemen mechanifhen Einrichtung, 
gar zu platt und gar zu unpoerifch iſt. Deſto mehr 
Dank aber wiſſen wir dem Tonſetzer derſelben, welcher 
ſich auch hierin als einen der beſten itztlebenden Kir⸗ 
chencomponiſten, aus dem ſich Deutſchland eine währe 
Ehre machen kann, berviefen hat. Schöne Melodie, 
reine Harmonie, feurige, fremde, andern nicht abge: 
borgte Erfindungen, e ch richtiger, angemeflener, oͤf⸗ 
ters bis zu Kleinigkeiten witziger, aber doch daruͤber 
niemals ins Niedrige oder Laͤppiſche fallender, ſondern 


immer ernſthaft und erhaben bleibender Ausdruck, ſind 


die vornehmſten Eigenſchaften feiner Arbeit. Seine 
Fugen fi find weber ſeicht noch pedantifch. Alles vers 
‚räch einen Mann, der mit der Mufit k auch Einfi ichten 
‚in andere Wiſſenſchaften zu verbinden gewußt hat. 
Dieſer geſchickte Mann iſt, wie wir merken, in ſeinem 
deutſchen Vaterlande nicht fo bekannt; als er es wegen 
feiner af würdig wäre. Wir haben einen _ 
Eilz, Gluck, Schwindt und.andere feichte und elende 
‚Somponiften oft in oͤffentlichen Blärtern "gerühms 
BibL.LD. Le. u md, 
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und — rifum teneatis amici — wohl gar einem 

Graun oder Haſſe an die Seite gefent gefunden ; 
wir halten es alfo für unfere Schuldigfeit, dem deut⸗ 
ſchen Publicum einen Componiften befannt zu machen, 
der alle Aufinunterung verdient, und durdy feine gluͤck⸗ 
liche Eompofition feinem Barerlande wirfli Ehre 
macht. 


| 5 , Mathematik, 


Befchreibung eines kleinen regulären ſechseciich— | 

‚ten Rriegsplages son einer neuen und des 
jetzigen gewaltſamen Angriffs meht proportid⸗ 
nirten Erfindung. Frankf. und Leipzig bey 
Broͤnner 1764: gr. 4.7 Vogen 3 Bogen 
Kupfer. 


D Verfaſſer will keine Manier iu: fortftciren am an: 
geben, die anf ale Vielecke paßte, auch nicht 
größe Städte befeftigen, fordern mut ‘eine Fefkumg 


u vorſchlagen, die einen Paß zu verſichetn u. d. g. dienen 


toͤnnte, und keine Einwohner enthaͤlt, als die zum Sol⸗ 
daten gehoͤren. Sie ſoll ſich, nach des Verfaſſers Ab⸗ 
fichten, fo lange halten koͤnnen, bis fie der Erde gleich 
"gemacht if, Einen Begriff davon hier zu geben ift 
unmoͤglich, zumal da des: Verfaflers Entwurf don 
"den gemeinen Manieten fehr weit abweicht. Diefe 
twenige Bogen verdienen abet von Lebhabetn det Be⸗ 


feſtigungskunſt ſelbſt mit Aufmerkſamkeit gelefen zu 


werden, da fie ſehr viel Gutes enthalten. Wo man 
’ ans 
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ums 6 tet berichtet hat, iſt der Verfaffer: der gelehrte 
Profeſſor der Mathematt und Philoſophie au a 
derr Boͤhm. | 





Anhang zu Zriedrich Wilhelm Gerlachs fi ler 
ner mechaniſchen Weisheit, Wien, bey 
a 7 1764, groß 8. 3 Vogen „nen 
tafeln 


Fan dieſer Santniing don fünf Auffitin befreit 
| Ss der erfte und zweyte eine Mafchine; ‘die Linriche 
tigkeit eines gewiffen Hauptſatzes in des Verfaſſers 
Beſchreibung des. Druckwerks zu ziehen. Herr G. 

macht biefes hler mit einer lobenswuͤrdigen Aufrichtig⸗ 


keit bekannt. 3. Eine neue Windwaage. Der u | 


Wind erhebt eine Fläche ans det Verticalläge in- eine 


ſchiefe, deren Neigung fich meffen, und dadurch bie. 


Staͤrke des Windes angeben läßt: Der Gedanke iſt 


ſchr artig; Hert G. weiß nicht ob jemand vor ihm 


darauf gekommen. In Serrmanns Phoronomie 
fteht ein ähnliches Verfahren, vermittelſt einer Kugel, 
die man an einem Faden in einen Fluß henft, die. Ges 
ſchwindigkeit des Fluſſes zu meſſen. Robins Mas 
ſchine, die Geſchwindigkeit einer geſchoſſenen Kugel zu 
meſſen, beruht auf einem aͤhnlichen Grunde, nur daß 
bey der Windwage die erhebende Kraft anhaltend iſt. 
„4 Rechnung von der Schwere, Höhe: und. Dichte 

der Luft. Herr G. nimmt an; daß fich die. Dichte 


der Luft wie die darauf druͤckende Luftſaͤule verhalte, 


und fügen auf em Grunde muͤhſamere Nechnungen 
U 2 als 





106 Rurje Nachrichten: 


als et noͤthig gehabt hätte, da man bekannterm aßen 
vermittelſt der Redynung des Unendlichen ganz leichte 
fortfömmt, wenn man diefen Ga, oder irgend ein ans 


deres Geſetz der Zufammenrädung der Luft annimmt. 


F. Eine Regel, die Dicke der Zustermautr des Walle⸗ 
einer Feſtung zu finden. Wenn flatt der Erbe, welche 
vor der Futtermauer zufammengehalten werden fol, 
Waſſet wäre, fo liege ſich der Druck deffelben auf die- 
Suttermauer, nad) der befannten hydroſtatiſchen Lehre 
vom Drude des Waflers auf den Seiten des Gefäßen 
beftimmen. Herr ©. ficht die Erde als halb flaßig 
an, oder er fegt den Druck der Erde halb fo ſtark als 
ker Druck einer gleich ſchweren flüßigen Materie ſeyn 


. : wärdes daraus leitet er feine Formeln her, Er 


fheint bey . einer guten mechaniſchen Geſchicklichkeit 
auch in der Theorie nicht unbekannt zu. feym, und feine 
Scharffinnigkeit wuͤrde ihn ohne Zweifel noch viel weis 
ter bringen, wenn er nebſt den Aufangsgruͤnden der 
gemeinen Algebra, in denen er geuͤbt iſt, ſich auch der 
hoͤhern bedienen wollte. 


6 Naturlehre und odaturgeſchichte. u 


Hauptfäße und Erklärungen jener phyſi alien 
Werſauche, welche auf dem akademiſchen Saale 
in München öffentlich angeftellet werden. Auf 
Befehl der Ehurf. Akad. der Wiffenfchaften 
herausgegeben von P. J. K. Münden, mit 
akad. Schriften 176. 146 Ostavfeiten. 


Dieſe 
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| Hr Schrift iſt nur denn zu gefallen obgefaßt, 


welche fich der gefehenen Verſuche erinnern, ode 


was fie fehen werden, voraus wiffen wollen. Mathe⸗ 


matiſche Beweiſe haben wegbleiben muͤſſn. In den 


Ausdrüdungen ſcheinen hier und da Heine Unrichtig⸗ | 


Reiten zu ſeyn. 3. €. 51 ©. heißt es vom Dias 
guet: der eine Pol ziche das Eifen an fi, der am 
dere treibe es weg, (unmagnetifches Eifen wird von 
beyden angezogen, und magnerifches nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Umſtaͤnde, itzt von dem, itzt von jenem 
weggeſtoßen, da hier geſagt zu ſeyn ſcheint, ein be⸗ 
flimmter Pol ſtieße allemal das. Eiſen weg) Die mas 
gnetifche Kraft wird dem Eifen durch Reiben, mitges 
theilt (nicht durch fo ein Reiben, wie die Eleetricität 


J erregt. Eigentlich durch Streichen) die Nadel wird 


ſich nie gerade auf der Mittagslinie ſtellen, (mo nice 


in Baiern, doch an andern Orten.) Den Schluß 


macht die Naturgeſchichte. 





Onomatologia curiofa artificioſa et. magica, ‚oder | 


ganz natuͤrliches Zauberlexicon, welches das 
noͤthigſte, nuͤtzlichſte und angenehmſte in allen 
realen Wiſſenſchaften uͤberhaupt, und beſon⸗ 


ders in der Naturlehre, Mathematik, der — 
haltungs⸗und natuͤrlichen Zauberkunſt 
aller andern, vornehmlich auch curieuſer ine 
deutlich und vollftändig nach alphabetifdyer 
Ordnung befchreibet ⸗⸗ z von einer indiefen 
Wiſſenſchaften ſich fehr. viele Jahte uͤbenden 
| Boſelſchaft. Zwote u vn Auflage 


—2 
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‘Nürnberg, auf Koften der Rafpifchen Hand⸗ 
die Pak groß 8. 2 An. 6' Bogen I Su 
7 


We hat man denn dieſem Buche einen Titel ge: 
geben, deffengleichen in dieſem Jahrhumnderte 
noch nicht gelefen worden ; denn hier iſt kaum die Half: 
fe angeführt. Mor. hundert Jahren waren ſolche 


laange Titel gewoͤhnlicher. Auch ſelbſt das Hauptwort 


des Titels iſt noch aus den Zeiten des Porta, Schwen⸗ 
ter, der doch noch in den Hepenzeiten lebte, nannte ein 
Berk, das dem Inhalte, obwohl nicht det Einrichtung 


nach, gegenwärtigen ähnlich ift, mie befferm Geſchmacke 
‚mathematifhe Erquickſtunden. Diefe Erinnerung 


wider gegenwärtigen Titel iſt deſto gegruͤndeter, weil er 
wirklich ein ungegruͤndetes Vorurtheil wider das Buch 
erregen könnte, denn die Sammlung ſelbſt enthaͤlt 
viel angenehmes und nuͤtzliches aus den beſten auch 


neuern Schriftſtellern. Manche Artikel dürften frey⸗ 


lich dem, den fie noch unterrichten foßen, unverſtaͤnd⸗ 
lich ſeyn; wie nothwendig ift, mo man Lehren aus ie 
rem natürlichen Zufammenhange reißt, und nach dem 
abc vortraͤgt. Da, die Artickel faſt durchgehends 
wahren Unterricht geben, ſo iſt es ſchade, daß einige 


darinnen ſi nd, wie 1345 Spalte: man ſolle ſt ſich ſo viel 


Sorberbfätter auf den Kopf binden, fo viel Stunden 
man ſchlafen will. Uebrigens dürfte jemand, der fi ch 
um die Naturlehre, Mathematik und Kuͤnſte mit Eifer 
befünmmere hat, ein ſolches Wert allein zuſammentta⸗ 
gen koͤnnen, ohne daß eben eine ſich viele Jahre uͤben⸗ 


Be Geſellſchaft dazu nöthig wäre. Mehr Kupfer wuͤr⸗ 


ver manchen Artickel egal haben, = 
7. Philo⸗ 


— 
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phifstogie und Kritik. | 
Noua Clauis-Homerica,. cuius ope aditus ad in- 
telligendos fine interprete lliadis librosomni-.. 
bus recluditur. Interfperfae ſunt ſelectae cla- 
riſſ. Virorum Clarckü, Ernefli, Sponda-- 
ni etc, annotationes er fcholia. Opera Io. 
Schaufelbergeri, publici in Schola Turic. 
Paedagogi. Tom, III, 1..P, Turici itteris | 
Heideggeri er S, 1764. 22 B. ER R 


| Hi uüngluͤckliche Einfol, die gramimanfießere 

auflöfung der Worte des Homers in vier groß 
Octavbaͤnden Beranszugeben, iſt noch ungluͤcklicher 
ausgefuͤhret, indem Anfaͤngern in der Sprache das 
Leſen und der Verſtand der griechiſchen Worte doch 
nicht mehr erleichtere iſt, als durch Auffchlagung eis 
nes Woͤrterbuchs geſchehen ſeyn wuͤrde; außerdem 
aber Anmerkungen mit einer Wahl eingeſtreuet ſind, 
welche ſehr wenig Beurtheilung und Geſchmack an⸗ 
zeigt, und auch zu nichts weiter dienen kann / als jun⸗ 
ge Leute zu veranlaſſen, mit eben fo wenig Beurthel⸗ 

| tung und Geſchmack zu leſen. 








Martianus C apella, editus cura L. Waltbardi, J 
Bernae aere Wagneri, 1763. 8.928. | 


LS überaus ſauberer, und ſo viel. wir fehen, cor⸗ 
N recter Abdruck eines Schriftſtellers, der. bey. 
‚einer großen Gelehrfamkeit und einer lebhaften und: 

u u4— reichen. 


* a: 
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reichen Einbildungsfraft doch ein fchlechter Schrift⸗ 
ſteller tft, und einen traurigen Beweis von der Uns 
bermögenheit beyder Vorzuͤge den elenden Geſchmack 
eines verborbenen Zeitalters zu verbeffern, abgeben 
kann. Die grotifpe Ausgabe, Leiden, 1599. HE zum 
Grund gelegt; was aber den Werth diefer neuen 
- Ausgabe erhöhet, iſt ein Anhang von abweichenden . 
Lesarten, welche vom Bongars zu einem itzt in der 
derniſchen Bibliothek befindlichen Exemplar aus der 
Heinrich Petriſchen Ausgabe, 1532, am Rande bey⸗ 
geſchtzeben waren. Herr Walthard hat dem An⸗ 

then nach den Entſchluß gefaßt, mehr Schrift⸗ 

eller auf gleiche Weiſe zu liefern, und mit den klei⸗ 
nen lateiniſchen Dichtern, dem Gratius Faliſeus ꝛc. 
nach der burmanniſchen Ausgabe den. anfang in 
machen. | 





Bibliochecs Brewenlis nova niſtorico- philolo- 
gico - -theologiea. Claſſis quartae, fasciculus 
primus. Bremse et Amftelodami, fumtibus 
' Bibliopolarum G. W. Rumpii et H. Vieroog,' 
MDCCLXIV. 8. 202. pag. 


(Sjrsrwärtie Band enthält folgende Ahhande 
lungen, 1) Olai Celſũ hiſtoria linguae et eru- 


ditionis Arabum, Cap. J. et II. worinn von dem Ur⸗ 
ſprunge und den Schickſalen der arabifchen Sprache 
por den Zeiten Mahomers gehandelt wird. Wie fich 
ſolche in der Folge abgeändert, haben wir in: dem 
fünftigen Vande unter einigen Capiteln diefer ges 

J lehten 








eı 


S 
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ehrten und ſchatbaren Diſſertatlon ju- erwarten. 
: 2) fahannis Chriftophori Harenbergii expofitio Pfal- 
mi XCI ad Iofaphati' aetatem pofteriorem revocati 
et expofiti. : 3) Henrici Heifenii Differtsfio philo- 


| logico - theologiea pofterior ad Romi. I. 17. qua 
‚aliorum de rag u wirwwg ug as fententiae truti- 


hantur. 4) Ferdinandi-Stofch, S. T. D. et V. D. 


M. Reg, Gymn. Ioach. Prof. etc. exercitatio phil 
logico-exegetica, qua optimi fofpitatoris pramiflie 
Ioh. XIV, 2.-enodatur. Herr St. fuche die ganze 


Schwierigkeit diefer Stelle dadurch zu heben, daß er 
die Apodofin des zweyten Gates frageweiſe aus⸗ 


druͤckt: Wenns nicht ſo waͤre, wuͤrde ich wohl zu 


euch ſagen, daß ich hingienge, euch die Staͤte 
zu bereitenſ? 5) Eliae Palair et Auctores Claſſiei et 
quidem Marcus. 6) litteraria. | 





PR oder gt des Tal; das if: 


‚ Sammlung ber Aufläge der aelteften und 
_ mündlichen Leberlieferungen oder Zraditios 
nen, als Der Grund des heutigen pharifäifchen 
Judenthums — Sechster Theil. Tohoroth 


von den Reinigungen nach den verfchiedenen 


Arten der Unreinigkeit. Aus dem Ebraͤiſchen 
uͤberſetzt, umſchrieben und mit Anmerkungen 
erläutert, von „sohann Jacob Rabe, Stadt: 
caplan in Onolzbach. Onolzbach, Beh Sach 
nl Pol, 1763. 4 3 Alphabeth, 


Us & 


a. 
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So mögen fie denn ungufgelöfet Bleiben, bis 
N Elias kommen, druͤckt ſich einmal der gelchrte 
Here R. kurz und gut aus, da. er die Klage. eineg 
Mabbinen über gewifle Schwierigkeiten einiger Er⸗ 
klaͤrungen angezeigt = Uns fiel dabey der Gedanke 
unſers Gluͤcks ein, daß wir auf einen Elias weiter 
arten dürfen, der die Mifchnah uns im Deurfchen 
verftändlih made. Denn fo fehließe Here R. mir 
diefem Theil die völlige Weberfegung derfelben. . Die: 
innere (Einrichtung fowohl als die äußerfiche Zierde 
Frönen das Ende, wie fie den Anfang und Fortgang 
des, faft möchten. wir. fagen,. gigantiſch herzhaften 
Unternehmens, verſchoͤnert. Wäre es nicht zu ſpaͤt, 
ſo wuͤrden wir noch ein fuͤnftes allgemeines Regiſter 
der verſchiedenen Lesarten, die Here R. fleißig in des. 
nen Anmerkungen angezeigt, uns gusbitten — Und 
nun die Gemarq. Doc dies hieße von einem fo 
freygebigen Manne zu unverfihämt fodern. 





84 
Haushaltungskunſt. 
Abhandlung von Zwiehelgewaͤchſen, worinnen 
aſlles dasjenige, was ſowohl zu deren Bau 

und Fortpflanzung, als auch zu nöthiger Pfle⸗ 
ge und Wartung dieſer Gewaͤchſe erforderlich 
iſt, den Blumenliebhabern. aus vieljähriger 
Erfahrung aufrichtig eröffnet wird; aus dem 
Franzoͤſiſchen, des Herrn Nicolaus van Kam- 
pen und Sohn, Blumiſten zu Harlem in Hol⸗ 


land, 
{ j on 
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land. Regenfpurg, verlegts Kohann £eopold 
Montag, 1764. 9 Bogen in Octad. 


Qn drey Abhandlungen wird von der Hygcinthe, 
| 9 Tulipane, Ranunkel und Anemone fehr fbön 
und aufrichtig angezeigt, was ein Liebhaber zur Eub 

tur diefer ſchoͤnen Blumen zu reifen nörhig hat. 
In der vierten Abhandlung werden diejenigen 
Zmiebelgewächfe benenner, welche vom Februar bie 
im October bfühen, wie felbige zu pflanzen, und wie 

- fie außer und vor der Zeit zur Bluͤthe zu bringen. 





“  Kursgefaßte, Doch gründliche Anweiſung zu vor: 
theilhafter Anlegung und Unterhaltung eines 
wohlbeſtellten —— * nehſt genauer 
Befchreibung der Art, Geſtalt, Pflege und 
Vermehrung dienſamer Blumengewaͤchſe mit ⸗ 
getheilet, und mit vollſtaͤndigen Regiſtern ver; 
fehen, von Johann Wilhelm Hoͤnert, Pre⸗ 
diger der Gemeine zu St. Jurgen, im Her⸗ 
zogthum Bremen, der bremifchen :deutfchen 
Geſellſchaft Mitgliede. Zwote vermehrte Auf 
lage. Bremen, im Verlag Georg Ludwig Foͤr⸗ 
ſters 1765. Zu . 
De Verfaſſer hat dieſes Buch aus denen ſelbſt 
SI angeftelleen Verſuchen und Beobachtungen ge⸗ 
ſchrieben, es enthaͤlt kuͤrzlich alles, was zu Anlegung 
und Unterhaltung eines Blumengartens cyfordert 
wird, _ BEE | j 
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Mufeum rufticum et commerciale , oder auser⸗ 
leſene Schriften, den Aderbau, die Handlung, 
die Künfte und Mänufacturen betreffend, aus 
der Erfahrung genontmen, und von verſchie⸗ 
benen in Diefen Verrichtungen geuͤbten Mäns 
nern mitgefheilet, non einigen Mitgliedern der 
Gefellfhaft zur Aufmunterung. der Künfte 
Manufacturen und Handlung aber durchgeſe⸗ 
hen n und herausgegeben, aus dem Engliſchen 
erfegt und mit einigen Anmerkungen begleis 
tet. Erſter Band, Leipzig 1764. ben Joh. 
Bere Juntus ı Alph. und 7 Bogen, nebſt 
einem Kupfer. 


8 beſteht diefer erfie Band aus 5% Abkandlungen 
oder Briefen, welche der Geſcllſchaft zur Aufs 
munterung der Kuͤnſte, Manufacturen und Hands 
lung in England zugeſchicket worden. Obgleich fels 
bige von Engländern zum Nutzen der englifchen Na⸗ 
tion geſchrieben find, ſo find dennoch einige Sachen 
darinn enthalten, welche in unfern $ändern zu neuen 
Verſuchen Anlaß geben, zum Theil auch wit Nutzen 
angewendet werden können, _ 





Des Haußdaters. Erſes Stuͤck mit dazu nd⸗ 
thigen Kupfern verſehen. Inhalt: 1. der Pflug 
2. Anweiſung, wie unſere Saatfelder beackert 
und beſtellet werden ſollen. Hannover. In 
‚ Balos kl, ‚Nic. Sörfters und Sopns ee 





don der Haushalumgskunſt. R 
— 1761.14 Bogen up Be 
gen Kupfer, groß 8. 


| | De in unferm Deurſchlande ſonderlich in Ober⸗ J 


ſachſen ſich ganze Geſellſchaften fo zu ſagen, um 
die Wette bemuͤhet, zum Nutzen des Vaterlandes in 
der Haushaltungskunſt lehrreichen Unterricht zu ges 


ben. : Ba har nunmehro auch dee Herr Landdroſt 


‚von Minchhaufen ‚angefangen, feine Aumerkungen, 
welche ex aus einer zojährigen Erfahrung gefamnıs 
let;befannt zu machen woraus dieſe periodiſche Schrift 


entſtanden, welche die. niederfächfifcbe und weſtphaͤli⸗ 


ſche Haushaltung zum Augenmerk haben wird. Ju 
gegenwärtigen erften Stuͤck iſt ı) die umftändliche . 
Beſchreibung eines deutſchen Pfluges, naͤmlich, maß 
die Structur und Theorie betrift, enthalten, die Ver⸗ 
beſſerung deſſelben hat der Herr Verfaſſer noch zu⸗ 
vraͤckgelaſſen, um fie durch den Beytrag einiger Land⸗ 
wirthe volllommener zu machen: und 2) eine Anwei⸗ 
"fung, wie die Saatfelder beackert und beſtellet werd : 
den follen.. Hier hat der Here V. die Abficht, die er⸗ 


ſten. Gründe des Feldbaues in einem Zuſammenhange 


fo kurz wie möglich vorzutragen, ſo daß ein Haufe 

halter ſich dieſes Auffanes als feines Catechismus ber 
. "Nennen fünne: wortan ihm die vornehmſten Arbriten 
von Feldbau vorgefchrirben und alles aus einer Tans 
gen Erfahrung, richtigen Gruͤnden, und hinlänglie 
er Ueberlegung beftätiger und erwieſen worden. - 
. Der Here Verfaſſer verſpricht in den. folgenden Schr - 
den, deren 3. einen mäßigen Band ausmachen koͤn⸗ 
nen, den Beld: Garten: Holz⸗ und Wieſenbau betref⸗ 
fende 
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fende Abhandlungen, ſobann eine umftändfiche Be | 
rechnung von den vornehmſten europäifchen Maßen 


und Gewichten, auch eine Befchreibung von allen by 


uns befannten Erd? ind GSteihatteti folgen; und 
derrmächft eine weitere Anweiſung zur näheren Kännts 
hiß det Natur ind zus Bildung des Herzens fiitguts 
theileri gedenket, und auf ſolche Art fol das ganze 
Merk eine Achnlichfeit mie des Herrn Abts Pluche 
Spectaele de la Nature haben. Jugleich offeriret der 
Herr Verfaffer einige anſehnlichẽ Prämia vor diejeni⸗ 
gen, welche die beften Abhhandlungen, auf die vorge: 
legte Fragen,’ fo zu Ende der Votrede beſricben 
find, einfenden wetden. Eu | Bu 





x... % Vermiſchte Nachrichten. 

De- seit Bienenſtock. Cine Sittenſchrift der 
Religion, Vernunft und Tugend gewidmet. 
Von dem Verfaffer und Herausgeber bes er⸗ 
"ten Bienenſtocks. Erſter Band. Samburg 
bey J. € Brandt, 178 4. gr. 8: 1W6R. 


ie erfle unter dieſet Aufſchrift aſchienene more? 
liſche Schrift iſt zu rühmlih bekannt und hat 

fo viele Leſer gefunden; als daß zu Empfehlung fo 
wohl als Beſtimmung dis Werches yon gegenwärtis 
ger etwas weiter nöthig wäre, - als zu fagen, daß ſie 
ſich von eben dem Verfaſſer, Herr J. D. Leyding, 
herſchreibt, und: daß dieſer Band: aus ſechzig Stuͤ⸗ 
efen ve welche das Gemuͤth des ee mie Ems 
| pfindun—⸗ 





J Verniſhte Nachtichun. 3 17 | 
Hfindihngen der Qugend und Neligien fü kon— 


nen. 





Freye Beurteilung vie neuefte Litteratur Setref | 
.. fend. Erſten Baitdes erftes Stuͤck. Jena 
und Leipzig, bey C. 3. Goliner 1764, 8.69. 


gt periodiſche Schrift tritt, fo viel wir fehen, 


ai die Stelle einer andern, der, Fritifchen 


Nachrichten, Schwerlich dürfte dem Berfaflen, 
‚denn alle Artickel gehen aus einem Tone, fein eiges 
ner Vorrath von Wis, Geſchmack und Kunſt ſich 
wohl auszudruͤcken, ein Recht zur Beurtheiluug andrer 
geben; gleichwohl ſucht er an der Gottſchediſchen 
Schule zum Ritter zu werden. Wer glaube feit eini⸗ 
ger Zeit nicht Witz zu Haben, der einen Luftſtreich nach 
Biefen Rieſen gethan hat, den duch nichts verwunden 
kann. Das einzige votzuͤgliche, was wir art dieſek 
periodiſchen Schrift finden, iſt, daß wir daraus die 

Exiſtenz zweyer bis breyer witziger Schriften erfah⸗ 

‚ren haben, von denen wir auſſerdem in einer voͤlli⸗ 
‚gen. Anwiſſerheſt wuͤrden gebichen km. | 





| Sem llerander en, & ein. — * . 


Merke mit Wilh. Warburtons Commien; 
tar und Anmerkungen, aus defien neufter und 


befter Ausgabe überfest. Fünfter Band, 
‚Altona bey Das. Joerſen 1704 1 Alphaber 


“ = . Bike 


\ 
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Ste Dand greift ie Dunciade. Uns dencht, 


der Ueberſetzer muͤſſe wohl eine kleine Unruhe 
in ſeinem Herzen geſpuͤrt haben, als er an dieſes 
Werk von Popen gekommen iſt — denn vielleicht 


würde die allermuͤhſamſte Ueberfegung weit unter dom - 


Original bleiben. Indeſſen ift in der That dem An- 


ſehen nach dieſer Theil etwas fleißiger. gearbeitet als 


die meiſten von den vorhergehenden. 





Geſammlete Srauenzimmerbriefe mm Unterrich | 


te und Vergnügen. Aus verfchiednen Spra; 
hen. Eilfter Band, Leipzig bey Weidmanns 
Erden und Reid) 1764. Hein 8. 254 Seiten. 


en größten Theil dieſes Bandes macht. die Fort⸗ 
ſenung der witzigen und artigen Briefe der 
Mademoiſelle de Juſſy aus, von welchen die Ueber⸗ 
fegung leichter und. ungezwungener gerathen iſt, als 


einiger anderer in den vorhergehenden Theilen. Ei⸗ 


nige Briefe vermifchten Inhalts aus dem Englifchen, 
geben voraus, unter welchen im fechften. und fieben- 


sen der Eontraft der europäifchen und chineſiſchen Ga⸗ 


lanterie befonders Aufmerkfamfeie erreget und. ders 
dienet. 








Allgemeine 
deutſche 


ihüd ef, 


Des erſten Bandes zweytes Stuͤck. 





Berlin und Stettin, 
"verlegts Friedrich Nicolai, 
J 1765. 
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Der Buchhaͤndler Friedrich Nicolai in Berlin 
erbiethet ſich von ist an bis zur Oſtermeſſe 1760. in⸗ 
oluſtve folgende nuͤzliche Buͤcher, den Buͤcherliebha⸗ 
bern um feho: billige Prerſe, und zum Theil um: die 
. Hälfte desbisherigen Berfaufpreifes gegen baare Bo 
zZahlimg in wichtigen Joulsd’or a yRthl. gerechnet, oder 
in Münzen van gleichen Werth, zuverlaflen, alsß; 
MJoh. Leonh. Stifchens deutſchlateiniſches 

Woͤrterbuech, darinnen nicht nur dieurfprung- 


lichen, nebſt denen davon hergeleiteten und 


zuſammengeſetzten allgemein gebräuchlichen 
Woͤrter; fondern auch. die bey den meiften 
Aünften und Handwerkern, bey Berg: und 
Salzwerden,. Fiſchereyen, Jagd: Sorits und 
 Hauswefen,n. a. m. gewöhnliche deutſche Ber 

nennung befindlich, vor allen, was noch in kei⸗ 
nem Woͤrterbuche gefcheben, denen Zinbeimi- 


ſchen und Auslaͤndern, fo die in den mitrlen 


Zeiten gefchriebenen Ziflorien, Chronicken⸗Ue⸗ 


berſetzun en, Reimen udeg. mit ihren veralb⸗ 


teten Woͤrtern und Ausdruͤcken verſtehen wol⸗ 
len, — N dienen, mit überall beygeſetz⸗ 
‚ter nörhigen Anführung der Stellen, wo ders 
gleichen Bücher zu finden, fammt angebäng: 


ter theils\werficherten, theils muchmaßlichen 


Etymologie und kritiſchen Anmerkungen; mit 


allem Fleiß viel Jahre uͤber zuſammengetragen, . 


und jestden Gelehrten zur beliebigen Vermeh⸗ 
rung und Derbefferung überlaffen. Nebſt eis 


nem Regifterder Iateinifchen Wsrter, 2 Theite. . 


Diefes fehr vortrefliche, und allen Liebhabern der 
deutſchen Sprache genugfam befannte Werk, iſt das 
tn X Br befte 
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befte deutfche Wörterbuch, fo wir bis dato. befigen. 
Es zeuget von der größen Gelehrſamkeit des Verfaf- 
erh; ind: iſt allen denen, die die deutſche Sprache 
gründlich ftudiren wollen; unentbehrlich, : Es beſte⸗ 
Yet aus zwey Bänden.in groß 4. iſt bisher für 5 Rthl. 


32 gl; verkauft worden, und wird ige für 3 Reiche 


thaler angeboten, -.. ° 
. 2) Sammlung- vermifchter Schriften zur 
Befoͤrderung der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und 
der freyen Kuͤnſte. EN 
Diefe Sammlung iſt gleichfalls von einer. ſehr vers 
theilhafeen Seite bekannt. Sie enthält nicht allein; 


die wichtigflen —— der Ausländer, dic zur 


Beförderung der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und ſchoͤner 
Kuͤnſte gereichen Fönnen, fandern auch. fehe: wichtige 
Driginalabhandlungen, mohin insbefondere eines Un⸗ 


- genannten Abhandlung vom Genie, und Herrn 


Prof. Sulzers Theorie der Empfindungen zu 
rechnen find. Dies Werf beftichet aus fechs fauber 
gedruckten Bänden in groß Octar, welche mit den 
Bildniſſen der berühmten Schriftfteller. und Künftler, 


ber Herren, Wille, Sacharid. Sulger, Braun, 
"Schmid, Safe, gezieret find. Es fol-für den fehe 


billigen Preiß von 2 Reichsthaleen verlaffen wars 
den. Den dritten und die folgenden Bände wird 
man aud) einzeln haben können; jeden Band der. aus 
zwen Städen beftchet für 10 Groſchen, oder jedes 
Stuͤck für 5 Groſchen. Nach der Oſtermeſſe 1766, 
aber, werden einzelne Stüde diefes Werks gar nit 
mehr beſonders gegeben. u ru 

- 3) The Works of Alexasder Pope Efg. in ten Vo- 
lumes complete‘; witls his laft Corre&tions Additiqus 


and Improvements as they were: delivered td the 
Editor a little before his Death together witls the 


Com, 


nn Pa Re 


: Sumes, - Frebft einem von dem beruͤhmten Meil, 


| MD 00° 35 
Oommentaty and, Notes of Mr.: Warburten: X: Vo 
geisen Titelblatte und vielen andern fanbern 

ferſtich 


KAupfer 
af Diele 


“ en, if ſehr fauber und correct gedruckt, und enthält 


auſſer der beruͤhmten Warburtons, ſaͤmmilichen 
Commentarien und Noten, alle Kupferſtiche der eng⸗ 
liſchen Ausgaben in groß Quart und groß Octav. 


Dieſe Ausgabe ward ſonſt für 8 Neichathaler ver 


Zauft, man bietet fie aber igt den Liebhabern der enge 
Jandiſchen Litteratur für 5. Reichsrhaler.an. . 

e: 4) D» Viathanael Lardners Glaubwurdi 
Zeit den-wangelifchen Geſchichte, darinn Die 
im VNeuen Teftament beyfäufig gemeldeten ee 
gebenbeiten, aus alten, Schriftitelleun:Die mis 


unferm Seilande und feinen Juͤngern zu gleir . 


cher Seit, oder Derfelben ‚nahe uelaben, beftäti- 
ger werden. Aug,dem Engliſchem überſegt. 
Mir einer Vorrede D. S. J. Baͤumgartens. 
Dieſes trefliche Werk einer der größten. engliſchen 
Gottesgelehrten, beweiſet die Wahrheit. dar chriſtli⸗ 
chen Religion aus der Uebereinſtimmung der Pro⸗ 


fanſcribenten. Es erlaͤutert zugleich die Kirchenhi⸗ 


beſtaͤndig auf dagAnfehen und dig Schriften der Kir⸗ 


ftorie der erften Sahrhunderte, und da der DB. fi 


chenvaͤter berufet, fo tft es nicht allein für Proteſtan⸗ 


ten, ſondern auch für. Katholiſche Ir nuzlich zu ges 


brauchen... Die fünf Bande in groß Dctav, waraus 
diefes Werk beſtehet, ſind Kisher für 4 Mehl. Hal. 
verfauft worden, und werden ist für 2 Reichsthe- 
ler angeboten. . 

Nach der Oſtermeſſe 1766. werden diefe Bücher 


nicht anders, als um den gewöhnlichen Preiß, un den 


“2 fie 


en. ’ “ a —W 
vollſtaͤndige Ausgabe von Popens Wer⸗ 
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fie bisher verkauft worden, zu haben ſeyn. 
Liebhaber, die ſich diefe nuzlichen Buͤcher für ß PH 
Brige Preiſe anfipaffen wollen, ‘belieben fi an-den 
Verleger felbft nach Keipzig, Berlin und Stettin 
franco zu addreßiren, oder‘ & auch an die vornehm⸗ 
fin Buchhandlungen Deurfblandes, imgleichen am 
‚diejenigen Gönner, die ihnen diefe Nacheicht mie⸗· 
theilen werden, zu wenden. 

Wer 10 Exenylare von einem Buche gufämmen 
nimmt, ober colligirt, empfängt für feine - Vemuͤ⸗ 
Kung entieber dag ı ıte umfonft, oder kann nach Dex 
lieben, von dem poftfren einzufendenden Gelöe, von 
jedem Thaler 2 gl. abziehen. Sollte aber jemand 
von allen 4 Büchern ıp Exemplare zuſammen net⸗ 
men, der ſoll nicht allein vom jedem das. zite 
Eremplar umfonft,- fondern. no® Br von Selbe el⸗ 
nen Rabbat von 8 pto Eent- genießen. 

Es werden feine Erempfare ohne poſtfrehe Ein 
fendung des Geldes verabfolget. Zu Leipzig, Ber⸗ 
lin und Stettin werden fie franco abgelie at, an 
andern Orten werden die Liebhaber ſich ‚gefallen laß 
ſen, die wenige Brad. zu tragen. 


open Malt 15. 


* (bi * 
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L lliade d’ Homere, Traduction nouvelle pr&- 
cedẽe de Reflexions fur Homere par Mr. 
Bitaube.. Il Tomes à Paris chez Prault, Im- 
primeur-Libraire, 1764. 2Bände in 8. 


ere Bitaube hat fih das ſchlechte 

Gluͤck, welches die Ueberfegungen des 

Homers bisher in Franfreih ge 

“macht, nicht abhalten Taffen, cine neue 

zu wagen, und endlich einnial aus diefem Meifter- 
ſtuͤcke des Alterthums ein Buch zu ziehen, das die 
Modelefer und Seferinnen zu Paris ohne ‚Langeweile 
durchlaufen-Fönnen. Gewiß! eine Unternehmung, 
die fo viel Much als Talente erforderte. Wie wir 
vernehmen, fo ift die Arbeit des Herrn B. in Franke 
reich mie Beyfall aufgenommen worden, und wir 
koͤnnen nicht unterlaſſen fie unfern Leſern befannt zu 
machen, da die erfte Auflage diefer Ueberſetzung in 
Berlin heraus gekommen, und Herr Bitaube :felbft 
ein gebohrner Berliner und folglich ein Deutſcher iſt. 
Unfere Leſer werden. zugleich. daraus erfehen, wie 
ſeichte man in Franfreih vom Homer urtheilet. 
Bibl. 1.3.1.6. 4 Der 
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Der Eontraft zwiſchen dem Genie und der Dem 
kungsart der Alten und Neuern zeige ſich nirgend deut⸗ 
licher, als in foldyen Arbeiten, da ein antikes Kunſt⸗ 
werk nach dem neuern Geſchmack umgebildet wird, 
Den Engländern zu gefallen, mußten mie dem Ho⸗ 
mer einige Beränderungen vorgenommen werden; 
den Sranzofen zu gefallen, muß er beynahe aufhören 
Homer zu ſeyn. Ä | 

Wir wollen unfern Leſern zu erſt einen Auszug aus 
des Herrn B. Betrachtungen. über den Homer lie⸗ 
fern, die voller nüsßlichen Anmerkungen ſind rund 
Geſchmack und Einfihe verrathen. 

Herr B. handelt von dem lebhaften Streit, der 
in dem lezten Jahrhundert in Frankreich uͤber den 
Werth des Homers entſtanden. »Perrault war 
der erſte, der den griechiſchen Dichter angrif. Er 
hatte Witz und Geſchmack; aber ſeine Kritik iſt 
nicht die richtigſte. Da er den Homer ſelbſt nicht 
beurtheilen konnte; ſo beurtheilte er ihn nach ſchwa⸗ 
chen Dollmetſchern, und glaubte den Ausſpruch thun 
zu koͤnnen. Er that noch mehr, er uͤberſetzte Stel⸗ 
len aus lateiniſchen Ueberſetzungen ins Franzoͤſiſche, 
und begnuͤgte ſich nicht woͤrtliche Ueberſetzungen, wie⸗ 
der wörtlich in ſeine Sprache zu übertragen; ſon⸗ 
dern bediente fi) der niedrigften Worte und Aus⸗ 
drüdungen, und entſtellte nicht felten fo gar den 
Sinn des Originale. — Despreaug ergrif die 
Feder, den Homer zu rähen. — Allein Perraulf 
wurde vonder Begierde zu tadeln, und Despreaux 
‚ von der Begierde zu Toben hingeriffen, Jener ſahe 

faſt gar Feine Schoͤnheit im Homer, und dieſer wollte 
keinen 
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* einen Sehler.in ihm erfennen. Bon beyden Seis 


sen gleiche Uebertreibungen, obgleich ihre Begriffe 
fi) ſchnurſtracks entgegen gefeht waren. — Bois - 


leau trich feinen Eifer für. den Homer fo weit, daß 
ee: aus. dem Vitruv anführer, Zoilus habe den 


Tod verdienet, weil er den Homer getadelt; dies _ 


fes unvernuͤnftige Ureheil führer Boileau an und 
ſcheinet es faft zu billigen. — Sollte man. wohl 


‚glauben, frage Herr B. daß ein Mann wie Des⸗ 
preaur, in einem fo erleuchteren Sahrhunderte, 


dieſe Seelle als eine vernünftige Autorität anführen 
würde? Homer ſelbſt würde über die. Waffen er⸗ 
roͤthen, deren man fich zu feiner- Vertheidigung bes 
dient hat. — : Das Vorurtheil für den. Homer 
‚war damals fo. mächtig, daß eine weit befcheidenere 
und billigere Kritif als die Perauftfche.nicht anders 
als eine Störung der öffentlidyen Ruhe in dem Mei 


he der Wiffenfchaften würde aufgenommen worden ' 
ſeyn; was konnte ſich alfo Perrault verſprechen, 
der, wenn er gleich -zumeilen Recht hatte; denndch 


q 


öfters die Alten verdammte, ohne fie zu verſte⸗ 


hen. — Er war der Meynung, die Iliade koͤnn⸗ 
te gar wohl von verfchiedenen Urhebern ſeyn. — 
Dieſer Einfall wird von dem Herrn B. mit den ge⸗ 
woͤhnlichen und bekannten Gruͤnden widerlegt. — 
Perrault fand ferner die Gleichniſſe des Homers 
allzuoft wiederholt. Dieſe Bemerkung antwortet 

Herr B. mag in Anſehung unſer richtig ſeyn. Was 


aber den Homer ein wenig rechtfertigen koͤnnte, iſt 


dieſes, daß zu ſeiner Zeit das Feld der Vergleichun⸗ 


gen weis eingeſchraͤnkter war als jezt, weil die Kaͤnnt⸗ 
A 2 fe 
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niſſe daͤmals nicht fo ausgebreitet geweſen, daß de 
laͤndlichen Gegenſtaͤnde damals den flaͤrkſten Ein⸗ 
druck machten, und daher gar fuͤglich ohne Uebet⸗ 
Druß öfters in das Gedaͤchtniß zurück gebracht ters 
:den fonnten.» Was Here B. von dem Felde der 
Vergleichungen fagt, daß es durch unfere ausgebreis 
‚tete Känntniffe erweitert worden wäre, erinnern wir 
uns öfters, aber niemals ohne Befrembung gelefen 
zu haben. &o? befiken wir ein fo weites Feld für 
‚neue Sleichniffe, und gleichwohl find feit dem’ Ho⸗ 
mer bis auf unfere Zeit vielleicht nicht fo vl Gleich⸗ 
niffe erfunden worden, als diefer Dichter allein in ſei⸗ 
‚sen Heldengedichten gebraucht Kar? Here B. fagt 
ſelbſt einige Zeilen darauf, Klopſtock fen der einzige 
| epiſche Dichter, der ſeine Gleichniſſe nicht dem Ho⸗ 
mer abgeborgt; ſondern lauter neue und originelle 
angebracht. Wie keimt ſich dieſes mit den ausge⸗ 
breiteten Kaͤnntniſſen der neuern Zeiten, die ihnen 
ein fo weites Feld zu neuen Gleichniſſen öfnen? dieſe 
Materie verdiente unterfucht zu werden. Uns ſchei⸗ 
net es faft, daß unfere neuerworbenen Känntniffe 
den Stoff zu Gleichniſſen eingefchränft haben, indem 
wir Darüber die familiären Gegenftände mit allzu gerins 
ger Aufmerkſamkeit betrachten, Künftlicye Verſuche 
und Beobachtungen, fremde Weltgegenden, muͤndli⸗ 
he Berichte oder Befchreibungen von aufferordents 
lichen Gegenftänden.der Natur find fo tuͤchtig nicht 
zu poetifchen Gleichniſſen, als alltaͤgliche Erfeheinuns 
gen, die uns in die Sinne fallen, die dem $efer nicht 
unbekannt find, und da er Die Einbildungskraft des 
Dichters mit der blinlgen vergleichen kann. — 
Ja 








{ 


Jebod hier if der Ort nicht, diefes weitläufiger aus⸗ 
zuführen. Wir kehren zu Herrn B. zuruͤck. 


Homer ſollte einen furchtbarern Feind haben 
in la Motte. Die Fehler ſowohl, als die wahren 
Schoͤnheiten der Iliade zu zeigen, gab er feine Ilia⸗ 
de nebſt ſeinem Diſcours uͤber den Homer her⸗ 


aus. Jene ſollte die Schoͤnheiten der Iliade unter 


einem Geſichtspunkte vereinigen, und dieſer ihren 


Werth feſtſetzen, und die Fehler verdammen, die eine 
blinde Anbetung über allen Tadel hinaus ſetzen woll⸗ 
te — Der Einfall war gut; allein zum Unglüd 
war feine Ueberſetzung wenigftens in den Angen der 


Widerſacher des Alterthums, dem Ruhm des Ho⸗ 
mers eben fo nachtheilig als fein Difcours. Diefer - 
zeigte feine Fehler und jene ſchraͤnkte die Anzahl feiner 
Schönheiten auf wenige ein, ‚die noch dazu fih nicht - 


fonderlich ausnahme. — Sontenelle, ein Wis 


derſacher des Alterchums und ein Freund des la 


Motte, behauptete, Die franzoͤſiſche Iliade habe 


nicht gelingen Eönnen, meil.es die Sliade ifl. 
‚Das heißt die Partheplichfeit auf der andern Seite 
gar zu weit treiben.» Here B. zeigt. mit vieler 


Sharffinnigkeit die Urſache an, warum die Ueberſe⸗ 
gung dem Herrn la Mofte hat mißlingen muͤſſen. 


— 


Er war fein ſonderlicher Verſificateur, die Epopee 
war ſeine Gattung nicht, und die Homeriſche ‚Ein: 


falt feinen feinen und delicaten Geifte gerade entge⸗ 
gen gefegt. Alle naiven Ausdruͤcke des Homers 
wuͤrzt er mit der ihm gewoͤhnlichen Feinheit. Das 


heißt, ſagt Herr B. einem Dorfmaͤgdchen rothe und 


weiſſe Schminke anſtreichen. Ferner arbeitete la 


A3 Motte. 
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Wotte nicht nach dem driginal; ſondern nach der 


Ueberſetzung der Dacier, die, wie bekannt, richtig 
uͤberſetzt, aber ohne Harmonie, ohne Feuer und 
Geiſt. Er ſagt zwar, die Schoͤnheit des Ausdrucks 
ſetze er allenthalben zum voraus. Allein welcher 
Unterſchied zwiſchen vorausſetzen und empfin⸗ 
Den! — Endlich war er auch wider den Homer 


allzuſehr eingenommen, als daß er ihm htaͤte Gebech⸗ 


tigfeit wiederfahren laſſen koͤnnen. Die große Be⸗ 
wunderung, die ein Ueberſetzer fuͤr ſein Modell hegt, 
iſt zuweilen laͤcherlich; aber ihm iſt fie fehr näglich, 
indem fie feine Gedult unterhält, und fein Feuer ans 
facher, wenn es erlöfchen will, - La Motte vers 


ſprach fi allzu. wenig von feinem Original, und 


ſucht es daher fo fehr zu verfhönern, daß er noth⸗ 
wendig feinen Zweck hat verfehlen müffen. — Man 
kann alfo in einem andern Berftande gar woſi ſa⸗ 

gen, es fen dem la Motte nicht gelungen, weil es 


die Iliade war, das heißt, ein Heldengedicht, 


⸗ 


voller nachläßigen und einfältigen Schoͤnheiten, weil 
es die Stade war, die ee in einer. fehr profaifchen 
Ueberſetzung gelefen Haze; weil es Die Iliade war, 
die dieſer Kunfkeichter ſehr lange mit alljuſtrengen 


Augen angeſehen hatte, 


Was die Sitten im Homer betrift, macht Herr 
9, eine Schwierigkeit, einzuräumen, daß ihre Maus 
higkeit anftößig ſey. - Man wuͤrde, meynet er;, die 
einfältige trockene Geſchichte derfelben noch cher er⸗ 
fragen, .als den Gnthufiasmus der Epopee, den fie 
ung vorftellet, daß wir fie bemundern ‚follen, Dies 


fen dan hätten wir. vielleicht niche fo ſchlechterdings 


einge⸗ 


— 


/ 
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eingeräumt, Er gründet fih auf die Vorausſe 
gung, daß der Dichter uns. feinen Held, fo wie er iſt 
zum Muſter der Nachahmung anpreifen will. Beym 
Homer aber iſt diefes auf. Feinerley Weile zu vers 
muthen, denn er mißbilliget mit ausdruͤcklichen Wor⸗ 
ten die Grauſamkeiten des Achilles, und beſchreibt ſie 
als unerhoͤrte Grauſamkeiten. Man bedenke, ob 
Homer ſelbſt, in deſſen Seele, wie ein gewiſſer 
Kunſtrichter bemerkt, der Haß niemals gekommen, 
ob er den nichtswuͤrdigſten Feind ſo gemißhandelt ha⸗ 
ben wuͤrde, als er Achilles den Hektor mißhandeln 
laͤßt. Geſetzt, er haͤtte den Mann in ſeine Gewalt 
bekommen, an dem er ſich in einem ſeiner Sinnge⸗ 
dichte zu rächen wuͤnſcht, weil er das Gaſtrecht belei⸗ 
diget; wuͤrde er ihn wohl umgebracht, und im 
Triumph an einem. Wagen um die Stadt herum ges 
ſchleift gaben? — Wenn man ja in der Epopee 
durchaus Mufter zur Nachahmung haben will; ſo 
fen es Achilles in Anfehung der Tapferkeit und der 

feurigen Empfindungen der Freundſchaft, Hektor 
aber, was die Edelmuth betrift und die Siebe zum Va⸗ 
‚terlande, — Here B. bemerkt, die Graufamfelr 
ten ſeyn zwar das alleranſtoͤßigſte in den Sitten 90 
mers, allein die Delicateffe feiner Landsleute dürfte 


viielleicht noch mehr durch die Grobheit derſelben be⸗ 


leidiget werden. Er will indeſſen auch hierinn die 
Sache Homers nicht ganz aufgeben. Er macht 
einige Anmerkungen zur Vertheidigung des griechi⸗ 
ſchen Dichters, unter welchen uns folgende gefallen 
hat. ⸗Dieſe Grobheit der Sitten, ſpricht er, iſ im 
Originale weit weniger anſtoͤßig, gle in einer zuge⸗ 
a . A4 6 treuen 
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freuen Ueberſetzung. Die Wörter und Redensar⸗ 
ten, mit welchen wir etwa niedrige Begriffe zu vers 
binden pflegen, beleidigen in einer fremden Sprache 
weniger als in der unfrigen, — Ueberhaupt wird 
es viel leicheer ein Grieche zu werden, oder fi in 
die Sitten und Gewohnheiten diefer Nation .zu ſchi⸗ 
den, wenn man die Iliade felbft liefert; jedes Wort 
erinnert ung, daß wir in einem fremden Sande: find. 
In einer. Ueberfegung hingegen eutſchuldigen ‚wir 
niche nur Fein nicdriges Wort; fondern wir vergefs 
fen auch faft in jeder finie, daß wir ung in entferns _ 
te Zeiten und Länder zu verfegen haben. . Wenn wir 
unfere cigene Sprache hören, erwarten wir much uns 
fere Begriffe. und unfere Sitten, n,f.wi» NHierauf 
widerlegt er einige befondere Kritifen des la. Mofte, 
z. E. daß die Helden Homers fo unhöflich find ſich 
felbſt zu loben, daß Homer oͤfters fehr. niedrige 
Gleichniſſe hat, daß er im Gefechte lange Reden 
halten laͤßt, daß er ſo gar an Pferde laͤßt Reden 
halten. Wir übergehen dieſes alles, um noch einige 
Worte von dem Abt Terraflon zu ſagen, der mit 
noch mehrerm Eifer wider den Homer. gefchrieben. 
La Motte war firenge gegen den Dpmer, aber 
„er lieg dem Schönen Genie (au beau genie) des gries 
chiſchen Dichters auch einige Gerechtigkeit wiederlah⸗ 
ren, und ward zuweilen ſein Lobredner. Terraſſon 
Hingegen gehet weiter, Er moͤchte die ganze Iliade 
vernichten, und ſelbſt die Truͤmmer davon nicht ver⸗ 
ſchonen. Er ſetzte Homer noch unser Chapelain. 
Was das ſchlimmſte war, die beyden vorigen Tadler 
des von 5 Mfanden das Griechiſche nicht, dem 
Terraſ⸗ 


’ 
' D . 
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| Terraſſon aber konnte man dieſen Vorwurf nicht 


| machen. 

Wir haben dieſes franzoͤſiſchen Weltweiſen Dif- 
ſertation ſur Homere nicht geleſen. So viel man aber 
aus den Kritifen, die Hr. B. und aus einigen wenigen, 

die Elarke in feinen Moten anführet,urtheilen kann, 
befaß er mehr. Spitzfindigkeit des Geiſtes, als Ger 
fhmfd und Empfindung, und war zu nichts’ weni: 
ger aufgelegt, als den Homer zu beurtheilen. - Hr. 
B. führt folgende Kritißen von ihm an. Fürs 
erſte finder er eine ziwenfache Handlung in der Iliade, 
nämlich den Zorn Achilles. anfangs wider den Aga⸗ 
memnon, und zuletzt wider den Hektor. Allein, wie 
genau hängen dieſe im Homer zuſammen! der Zorn 
‚wider den Hektor, daß er feinen Freund Patroklus 


erfiblagen, diefe mächtigere Leidenfchaft, befämpft in _ 


der Bruſt des Achills den alten Groll wider den 
Sohn des Atreus, und macht, daß der Held zu den 
Griechen zuruͤck kehret. Iſt diefe Handlung zwey⸗ 
ffach? — Ferner fol die Iliade gar hicht die Erzaͤh⸗ 
fung einer Action, fondern einer Paſſion ſeyn. Ein 


.  Wortfpiel,. das aus der Zweydeutigkeit des Worte’ 


Aktion entflanden! Action heiße Handlung, und 
heiße auch Wirkung; Die Wirkung wird. dem Leis 
den entgegen gefege, und Terraſſon bringt, werm 
wir ihn. recht verfiehen, Handlung und Leiden; 
ſchaft in einen: Gegenſatz. — - Die Gefandfchaft 
des Homers an den Achilles findet der Tadler. Ho: 
"mers. nicht nur ohne Nutzen; fondern hiedrig und 
‚„ ber Majeftät eines Königs unanftändig. - Als wenn 
die Griechen zu den Zeiten der Helben mit den jezt⸗ 
| As leben⸗ 
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Ichenden Sranzofen von der Majeftät eines Königes 
ähnliche Begriffe hätten haben koͤnnen, oder follen. 
Imgleichen ‘findet Terraſſon unritterlich und 
wider das Point d'honneur, daß Hektor zum Achilles 
ſagt: du biſt tapferer als ich. — Ueberhaupt 
gefallen ihm die Helden des Homers ſo wenig als 
ſeine Goͤtter. Man ſiehet, daß dieſer Abt ſich nie⸗ 
mals von Paris entfernen will. Herr B. wider⸗ 
legt alle ſeine Einwuͤrfe mit vieler Maͤßigung, und 
bemerkt zuletzt, daß wenn auch alle Kritiken des Abts 
Terraſſon gegruͤndet waͤren, die Iliade gleichwohl 
ein vortrefliches Werk ſeyn kann. Es iſt vielleicht 
kein Werk fo vortreflich, ſagt er, davon nicht eine 
vortrefliche Kritik gemacht werden koͤnnte. Man 
kann an einem Werke ſehr vieles tadeln, das deswe⸗ 
gen nicht aufhoͤret bewundernswerth zu ſeyn. Hr. Ter⸗ 
raſſon hat alles, was ihm in der Iliade tadelnswerth 
geſchienen, unter einem Gefichtspunfte verfammelt, 
die Schönheiten deffelben aber ifter mit Stillſchweigen 
übergangen. “Es fey nun, daß er diefe felbft nicht 
. erkannt, oder daß er feine Kritif Dadurch hat heben 
wollen, in beyden Sällen laͤßt ſich aus feiner Abhand- 
lung nicht über den Werth der Iliade uerheilen. 
Herr B. koͤmmt hierauf auf feine Ueberſetzung 
des Homers, und zeigt die Regeln an, die er ſich 
dabey vorgeſchrieben. — Wenn die fremden Sit⸗ 
ten etwas allzugrobes an ſich haben; ſo muß man ſie 
in einer Ueberſetzung mildern, weil ſie in dem Origi⸗ 
nale fo anſtoͤßig nicht find, 3. E. Achilles ſchoß 
„ihm flammigte Blicke zu, 0 Du, ſpricht cr, der. du 
die Augen eines Hundes 22. Dip niedrigſte und 
krie⸗ 








N 


‚ ins Franzoͤſiſche überfegen koͤnnen, ohne.ihn zu mil⸗ 
dern. Hr, B. muß den Gefihmad der Nation 
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kriechendfte Ueberſetzer wird dieſes nicht beybehalten 
konnen. Im Griechiſchen und zu den Zeiten des Ho⸗ 
mers waren dieſe Ausdruͤcke nichts weniger als nie 
drig. Da ſie es aber in unſern Zeiten ſind; ſo 
wuͤrde man den Dichter entſtellen, wenn man ihn - 
Wort zu Wort überfegen wollte. Pope hat an. . 


dergleichen Stellen die Wendungen und Redensar⸗ 
ten des Homers ziemlich gemildert, Indeſſen da 


anfer (der franzöfifche) Geſchmack noch ſchwieriger ift . 


als der englifche; fo wuͤrde man Pope ſelbſt niche 


kennen, für die er uͤberſetzt hat. Welche Werzärtes 


tung! Gottlob! daß der deurfche Geſchmack ſo uͤber⸗ 


fein noch nicht ift, die Sprache eines Pope ungefchlifs 


+ fen zu finden. Ein deutfcher Leberfeger der SSliade 
würde , ohne unfere Ohren zu beleidigen, noch weite ° 
homeriſcher ſeyn fönnen, als Pope. Dieſe uͤbertrie⸗ 


bene Hoͤflichkeit, dieſer falſche Anſtand in den Sit⸗ 
ten, entnervt die Sprache ber Poeſie, beraubt fie der 


. Stärke und Energie, welche die Sprache der Helden 


charakteriſiret, und verzieret fie dafür mit witzigen 


Gengenſaͤtzen, überfeinen Senliments und. Sitten 
ſpruͤchen, wodurch fie der handlungsvollen, mimifchen 


Dichtfunft des Altertgums fehnurftracfs entgegen ge: 


| fegt wird. Wir werden Gelegenheit haben bey Be⸗ 


urtheilung der bitaubefchen Ueberfegung ein mehreres 
hievon zu ſagen. 

In Anſehung der haͤufigen Beywoͤrter, die im 
Homer: vorkomgnen, hat fih Hr. B. folgende Ks 


gel vorgeſchrieben: Wenn ein Degworti in der Uebers 


ſetzung 
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gung mehr Raum einnimmt, als in dem Originale, 
und durch die Erweiterung den Sinn des. Tertes 
entſtellet, ſo ift es erlaubt, das Wort gar weg zu laß . 
fen, oder ein anders an die Stelle zu fegen, weil man 

ſonſt entweder dem Berfaffer Schler, die er. nicht hat, 
leihen, oder die er hat, vergrößern wuͤrde— Die 
Regel ift fehr vernimftig; jedoch wird ein deutſcher 
Ueberſetzer des Homers nicht fa oft Gebraud) davon 
zu machen haben, als ein franzöflfcher, indem unfere 
Sprache zu Bildung ähnlicher Beywoͤrter weit ger 
ſchickter ift, ale die Franzöfifche, und der größte Theil 
unferer Leſer aus Gelehrten befichet, die mit dem 
Alterthume befannt, und in der eigenen Manier des 
Homers nicht fo fremde find, als der große Haufe 
franzoͤſiſcher Leſer. — »Ich geſtehe, fährt Hr. B. 
»fort, daß ich mehr als Worte weggelaſſen. Der. 
agroͤßte Fehler des Homers iſt, daß er ſich nicht eins 
»halten kann. Seine Helden reden oft zu viel, 
waber fie ſtreiten noch mehr, und. alsdenn ermuͤden 
eſie den Leſer mehr, als fie fich hatten ermuͤden koͤn⸗ 
„nen. Ich habe alfo diefe Mede und Grfechte cin 
„wenig abgefürzt.» — Linfere Leſer follen erfahre 
ren, mit welchem Gläde Hr, B. ſich diefer Freyhei⸗ 
ten bedienet hat. — Ich habe mir viel Mühe ger 
geben, fährt Hr. B. fort, den Homer ganz beyzus 
behalten, wie er iſt; allein die Materie war von Zeit 
zu Zeit gar zu undanfbar, »Ich Fonnte mich nicht 
»entfchließen, dem Gang diefes Dichters allzugewiſ⸗ 
»fenhaft zu folgen. Denn man kann fagen, daß er 
⸗ungeſtuͤm und froftig zugleich iſt, Oft entzuͤndet 
vdurch die Hitze ſeine Erꝛahlungen, alsdenn iſt es 
»wahr, 
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»wahr, da er ak Ausgange eilet. Aber mitten im - 
„Laufe Hält er öfters ein, und wird matt; er ſchei⸗ 
‚net ſich erfchöpft zu haben, ‚und der Ruhe zu beduͤr⸗ 
»fen. An ſolchen Stellen habe ich es für meine 
»Pflicht gehalten feinen Gang ein wenig zu ber 
»fchleunigen.» — In biefem Tone faͤhrt Hr. 
B. fort, die Freyheiten, die er ſich in ſeiner Ueberſe⸗ 
tzung genommen, zu entſchuldigen, und ſetzt endlich hin⸗ 
zu: “sch hatte Anfangs mehr als die Hälfte der 
»Iliade ganz freilich uͤberſetzt. — ‚Allein ich übers . 
alas mein Werk mit aller möglichen Unpartheplide 
»feit, und fahe gar deutlich, daß Homer nicht ganz, 
„wie er tft, ins Franzoͤſiſche überfegt werden muß. — 
»Ich war fo gar meine ganze Unternehmung aufzu⸗ 
ngeben enefchloffen; allein ich bedachte hernach, da 
sich die Schöngeiten der Iliade näher zufammenbrins . 
sgen, die Unvollflommenheiten etwas fren. Überfegen, 
„und dadurch ein Werk hervorbringen könnte, das 
»fich nicht ohne Annehmlichkeit leſen ließe, Ich ſchien 


- adamals zů mir ſelbſt zu ſagen: 


„Votre Ilion encor peut ſortir de la cendre., - 

Ya, in der That Votre Ilion! möchte ein deutſcher 
Leſer hier ausrufen. - Denn das alte ift es nicht 
mehr, ob es gleich an eben der Stelle erbanet iſt. 
Wir wollen dem Hrn. B. nicht freitig machen, daß 
‚ ber Geſchmack feiner Nation den Homer in feine - 
treuen Ueberfegung würde gebilliger haben; wir räus 
men ihm auch diefes ein, daß er derfelben ein untere 
haltendes Werf in die Hände geliefert, und daß, wer 
den Homer nicht geleſen, feine Ueberfegung mit Vers. 
gnügen kefen wird. Daß man aber in der Ueberſe⸗ 


uns N 
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kung den Charakter und das befondere Genie: des 
Driginals wieder finden follte, daß, wer.jene mit Auf⸗ 
merkfamfeit gelefen, fagen könne, ich fenne nunmehr 
den Dichter Homer und den wahren antiken Ge⸗ 
ſchmack, der in feinen. Werfen herrſchet, dahin hat 
Herr BB. wie es fcheinet, bey der Unbiegfamkeit des 
Geſchmacks und der Sprache feiner Nation gar nicht 
fireben können, Gleichwohl ift diefes der vornehm> 
fie Endzweck, den die Ueberfegungen der Alten haben- 
. folten. Wenn wir nur für Zeitvertreib und Amu⸗ 
fement forgen wollen; fo befiele uns die Klugheit, 
die Alten lieber zu beſtehlen, als zu uͤberſetzen. Als 
lein wir möchten auch gerne diefes höhere Vergnügen 
haben, den Geſchmack und die Sitten verfchichenef 
"Reiten, wie nicht weniger die Gedanken erlenchterer 
“Köpfe, die in denfelben gelebt‘, mit gnander zu vers 
gleihen. Das Fremde und Ungewohnte, das ‚wir 
an einen Alten oder Ausländer gewahr werden, 
Bann uns nur alsdenn anftößig ſeyn, wenn wir al 
les auf: nur beziehen, nur unfern Gefhmad für 
wahr, und unfere Sitten für anftändig halten, und 
fuͤr das Richtmaß aller Zeiten und Weltalter einfes 
Ken wollen. Wenn wir aber, mit etwas weniger 
Zuverficht, in die Untrüglichkeie unferes Geſchmacks, 
fo wie in die Anſtaͤndigkeit unſerer Sitten, noch eis . 
nigen Zweifel ſetzen, und diefen durch die vorhin bes . 
‚ fihriebene Vergleichung verſchiedener Zeiten und Voͤl⸗ 
fer aufflären wollen; fo bemerken wir diefe Abweis . 
| dungen von unferm Geſchmack und Sitten mit Vers 
gnuͤgen, indem fie zur Gegeneinanderhaltung' die 
befte Gelegenheit darreihen. Um partei zu 
rich⸗ 
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richten, verwechſeln wir auch zuweilen die Standorte, 


perſetzen ns ganz in die Denkungsart einer andern 
- Mation, und bemerfen,, wie fi) die Ausfichten nach 


Verſchiedenheit der Geſichtspunkte veraͤndern. Nichts 


iſt anſtaͤndiger, nichts geſelliger, nichts fuͤr Geſchmack 
und Sitten zutraͤglicher, als dieſe Geſchmeidigkeit, 
da hingegen der Eigenduͤnkel ungeſellig macht, und 
die Nationen den geraden Weg zur Barbarey zuruͤck 


fuͤhret. 


In dieſem Punkte iſt zwiſchen Franzoſen und 
Deutſchen eine merkliche Verſchiedenheit. Jene has 
ben ſeit langer Zeit in ihrer Sprache Originalſchrif⸗ 


ten genug die muͤßigen Stunden eines Liebhabers der 


Litteratur anzufuͤllen, und ihren Geiſt auf eine ſo 
angenehme als nuͤtzliche Weiſe zu unterhalten. Das 
her bilden ſie ſich einzig und allein in ihrer Mutter⸗ 
ſprache, bekuͤmmern ſich wenig um dasjenige, was 
Auslaͤnder geſagt und geſchrieben , und erlangen zus. 
letzt diefen eiferfüchtigen Geſchmack, der keinen neben 


ſich leiden wilk; bis endlich ein Ausländer einmal dag 


Gluͤck hat, ihnen von einer vortheilhaften Seite ge 


zeigt zu werden, alsdenn müffen fie auc natürlicher 
weife auf der andern Seite ausſchweifen und feine 
Berdienfte-über die Gebühr erheben. — Hingegen 
find die Deutſchen, die in den ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 

fen eine Zeitlang zurückgeblieben, an ausländifche 


Schriften und Ueberſetzungen gewöhnt worden, Uns. | 


fere Großen wollen nur die Ausländer Fennen. De 
Haufe der Leſer beftchet größtentheils aus eigentlichen 
Gelehrten, die ihren Geſchmack durch die Alten ger 


bilden, Du Ueberreſ hat eine e Dienge Usberfeguns 
J gen 
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gen aus dem Franzoͤſiſchen, Engliſchen, u. f. w. ge 
lefen, wodurch ihr Geſchmack verträglicher. und ihre 
Beurtheilungektaft unpartheylicher werden. mußte, 
Daher fönnen in Branfreich Leute von großen Eins 
fiihren noch zweifeln, noch fireiten, ob Homer ein 
guter Dichter und die Iliade ein gutes Heldengedicht 
fen; da in Deuefchland kaum den feichteften Köpfen 
ein fo falfcher Geſchmack zu gute gehalten: wird. Da⸗ 
her muß in Frankreich alles franzoͤſiſch ſeyn, bis auf 
. den Helden, und Burden des Alterthumes, muß fich 
. alles nach ihren Sitten und "Gewohnheiten richten, 
was ihnen ‚gefallen ſoll; da Bingegen der Deutſche 
jeden in feiner Sandesart und Sitten aufzunehmen 
bereit ift, und fih nach jeder Denfungsarr bequemer, 
Daher endlich kann eine mehr als freye Ueberfekung, 
wie die Bitanbefche des Homers in Frankreich ihe 
Gluͤck machen; wir aber würden fie inunferer Spra⸗ 
che ganz.umerträglich finden. Wir wollen die Gleich⸗ 
niſſe des alten Dichters nicht ſo weggewiſcht, fein Ges 
maͤlde nicht ſo verkuͤrzt, und ſeine Reden nicht fo verr . 
ſtuͤmmelt haben. Ja unſere Gefaͤlligkeit für das 
Genie des Homers gehet ſo weit, daß wir allenfalls 
lieber mit ihm zuweilen ſchlummetn, ats ihn von 
“ feinem. Meberfeger aufwecken laflen möchten — 


> Auch diefes ift ein Varurtheil, wird man fagen! — 


Es kann ſeyn; aber Borurtheil.gegen Vorurtheil ges 
rechnet, ift das unferige dem guten Geſchmacke zus 
träglicher, weil. wir dadurch die Alten | in ihrer wah⸗ 

ren Geſtalt kennen lernen. 








Wir haben die drey erſten und einige Ser letzten 


J Bücher in’. der bitaubeſchen Leberſctung mit dem 
Origi⸗ 


w 
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Originale verglichen. Unſere Leſer werden' füch ger. 
fallen laſſen, daß wir ihnen einige Stellen anzeigen, 
wo die Veraͤnderungen, Abkuͤrzungen und vermeynte 
Verbeſſerungen des Hrn, B. uns allzu kuͤhn geſchie⸗ 
nen, und gewiß von keinem deutſchen Meberfeher ge⸗ 
wagt werden duͤrften. 
Wir haben fuͤrs erſte bemerkt, daß der ueberſe 
tzer ſehr oft das beſcheidene und anftändige Eoloris 
des Homers mit einer allzuharten und in die Augen 
ſtechenden Farbenmiſchung verwechfelthat. Homer 
iſt behutſam, ſein Ueberſetzer faͤhrt dreiſt zu. Homer 
will öfters den Mund ſo voll nicht nehmen, fein Ue⸗ 
berfeger nimmt, was er nur faffen kann. 3. B. 
Ho mer ſagt vom Wahrfager Caches, der das Ger 
genwaͤrtige, Das Künffige und Das Vergangene 
begriff: Hr. B. il embraſſe d’un feul regard, ce qui 
fut u. ſ. w. — Achilles ſagt beym Homer: den 
groͤßten Theil der Kriegsarbeit muͤſſen meine 
Haͤnde verrichten, nach der Ueberſetzung des Hrn. 
B. C’eft mon bras qui ſoutient tout le fardiau de lg. 
Guerre. Mur den Therfitesniele Homer einer aͤhn⸗ 
licyen Unbefcheidenheit fähig, dem er auch wirklich 
dergleichen Rodomontaden in den Mund legt. Vir 
rum omnium ignauifiimum, bemerft Elarfe, na 
dem Plutarch, gloriofius de /e inducit iattantem, 
quam ipfüm Achillem omnium fortiſſimum, etiam 
ferocientem infuper illum et iratum. Hierinn fegte _ 
Homer den Anftand, den ein Dichter zu beobachten 
hat. — Hr. DB. läßt.den Agamemnon den: unbes 
fonuenen Trog ausftoßen: L’on craindra deförmais - 
de soppofer a mes deprs. A mes Defirs? wie unans 
Dibl. . B. II.St. B ſtan⸗ 
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Fändig! wie deſpotiſch! Im Gricchifchen ſagt ernur, 
fich mit mir in Vergleichung zu fegen, welchen er 
als die vornehmfte Perfon im Lager gar. wohl: fagen 
konnte. ' Minerva crfcheinet dem erzuͤrnten Achilles, 
und B..läßt fie fagen: Ceſt pour. reprimer ton 
courroux, que je quitte Olympe: Junan, qui vous 
cherit touf deux, m’ ordonne de defedndre fur la 
terre. ' N’armepas ta main. de ton ep£e, et ſi tu ne 
peut triompher de ta fureur, contente'toi de lex: 
haler en reproches. Un jour (c’eft Minerve qui:te 
le declare) Atride effacera cette infulte par les’ plus . 
grands honeurs et. par les. plus brillantes offres. 
Homer läßt die Göttinn der Weisheit mehr‘ rathen 
als Befehlen. »Ich komme vom Himmel herab, . 
deinen Zorn zu befänftigen, wenn du gehorcheſt, 
u. ſ. w. Einft wirft du für diefe erlittene Schmach 
dreymal fo viel herrliche Ehrengefchenke befommen.» 
Sie ſagt nicht, c’eft minerve qui te le declare, fie be⸗ 
ſtimmt auch nicht, daß Agamemnon ihm diefe.Ehre 
erjeigen wird. — Je jure par ce fceptre, fagt der frans 
zoͤſiſche Achilles, qui fepar& de fon trone, comme tu 
un Vetre. d’. Achille,. — Welche Grobheit!. für 
diefen beleidigehden Hochmuth hören wir den Achil⸗ 
les viel lieber fagen, NBeinberaufchter, der. du im 
Antlig die Kuͤhnheit der Hunde, im Derzen die 
Verzagtheit Des: Hirſches trägefl. — — Wenn 
Agamemnon die Arbeit der Feldfchlacht befihreiber,aie. 
fein Here morgen vorzunehmen hat, Schweis rinne 
am jede Brufl, von Riemen Des. Schildes hers 
ab, der Arm ermatte an der Lanze. Schweis rinne 
von jedem Roſſe u. ſ. w. ſo laͤßt Hr. B. jede Bruſt 
— von 


* 
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von ber Schwere der Lanze verwundet, und von, 
Schweis uͤberſchwemmet ſeyn. Que votre fein, 
bleffe du poid du bouclier foit inonde de fueur; que 
votre main s’epuife-a lancer le jarelot; que voscour- - 
fiers haletants trainent vos chars au milieu de la me- 
le. Um die Pferde niche fhwigen zu laffen, wel- 
ches den Franzoſen efelhafe feyn mag, läßt Hr. B. 
den Feldherrn etwas fehr unnöthiges fagen: Laffet 
eure ſchnaubende Pferde den Wagen mitten ins 
Gedränge ziehen. — Ferner befhreibt- Homer 
diefen Helden: Er glich dem Gott des Donnerg, 
an Haupt und Antlıg, dem Mars an Krieges⸗ 
ruͤſtung, und an der Bruſt dem Erderſchuͤtterer 
(Meptun). Hr. B. ila les yeux de Iupiter, quand 
il lance la foudre, la taille majeftueufe de Mars, et 
la force redoutable du Dieu quidefon tridentebranle. 
haterre. Hr. B. hat allhier nicht nur alles ohne. 
Anftand vergrößert, fondern auch ganz ohne Grund 
den Göttern andere Eigenfchaften gegeben, als ihnen 
Homer hat zufchreiben wollen, und glaube fein Ori⸗ 
ginal dadurch zu verfchöneen. Ueberhaupt darf 
Homer keinen leinen Rauch auffteigen laſſen, Hr: 
DB. verdunfele fo gleich, die Luft damit, jeder Laut 
dringt ihm in die Himmel; und die Griechen duͤr⸗ 
fen nur mit Pfeifen und Wurffpiefen auf den 
Hektor zielen; fo heißt es gleich ils l' accablent 
d un nuage de traits. Homer fage nur, Minerva. 
war ihm (Achilles) allein nur fichtbar. Der 
Ueberjeger hat fogleich eine dichte Wolke in Be: 
reitfehaft, die Göttin einzuhuͤllen; als wenn. eine 
der Deren Gottheiten ſich ohne Por iiche Mittel 
| B 2 nicht 
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nicht unfichrbar machen fönnte, wen fie wollte, — 
Der Paris des Homers ift ein feiner‘, galanter 
Mann, der die Schönheit in der Natur und Kunſt 
liebet, und demKriege nicht fonderlich ergeben if. Ins 
deffen befiger er einen hohen Grad der Ehrliebe, und 
ift von diefer Seite fo empfindlich, daß die Ehrliebe 
bey ihm zuweilen die Stelle des Heldenmuchs vers 
tritt. — Hr. B. macht einen Geck aus ihm, der 
fi) zum Zweykampfe mit dem Menelaus, wie zu 
einem Tanze zieret, une fiere aigrette flotte avec 
grace u. ſ. w. Homer ſagt, fuͤrchterlich winkte 
der Haarbuſch von ſeinem Helme. Vermuthlich 
hat dieſes dem Ueberſetzer dem Charakter des Paris 
zu widerſprechen geſchienen. Uns ſcheinet es ſehr na⸗ 
tuͤrlich aus demſelben zu fließen: Paris wußte wohl 
mit wem er es aufzunehmen hatte. Durch derglei⸗ 
chen unnoͤthige Verzierungen verderbet man die Ein⸗ 
falt des Homer, und verändert feine ganze Manier. — 

Die Gleichniſſe und Reden, die Hr. B. nach 
Belieben abgekuͤrzt, wuͤrden in einer deutſchen Ueber⸗ 
ſetzung viel genauer beybehalten werden muͤſſen. Un⸗ 
ſere Leſer moͤgen waͤhlen, ob ſie die ausfuͤhrliche Mah⸗ 


lereyen des Homers, oder die Schattenriſſe des Hrn. 


B. lieber wollen. — Das Volk eilet aus der 
Verſammlung, wie auf ber. icarifchen See, 
mächtige Wogen des Meeres fich waͤlzen, wenn 
aus den Wolken Jupiters der Oſtwind und 
Südiwind fie forttreibet, oder wie ein raufchendeg 
Kornfeld, wenn von oben. herab ein heftiger Ze 
phyr hinein rafet, und Die ſchweren Halnie nie⸗ 

derdruͤct; alſo ſtuͤtzet das Volk mit lautem Feld⸗ 


geſchrey 
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geſchrey zu ihren Schiffen hin. F Hr. B. ain- 


fi qu au foufle de vents elances du 1 ein de nues,on. 


yoit fe courber les epis de Cer&s, ou la mer rouler 


fes flots bruyants vers lerivage; ainfi les Grecs cou- 


‚rent à grands cris dans la pleine. Wir möchten wifs 
fen, was dem Ueberfeger an-diefen Gfeichniffen miß⸗ 
“ fallen, daß er fie fo ganz unkenntlich gemacht hat? 
Im dritten Buche nähere ſich Hektor dem Grie⸗ 
chiſchen Heere um einen Zweykampf in Vorſchlag zu 
bringen. Die Griechen zielen mit Pfeilen und Wurf⸗ 
ſpießen nach ihm: Aber der Koͤnig Agamemnon 
ſchrie mit maͤchtiger Stimme, haltet ein, Argiver! 


Werfet nicht, Söhne der Achaͤer! Held Hektor 


meynet einen friedlichen Antrag. Er ſprachs; 


alſobald hielten fie ein, und ſtanden ruhig und 
ſtille/ Hektor aber ſprach zu beyden Heeren: 

Vernehmet Trojaner, und ihr wohlgeruͤſteten 
Griechen! Vernehmet den Antrag des Paris, 
der Urſach gab zur Fehde. Alle Trojaner und 
ſaͤmmtliche Griechen, verlangt er, moͤchten ihre 


ſcwonen Waffen hin auf den befruchtenden Erd⸗ 
boden ſtrecken. Er allein will in der Mitte mit 


dem tapfern Menelaus um Helena kaͤmpfen, und 


am ihr Geſchmeide. Wer als Sieger Davon 


koͤmmt, nehme die Schaͤtze zu ſich, und fuͤhre die 
Schöne in feinen Pallafl. Wir aber wollen 

ewige Bündniffe und treue Freundſchaft errich⸗ 
ten. Dieſe Stelle iſt vermuthlich eine von denjeni⸗ 


gen, wo ſich Hr. B. unmöglich hat entſchließen 


koͤnnen, dem langſamen Gang des Homers zu folgen, 


denn er hat ihn ziemlich beſchleuniget. I s’ ayance . 


> 


B3z enſui·- 
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enfuite vers les Grecs, qui Faccablent d un nuage de 
traits. Mais Atrıde ordonne, qu’on le laiffe appro- 
cher fans obftacle. Grecs et Troiens, dit Hector, 
ecoutes, ce que Vous propoöfe Paris, l’auteur .de 


cette guerre. Il demande à combattre’ feul contre 


Menelaus: Helene fuivra le pas du vainqueur, et 
nous jurerons à la face des Dieux une alliarice eter- 
. nelle. Der wahre Charakter, der die alte Dicht 
funft von der neuen, unterſcheidet, ift, Daß jene das 
Maleriſche und Handlungsvolle, diefe hingegen das 
Sententidfe und $chrreiche vorzüglich lieb. Der 
Graf Caylus hat in der einzigen Jliade mehr Mah⸗ 
lereyen gefunden, als in allen Heldengedichten der 
neuern Zeit, - Wenn er Gentenzen gefucht hätte; 
würde er in der Anfündigung eines neuern Heldenge⸗ 


[2 
s 





dichte vielleicht mehr gefunden haben, als in der ganz 


zen Iliade. Hr. B. ſcheinet fehr von dem neuern 
Sefhmafe zu feyn, und an mahleriſchen Stellen 
‚Fein Wohlgefallen zu finden. Allein ein Ueberſetzer 
folte uns den Gefchmad des Originals, nicht den 
feinigen zu erfennen geben, 

An einigen Stellen fheinet uns au Hr. B. die 
wahre Grazie der homeriſchen Poeſie nicht empfun⸗ 
den zu haben. Man trift den Sinn eines Homers 
nur halb, wenn man nur weiß, was er ſagt, ohne 
zu fühlen, was er verſchweigt. "Antenor befchreis 
ber dem Priamus den Charakter des feindlichen Feld» 
herren Ulyſſes. Er war einft mie dem Menelaus 
als Sefandter zu Troja, der Helena wegen. ⸗Gie 
wurden in meinem Pallaſte (ſpricht der weiſe An⸗ 
tenor) freundſchaftlich bewirthet, und ich lernte 

beyder 


. ' . 
J 
l 
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beyder Gemuͤth und Einſichten kennen. Als ſie 
in der Trojaner Verſammlung erſchienen, ragten, 
wenn beyde ſtunden, des Menelaus breite Schul⸗ 
tern hoch hervor; aber wenn fie ſaßen, prägte: 
Ulyſſes mehr Ehrfurcht ein. Als ſie nun zu re⸗ 
den hegannen, und ihre Rathſchlaͤge hören ließen, 
war Menelaus Vortrag kurz und nachdrucks⸗ 
voll, hellklingend und lieblich von Stimme, doch 
ohne Wortgepraͤnge und allezeit treffend, obs 
gleich an Fahren der jüngere. Aber wenn der. 
weiſe Ulyſſes lich erhub, ſtand er, ſchlug die Blicke 
nieder zur Erde, ließ ſeinen Zepter nicht ruͤck⸗ 
waͤrts noch vorwärts wanken; ſondern hielt ihn 
unbeweglich, wie ein ſchuͤchterner Mann. Du 
haͤtteſt ihn für blöde und geiſtlos gehalten, Bis 
die. mächtige Stimme aus feiner Bruftzu erfchab 
len begamn, und Wort auf Wort, wie Schnee 
geftöber.an einem Winterabend, unabläßig fans 
fen. O, da.hätte es Fein Sterblicher mit dem 


Ulyſſes aufgenommen, ‚und wir bemerkten nicht 


mehr Ulyſſes Leibesgeſtalt. Hr DB. uͤberſetzet, 
ma maifon fut leur demeure: tous deux avecun dif- 
ferent mèrite attiroient notre attention. Etoient 
ils debout, Menelaus imprimoit plus de reſpect par 
la hauteur de fa taille: les voioit-on aflis; on trou- 
voit dans Ulyffe quelque chofe de plus venerable. 
Quand leRoi.de Sparte faifoit valoir fes droits dans le’ 
conſeil, il ne s’egaroit pas en longs difeohrs, mais 
fes paroles etoient pleines de force. Larsqu’ Ulyf- 
fe fe levoit pour parler à fon tour, fes yeux atta- 
ches % terre, fan Sceptre immobile, tout annoncoit 
WWB B4+ 86e. 
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de !’embarras, mais a peine avoit-il ouvert la bou- 


che & ‘fart‘entendre fa voix fonore, que fes expreſ- 
fions fortoient en foule comme une gräle abondante: 
on oublioit alors fon exterieur moins impofant, & 
P on n’etoit frapp& que de fa vive eloquence Es 


iſt unnöthig lange zu Pritifiren. Wir müßten, uns | 
fern $efern nicht den geringften Geſchmack zutrauen, 


wenn wir ihnen erft noch bewielen, daß diefe vortref⸗ 


liche Stelle in der Ueberfegung chen und Anmuth 


verlohren. 
Folgendes trefliche Selbftgeſpraͤch aus dem 


| z2ften Buche, hat Herr B. gleichfalls ziemlich ent⸗ 


nervt. Die Trojaner hatten fich alle in die Stadt, 
gerettet. Hektor allein bleibe drauffen, ob ihn 


gleich Priamus und Hecube von den Mauern hers 


ab, mie Thränen beihmweren, dem Heere zu folgen. 
Der furchrbare Ach illes koͤmmt auf ihn zu. Er 
ſtehet, Ichnet fein Schild an einen hervorragenden 


Thurm und überlege; was fange ich an? gebe 


ich hinein in Die Stadt; ſo Eranket vornehmlich 


Polydamas mic, mit gerechten Bormürfen. In: 


jener heillofen Nacht, da der edle Achilles mies 


- ber zu flreiten. begann, riethe er. mir Die Troja: 


ner zuruͤck in Die Stadt zu führen; aber ich ge 


- borchte ihm nicht, Dem beilfamen Rathgeber! 


. Mein thörichter Eigenfinn hat das Wolf hinge⸗ 


richtet. Welche Schande nor den Augen der 
Bürger und edlen Matronen, wenn mancher 
gemeine, verzagtere als ich, ‚mir nachfagen darf: 

Heltor trogte auf feine Stärke, und opferte das 


| Bolt auf. O wie wuͤrde ich mich alsdenn di | 


D 
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ruͤck an biefe Stelle wuͤnſchen, - mit ihm einen 
Kampf zu wagen, ich kehrte als Sieger uͤber 
den Achilles zuruͤck, oder ich ſtuͤrbe hier vor der 

Vaterſtadt ruͤhmlich unter feinen Haͤnden. — 
Wie aber? wenn ich meinen Schild ablegte, und 
den mächtigen Selm, lehnte meine Lanze hin an 
die Stadtmauer, gienge dem :tapfern Achilles 


entgegen, verfpnäche den Atriden ihre Helena 


ſammt allen Schaͤtzen auszuliefern, die Paris 
in den Schiffen mit nach Troja. brachte, die Achi⸗ 
ver aber aus dem Vermögen der Stadt zu be⸗ 


friedigen. Ihnen muͤßten meine Mitbuͤrger, 


durch Eide verpflichtet, die Schaͤtze der werthen 
Vaterſtadt getreulich anzeigen, und mit ihnen 
theilen. — Aber was waͤhne ich? Wenn ich 
auch hingienge und betteite, wird er ſich er⸗ 
barmen, wird er verſchonen? Toͤdten wird er 


mich Waffenloſen, wie ein verzagtes Weib, 


wenn ich ‚hier meine Waffen ablege. Wohlan! 
jezt iſt die Zeit nicht, Märchen vom Banme nnd 
vom Felſen, wie Maͤdchen und Juͤnglinge pfle⸗ 


* 


gen, einander zu erzaͤhlen. Juͤnglinge und 


Maͤdchen moͤgen ſich erzaͤhlen, hier muß ein 
Zweykampf entſcheiden, und bald wollen wir 
erfahren, wem Jupiter Heldenruhm beſchie⸗ 


Den. — So weit Homer; man ſehe nunmehr, | 


ob er in der Ueberſetzung des Deren B. woch zu ers 
kennen iſt? — Rentrerai-je dans ces murs? Mais 


le Troyens m’y couyrireient de reproches; Poly- 


damas .me .blämeroit. d’ avoir combattu fans fes avis; 
eeſt Hear, diroient les plus liches, € eſt He; 


PB, | Bon 
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Eor, qui par fa veleur temeraise a. perdu | !Armee; 
Not, næ nous montrons aux Troyens qu avec les 
depquilles de leurs redoutable adverfaire, ou termi- 
ons fous leürs yeux ma deflinee par une mort glo- 
rieuſe — .Cependant fi je propofois la paix au fıls 
de Pelce, fi j appaifois fon courroux par/l'offre 
d’ Helene, de fes tr&fors et de ceux de Troye — 
Mais. quelle indigne crainte s’empare de mon coeur ? 
Eit es à moi.de lui parler en ‚fuppliant? et quand 
je pourrois. m’ abaiffer | ‚Jusqu à la priere, puis-je 
efperer de l’adoucir, ini qui ne refpire que fureur ef. 
que vengeance? Non, il n’eft plus entre nous de 
Traité, et le fang feul peut affouvir une telle haine, 
Ne tardons plus & vombattre, et voions qui de nous 
- Jupiter. veut couroäner de gloire. — - Wir ents 
‚halten une audı Bier der unnöthigen Vergleichung 
und begnügen us, mit folgender Anmerkung. Herr 
3. glaubt vermuthlich die Ehre des Hektors ge 
rettet zu haben, indem.er ihn fagen läßt, welche 
unwuͤrdige Furcht bemeiſtert ſich meines Herz 
zens? Soll ich mich zu flehen herablaſſen? wo⸗ 
von in dem Driginale-Feine Sylbe anzutreffen. Wiv 
wuͤnſchten aber, Daß ſolche Stellen, die Befinnungen 
und Charafteriberreffen, in der Ueberſetzung mif 
der größten Gewiſſenhaftigkeit beybehalten werden 
mögen. Der Hektor des Homers, würde, wie 
es ſcheinet, ſich keinen Augenblick ‚bedenken, dem 
Acchilles fußfaͤlligſt den. Frieden anzueragen, wenn 
‚ex fein Vaterland dadurch haͤtte retten koͤnnen. 
Seine Ehre koͤmmt mit der Erhaltung der Troja⸗ 
ner in Seine Bergfeichung, Der einzige Grund, 

x vo." der 
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der ihn vom Flehen abhält, iſt dleſer, ich werde ihre 4 


damit ausrichten. Wenn eine ſolche Gefinnung in 
unſern Zagen verzagt heißt, ſo ſind wir zu bedau⸗ 
ren. — Und wenn wir auch Recht haͤtten; ſo 
ſollte der Uederſeher nicht unſere Art zu denken dem 
Homer aufdringn. 

Kleinere Nachlaͤßigkeiten übergehen wir aus 
Mangel des Rauums. Wir haben fo gar in’ der 
Ueberſetzung einige Antithefen angetroffen.  Achlls 
les antwortet dem Hektor, la diforde qui regne 
entre le loup et l’agneau, entre le Ion 'et I’ 'hommej 
voila nos feuls traité. Diefes voila nos ſeuls Trai- 


tes iſt ein Zufak des Ueberſetzers. Imgleichen bi 


den lezten Worten des flerbenden Hektors, je con: 


noiffois la duret£ pour efperer de la vainere; mais 


un jour Apollon fera mon vengeur, et percera ca 
eoeur inflexible. An felchen parhetifchen Stdn 
macht der Witz eine ſehr verächtliche Figur =: > 
5 - Ueberhaupt, möchten wit fagen, find dem Heren 
B. die Stellen, in welchen ſtarke Sefinnungen und 
Heroismus herrſchet, faſt ale mißlungen. Er iß 
nicht genug in den Charakter der Zeiten eingehrun⸗ 
gen, die Homer beſchreibet, und iſt allzuſehr für das 
geſittete und galante Weſen der Menern eingenom 
‚men, als daß er an jenem rauhen Heldenmurhe,‘ an 
jenen ftarfen und faſt noch wilden. Gefinnungen; die 
eine wahre Zierde der Epopee find,-Befchmad finden 


| Fönnte, Er hat das Herz nicht einmal in einer Wer⸗ 


wuͤnſchung des Agamemnons wider denjenigeh,cher 

den Bund brechen wird, zu ſagen, ſein und ſeiner 

Kinder Gehin zerſleße an der Erde, cn 
ein, 
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VDeiun. Er feet que fon fang ete.- — Hinge⸗ 
gen: iſt er in denjenigen: Stellen im Homer, wo 
Zaͤrtlichkeit dee Empfindungen herrſchet, gluͤcklicher 
geweſen, und von dieſer Seite iſt ſeine Ueberſetzung 
beynahe der popiſchen gleich zu ſchaͤtzen. Da es 
ihm weder an Gefuͤhl noch an der Gabe des Aus⸗ 
drucks fehlet; ſo hat er allenthalben, wo ihn die 
Verſchiedenheit der Zeiten nicht auf Irrwege gefuͤh⸗ 
ret, feinem Originale Gerechtigkeit wiederfahren lafs 
fen fönnen. Wir begnügen uns folgende, ſehr 
ſchwer zu überfegende Stelle aus dam 2 2 ſten Buche 
zum Beyſpiele anzuführen, »Malheureux Hector 
Malheureufe Andromaque! Helas! le mèême aſtre 
&claira’notze fatale naiflance, & le deftin devoit unir 
nos diſgraces. Priam! Eetion! pere infortung 
di une Alle ‚plus infortunee encore, pourquoi nous 
area vous donne lejour? 'Cher&poux! tu defgends 
dans les abtanes fomhres, demeure- affreufe de la 
mort, & tu me laifles abandonn£e, dans le deuil, en 
pueie à la douleur la plus profonde? Il ne me refte 
qu un fils fruit malheareux de notre amour, un 
file ui a ꝓlus de pere &.F abri duquel il puifle 
erditre, & qui ne fer point l' appui defon pere. 
Quand mème il @ghrperpit au fer deftruteur, que 
de dangars-aflegeront fon enfance! Le même jour 
qui fuit᷑ un orpkelin,..\e d&ppmäle de fes protelkeurs 
& defon.keritäget): Altyanaz ne fe montrera que ' 
le .fsont haiſſe, neil: hmide de larmes: il implos 
rera ie fecours des. amis. da fo pers, & fe verra re- 

| buteé: 


cC eft le Tarigage di de ia douleur qui. exagere. 
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but&: va, lui diront-ils, ton pere ne partage. plus .- | 


nos fetes, Alors il viendra pleurer dans les bras 
de fa mere delaiflee, & cet enfant, I objet continuel 
de notre tendrefle, cet enfant, nourri fur les genoux 
d Hector, & qui dormoit fur le fein d’ Androma- 
qus, ne pourra trouver d’afyle.contre !’infülte & les 
mepris. A quoi lui ſervira le nom d’ Aftyanax }), 
nom glorieux que lui merita la valeur de fon pere? 


Car, He&tor, tu defendois feul nos murailles; tules. 


‚defendois, &. dans ce moment un barbare ennemi 
te traine dans la poufliere! C’eft donc en vain que 


j’avois prepare tant de vetemens pr&cieux pour ton. 


‚ triomphe; je ne ten. verrai point decore: ah! je 
veux les livrer aux flammes: vaine image. d une‘ 


pompe funebre! bucher ſtérile, le feul qu’il nous 


foit:permis de t’£riger!» 

So überfegt Here B., wo ihn der Modege⸗ 
ſchmack nicht von der Bahn feines Originals abführe? 
welche vortrefliche Lieberfegung würde er geliefert has 
ben, wenn er feine fo unblegfame Sprache und. feis 
‚nen fo verzärtelten Geſchmack vor fich gehabt, wir 


wagen es hinzu zu feßen, wenn er den Homer ins. 


Deutſche uͤberſetzt hätte, Unſere Sprache hat zue 
Ueberfegung überhaupt, und befonders zur Lieberfes 
Kung der Alten fehr merkliche Vorzüge, und wenn 
es nicht an unfern Veberfegern liegt, fo ift es faft uns 
begreiflih, warum wir noch fo wenig gute Weberfer 

kungen aus den Alten in unſerer Sprache beſitzen. 
An 


9 —X— fi znife proprement Re j difenfonr de im 
\ vil le. 


\ 
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An Ueberfekungen der Dichter mangelt es noch wöls 
fig, und einige profaifche Schriften haben das Un; 
glück gehabt, Pedanten in die Hände zu fallen, die 
getreulich alle Worte, aber den Geift niche überfes 
gen. Laßt uns ja auf unfere Litteratur nicht tro⸗ 
gen, fo lange wir noch den erften Sihritt zur Cul⸗ 
tur des Geſchmacks nicht gethan, fo lange wir die 
Alten noch nicht überfegt haben, fo ange einem deut; 
fen tiebkaber der Litteratur, der die Sprache der. 
Alten nicht verſtehet, Schwarz für Virgilen, Lie⸗ 
herkuͤhn für Theokriten, und Neisfe für Demos 


ſthenes gelten muß. 


Seit einiger Zeit verfprihe man ung aus der 


Schweitz eine Ueberfegung des Homers in Hera⸗ 
wietern. Der Üeberfeger des euripidifdyen Theaters 


liefert uns am Ende der Phönicierinnen eine Stelle 
aus dem dritten Gefange der Ilias zur Probe, und 
giebt dem Publico »die angenehme Werficherung, 
daß man die Ueberfegung der ganzen Ilias von eben 
diefer Hand zu erwarten habe, und ein großer Theil, 
derfelben bereits zum Drucke fertig liege.» So viel 


man aus der Probe urcheilen kann, ſcheinet der Ueber⸗ 


feßer fein Original zu verftehen, aber feine Mutter: 
ſprache defto weniger. Dicht den mindeften Begrif 
muß er haben von der Schoͤnheit des Ausdrucks in 
der deutſchen Sprache, da er niemals waͤhlet, nie⸗ 
mals ausbildet; ſondern allezeit die erſten die beſten 
Worte ſtehen laͤßt, die nur halbigt den Sinn aus⸗ 
druͤcken. Dieſe zwingt er zuſammen, und laͤßt ſie 
Hexameter werden, ſie moͤgen ſich noch ſo ſehr ſtraͤu⸗ 


ben. unſere gefer haben die Charaktere des Mene⸗ 


aus 


’ 





par Mir, Bitaube. 38 


laus und uiyſſesi in framößfcher und deutſcher Prog 
geleſen. Hier find fie in deutſchen Herametern! , 


Ich empfieng und kuͤßte dieſelben als Gaͤſte in meiner 
Wohnung, und lernte beyder Gemuͤth und Rathſchlaͤge 
kennen. | 

Wenn ſie in der Troianer Zufammenfünften erfchienen, 
Traf im Stehu Menelaus mit breiter Lendengeſtalt vor, 

- Saffen fie aber, fo ſchien Ulyß von edlerer Würde, , _ 
. - Wenn fie alddenn mit dem Volk in Gefpräch und Bes 

rathfchlagungen traten, ‘ 
Redete Menelaus, von Punkt zu Punkte forteilend, 
Zwar mit Kuͤrze, doch lieblicher Kraft, den Wortſchmuck 
bverſchmaͤht er, 
Und berührte nie fehlend den Zweck, obgleich noch der 
jüngere. Ä 

Wenn denn aber Ulyß fich erhob, an Rath unerfchäpflich, 

‚ Stand er, die-untergefchlagenen Augen am.Baden 
geheftet, 
Und bewegte weder zuruͤck, noch vorwaͤrts den Scepter 

Sondern hielt ihn ganz ſteif, als waͤrs ihm zu neu | 

und su ſchwierig; 

Oder als war er bethoͤrt, und ſeiner Sinne nicht 

maͤchtig. 
Aber wenn itt aus der Bruſt ſcharftoͤnend die Stimme 
hervor drang, 
und bie Reben, ben wintergegeffenen —R 
aͤhnlich, 

alsbenn hatte kein Sterblicher mehr mit ulyſſen ge, 

| ſtritten. 

Damals vergaſſen wir ſeine Geſtalt, wie izt, zu be⸗ 

wundern. 


Wir aͤberlaſſen es den ſtrengern Kunftrichtern 
alle Kleine Be und Nachlaßigkeiten in dieſer hepas 
0 metri⸗ 
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metrifchen Ueberſetzung, von Punkt su Punkt fort; 
eilend, zu ruͤgen. Unſere Leſer mögen dem Gehoͤre 
nach urtheilen, ob die ſogenannten Verſe wohlklins 
gend, ja ob fic für einen, der nicht font etwa ſchon 
weiß, was der Dichter fagen will, gar verftändlid) 
find. Eine folche Ueberſetzung des Homers könnte 
anferm Publicum den Gefhmad an der Dichtkunſt 
der Alten völlig. benehmen. Zeichnung und Aus: 
druck leiden entfeglich unter einenr fo unausgefuchten 
Colorit, und kaum bleibt noch etwas von der Diſpo⸗ 
tion und Erfindung zu erfennen. 

Auch von Magdeburg aus fcheinet man auf eine 
Keberfegung des Homers, gleichfalls in Hexametern, 
Hofnung zu machen. Der Greig lege uns in feis 


nem 107. und 114 Ötüde einige Probe davon vor, 


“ 


dabey er aber, wie er verfihert, nur die Abfiche hat, 
einige Leſer mit dem aͤlteſten Denkmale des menfchlis 
den Verftandes befannt, und — woran wohl nies 
mand gedacht haͤtte — auf die Meßiade wieder 
ein wenig aufmerkfam zu. machen. Dieſes ift 


ihm auch meifterhaft gelungen, denn er zeigt eine fo 
‚ "denbe Heberfegung des Homers, daß die Leſer nicht 


nur die erhabene Poeſie eines Klopſtocks, ſondern 
fo gar die Proſa des Greiſes lieber leſen möchten, 


ſo daß der Greis auch nicht umhin kann, den größten 


Theil feiner Leſer um Gedult und Verzeihung zu Bits 
ten, daß er ihnen noch ein Blatt mit .dem Homer 
verderbt. Wir begnügen uns nur einige Verfe aus 
der Ueberfegungsprobe. anzufuͤhren: 


— Singe, Goͤtüinn! der Zorn Achilles des Yeleiden; 


. Der in taufendfachs ch, Achaias Voͤlker verſenkte. 
| Schaas 
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Stuͤrzt, und den —8* Held, und bes. Adlers 
Klauen zum Raube 

Hingeworfen gab; Zevs Rathſchluß gieng zur Vollen⸗ 
bung; 

Den er, ‚erregte gu erft des Grolls entgimmende 
Slamne 

Btwifchen ber Könige Haupt, Agamemnon and wiſchen 

Achilles. 
Wer vom Ola ensflanımte fie aber gu wuͤthenden 
Worten? u. ſ.w. on, 


Sgaaren gewaltiger Krieger hinab zum Orkus 


ſtuͤrzt und den Hunden dem Heid, und. des Ads ' 


lers Klauen zum Raube, was fuͤr ein unverſtaͤnd⸗ 
liches Gewaͤſche! Homer ſagt, mit der ihm eigenen 
Deutlichkeit und Beſtimmtheit »die tapfern Seelen 
der Helden hinab in den Orkus, fie ſelbſt (ihre Leie 
ber) aber den Hunden zum Raube hingeb, und dem 
fänimelichen Geflügel» — Wer vom Olymp ents 
flammte u. ſ. w.? Hat der Ueberſetzer nicht fo chen 
geſagt, Zevs erregte zuerſt des Grolls entglim⸗ 
mense Flammte? (Wir fagen der Ueberſetzer, denn 
der Grieche weiß nichts davon) oder macht er etwa 
ainen Unterſchied zwiſchen der Flamme des Grolls 
erregen, und zu wuͤthenden Worten eutſlanmen, 
daß Jupiter jenes, ſein Sohn aber dieſes gethan ha⸗ 
ben kann? Oder hat er ſich die Muͤhe nicht geben 
wollen, wenigſtens die erſten zehn Zeilen ſeines Ori⸗ 


ginals recht zu verſtehen, und will den Homer in 


‚Derumeter überfegeh? Man muß erſtaunen, wenn 
man die Entſchloſſenheit ſiehet, mit welcher unfere 
Bibl.l. B.U. Si. € Junge 
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funge Leute Alles untemehmen, und unſere alten 
Kunſtrichter alles loben, alles aufmuntern, und 
dieſes thun doch wirklich ſehr oft Kunſtrichter von 
nicht gemeinen Einſichten. — Wer ſagt uns aber, 
was folgende zwo Reihen wohl bedeuten? 
uUnd der erhabne Stab mit der Wiedergabe Talenten 
Neigt bie Häupter al des Vaters Flehn zu gewaͤhren. 
Nur immer den Homer aufgeſchlagen! das 
Original muß gar oft der Ueberſetzung zum Com⸗ 
mentar dienen, Es fol heiſſen, nun waren es zwar 
als übrigen Achäer zufrieden, dem Priefter Hochach⸗ 
tung zu bezeigen, und die glänzenden $öfegelder ans 
zunehmen,» — Wenigſtens ſtehen dieſe Worte an 
der Stelle, wo der Deutſche jene unverſtaͤndliche Zei⸗ 
len hin geſetzt, denn die Wahrheit zu geſtehen, will 
hier der Commentar nicht zureichen, und wir wiſſen 
noch nicht, was der Wiedergabe Talenten u. ſ. w. 


g? 
So begierig das deutſche Publicum nach einer - 
Ucberfegung des Homers ift, fo gern wird es noch 
Jaahre in Gedule fichen, wenn unfere beften Köpfe 
ſich wollten ermuntern laffen, eine mit Fleiß und Mach: 
denfen auszuarbeiten. Unfere Anfänger. mögen, 
wenn ja eine ſeyn muß, Lieber felbft Heldengedichte 
fpreiben, als die homerifchen für einen Lünftigen 


becſſern Lieberfeger verderben. Denn fo ſcheinet «6 


- uns beynahe mit. allen claßifchen Schriftftellern aus 
dem Alterthume zu gehen. Mir haben fo lange ‚ 
fo Laut uud fo ſehnlich gewuͤnſcht, fie in unfere Spra⸗ j 
ehe uͤberſetzt zu fehen,. Daß die Ueberſetzer geglaubt, 
wir könnten durchaus. nicht länger warten, . Run 
; J | . erſchei⸗ 


\ 
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eefibeinen fie ploͤtzlich ale nach einander überfekt, und \ 
alle nad) einander werden fie beſſern Ueberſetzern aus 


den Händen geriffen, und verdorben. — Will kei⸗ 
ner von unſern großen Virtuoſen die Arbeit allein 
uͤbernehmen, weil ſie gewiß keinem Deutſchen.ſo reich⸗ 


lich belohnt wird, als einem Pope; ſo wuͤnſchten 


27 


wir unſere beſten Koͤpfe mit vereinigten Kraͤften an 


dieſem Werke arbeiten zu ſehen. Es ſollte wohl. 


tan 24 Männern fehlen, deren jeder ein Buch 
us der N liade mit Gemaͤchlichkeit uͤberſetzen koͤnnte. 


Das waͤre dem Publicum gleich viel, ob ſie in Rei⸗ 


ine, in Hexameter, oder gar in Proſe überfegen woll⸗ 
ten. Wenn fie fih nur vereinigen, nach einem Plas 


ne atbeiten, und fich einander die Schivierigfeiten 


wollten erleichtern helfen, wir würden gewiß mit 
unfern Ueberfegungen die Ausländer neidifch machen, 


und es gar nicht zu bereuen Urfache haben, daß wir 


etwas fpäter kaͤmen. 


ir. erinnern ung zwar, daß bereits im Jahre 
1754. die Ilias und die Odyſſea von einer Ges - 


ſellſchaft gelehrter Leute den deutſchen Leſern mit⸗ 


getheilt, und zu Frankfurt und Leipzig in groß 4. 


fauber gedruckt worden ſind. Allein dieſe Ueberſe⸗ 


tzung iſt bloß zum Behuf der allgemeinen Reiſen 
veranſtaltet worden, daher die Ueberſetzer auch den 


Homer bloß als einen Geſchicht⸗ und Meifebefihreis . 


ber angeſehen haben.’ &ie theilen feine beyden Hel⸗ 
dengedichte, wie ihre übrigen Reiſen in SS ein, 
-und flimmen feinen Ton ziemlich zu gemeinen Reiſe⸗ 
Befchreibungen herunter. Wo wir nicht irren; fo 
haben fie mehr ans ber Ueberfeaung der Dacier als 
aus 


— 


36 1 Llliade d’I lomeie, , 


aus dem Griechiſchen aberſetzt, und zu der Apr, 
die fie hatten, reicht die Weberfegung der Dacier wirk⸗ 
lich hin. ‚Um bie Schoͤnheiten des Homers war 
es dieſen Ueberſetzern gar nicht zu thun. Sie erfaus 
ben ſich, die niedrigſten Redensarten, poͤbelhafte 
Spruͤchwoͤrter ſo gar. Agamemnon ſagt vom 
Achill, »er will überall den Meiſter ſpielen, alles 
will er freffen.» Dieſer antwortet; »ich müßte der 
verzagteſte Kerl von der Welt feyn — Ich wer 
de des Weibesſtuͤcks wegen — nicht den geringſten 
Lumpen — die große Juno ſpricht zum Jupiters 
»Was ift denn das für Manier mit mir fo zu 
fprechen? — Unruhige und nafenmweife Goͤttinn! 
verſetzte der Herr und Meifter des Donners —— fie 
fete ſich nieder uͤnd ſchwieg ſtock flile» Dienon den 
Alten fo fehr gepriefene, fo oft nachgeahmte Beſchrei⸗ 
bung im erſten Buche der Iliade wie Jupiter der 
Thetis zugewinkt: ⸗Er ſprachs, und mit ſchwar⸗ 
zen, majeſtaͤtiſchen Augenbraunen winkt er das goͤtt⸗ 
liche Zeichen ihr zu. Die ambroſialiſchen Haare des 
Meltbeherrfchers walten um fein unfterbliches Haupt, 
und der große Olymp erbebte» Diefes erhabene Bes 
mälde verwandeln unfere Keifebefchreiber in folgende 
boͤchſt poßierliche Lingereimeheit: »3u gleicher Zeit ges 
ſchah das Zeichen mit feinen fuͤrchterlich zuſammen⸗ 
gezogenen fihwarzen Augenbraunen., Die Haare 
frengen an, an dem unſterblichen Kopfe des Gottes 
zu Berge zu ſtehen, und der ganze Olympus erſchuͤt⸗ 
terte. » J 
Wir geſtehen gleichwohl, daß wir dieſe Ueberſe⸗ 
ung mit allen ihren Fehlern, lieber leßen wollten J 
Ju all 
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u seine ungerathene verſteirte. Dis Pati und - 
Micktige mißfaͤlle:ſo ſeht nicht/ ale das! Scielende / 
wibeftimmtẽ und Foalſche. An der Stelle, wo dieſe 
Uederſcung das Niedrige vermieden, har ihr Aust 
druckſo gar zuwellen eine gewiſſe Natur und Einfalt, 
die an einer Ueberfetzung des Homers nothwendige 
| Eigelifche ten find, Allein die größe Schwierigkeit 

iR, le Natur mie Würde und Anſtand zu verbin⸗ 
den; und dieſe baͤueriſche Einfalt in die homeriſche 
et zu veteblen. yn 


.» ya 
et 
. ) 
*1 — 


2 IL 
de hie und wieder. zutuckgelehrte in 
vom Berge Athos... Aus den Berichten eis’ 
es Hepdenbefeprers an feinen Sreund in. 
Europa. Breslau, bey Johann Michael” 
" Sarpert ‚764 9 und einen halhen Bogen 


in 8. 


N der Perſon cines Berpenbetfters der fih | 
zu Antiochien mit einem Mönd;, welcher aus 


Tauben fein Klofter auf dem Berge Athos, und | 


Ä —* die chriſtliche Religion verlaſſen haste‘, über 
die Gründe feines Unglaubens, und mit einem Mu⸗ 
ſelmann über einige Punkte feines Glaubens in Uns: 
tertedungen einläßt, hat der ungenannte Verf. zur ' 
Abſicht, die Einwendungen der neuern Ungläubigen - 
wider die chriſtliche Religion und die Gruͤnde, wos ' 
mit fie, wie noch juͤngſt ein Voltaire gerhan hat, die 
Religion der Heyden und Muhamedaner uͤber jene 
| 3 zu 
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zu erheben ſuchen, zu vernichten; - Der Einfall riner 
polemiſchen Schrift eine ſolche neue Einfkgiäyng sg 
geben, iſt vortreflich; die Welt ift der Streitſchrif⸗ 
ten überdrüßig, die doch nothwendig find: und dir; 
Gegner des Chriſtenthums wenden allen Dig an, jin 
einer Tracht zu erſcheinen, welche gefaͤllt. Aber 
Schade, daß Plan und Ausfuͤhrung mit dem gluͤcke 
lichen Einfall nicht überein ſtimmen! Es ſollem Se: 
ſpraͤche ſeyyn. Aber die Gedanken ſind weder qus 
der Situation der redenden Perſonen natuͤrlich her⸗ 
bey gefuͤhrt, noch dialogiſch ausgedruckt. Man 
lieſet Fragen oder Einwuͤrfe der einen Perſon, und 
lange dogmatiſche Antworten des Heydenbekehrers; 
dann kommen wieder neue Fragen, oder . neue Eina 
wuͤrfe. Doc es feyn immer ſchlechte Dialogen; 
wenn nur noch die Beweiſe den zu bekehrenden Per⸗ 
ſonen angemeſſen waͤren. Aber der Moͤnch ſoͤwohl 
als der Muſelmann muͤſſen erſt einige Jahre auf ei⸗ 
ner deutſchen Univerſitaͤt Philoſophie und Theologie 
ſtudiert haben, wenn fie den Mann, der fie bekehren 
will, verfichen foßen. Und-der Vortrag diefonder 
weiſe ift bald ſyſtematiſch, bald deklamatoriſch,:balb 
gar homiletigh. - Wir. wollen hiemit beydes dan. 
Vortrag. und die Beweife des Verf. nicht vexaͤcht⸗ 
lic) machen. . Er hat verſchiedene gute und brauch⸗ 
bare Gedanfenz man lieſet eingelne Züge eines be⸗ 
redten Styls mit Vergnügen: aber fie ſtehen⸗ da, 


wo man ſie finögr, tzicht an ihrer Stelle, ‚oder haben 


nicht ihre zur Situation gehörige Wendung. - So: 

ſchwer iſt es noch fuͤr unſere deutſche Schriftſteller, 

wenn ſie ſich aus dem Aare Fache heraus 
oo „0 wagen 


Sn 





, . 
“ —8 - x 
.' sun & 
Pr 
' Ü 
. N ‘ ’ B x 
J 
N % j 
. - D 
\ > \ - . 


- . a Y/ . I J 
vom Berge aches. 2 


wagen. wollen, den Poſten, dahin fie ein Br dei 
Genies gefuͤhrt hat, zu behaupten. Wit wollen die 
ſechs Gefprächer daraus dieſes Werk beſteht, durch⸗ 
gehen, und werben von unferm Urtheil Veweiſe 


finden. N 


| "Dos enfte Geſpeach if mit, dam Mach· Theo⸗ 
feit te dem. anmechigen Daphne bey Antiochien.: 

Der unruhige und weifelmuͤthige Mönch wid wiflen, 

warum man die Bibel cher für ein goͤttliches Buch 
haften folle, als das Zenda⸗ vefta der Feueranbeter, 


und das Vedam der Braminen. Es wird ihm 


alſo aus dem Inhalte des erſtern gezeigt, daß es weit 


Jünger fen als: Zoroaſter, dem es beygelegt wird, 


und offenbar Nachrichten aus dem alten Teftament: 
genommen habe, Zorsafters Philofophie und Site. 
tenlehre wird auch ſelbſt nebft dem, was die Brami⸗ 
nen noch itzt davon halten, aber nicht hinreichend, 
beleuchtet; und behauptet, daß fie ihre Lehre von. 
. dem Ausfluß ans. dem unendlichen Gott, den fie das 

Wort nennen, und den Gedanken zu opfern, wie 


aAltke uͤbrige Heyden, der bibliſchen DRelision durch 
Tradition zu danken gehabt; in welchem leztern wir 


ihm Necht geben. Von dem Buche Vedam wiſ⸗ 


fen wir eigentlich nichts; denn es iſt in ſolchen Sb 


guren gefchrieben, die die Braminen ſelbſt nicht mehr 
verſtehen. ©. 18: Aus einem andern Buche ders 
ſelben aber wird ein kurzer Inbegrif ihrer Sittens 


lehre gegeben, die freylich verwirrt genug iſt, und 
es nicht verdient, mit der Sittenlehre des Evangeli 
verglichen zu werden. Das waͤre nun alles gut. 


Aber die Erwaͤhnung eines Spinoza, die befigen 


— 


.C4— | Aus Eu 


— | 


ges. Der fügen eher Mind, i 


- Ausfälle. auf die nerlaatien mb: andere · neuere 
Zweifler wuͤrde man in einem Geſpraͤch mit dem 
Minh Theokritus zu Antiochien wohl nicht ver: 
muthet haben, Noch nuerwarteter iſt es, daß eine 
Heine Logik vom Denken, Urtheilen und Schläffen, 
vom Zengniß und deſſen Glaubwuͤrdigkeit, vom mög- 
lichen und chen, vom zureichenden Grunde 
u. ſ. w. dieſem Moͤnch zur Vorbereitung aufs Fünf 

tige ſehr erufthaft/empfohlen. wird. 
Seltſamer⸗ifl es noch, daß den gaſtſrehen Mn: 
fehnann, der den Heydenbekehrer in: fein: Haus auf⸗ 
stimme, die Ymmaterialität der Seebe aus metaphy⸗ 
ſiſchen Gruͤnden, ımd. ihre Unſterblichkeit aus ‚dem. 
Grundfake der Fleinften Kraft dargethan, auch zus. 
gleich der in Deutfchland geführte Streit. über. die 
Erfindung diefes Grundſatzes gegen .ihn erwaͤhnt 
wird. Europaiſchen Gelehrten kaun dieſer Beweiß 
nicht unerheblich ſeyn; aber was ſollte der gnte Sheick 
(fo heißt der Muſelmann,) dazu ſagen? doch ant⸗ 
wortet der ehrliche Mann S. 43. aus Hoͤflichkeit auf 
dieſe metaphyſiſche Predigt: ⸗Ich begreife, mas du 
geſagt haft.» "Won dieſem Beweiſe koͤmmt ber SE. 
wir wiſſen felbft nicht durch welchen Sprung, aufı 
die Berföhnung; ‚und das läßt ſich ber gutherzige 
Sheick gefallen. — Wir haben zuvor gefagt;' daß 
der V. einzelne f&öne Züge hat, um welche eu Scha⸗ 
de iſt, daß ſie nicht an ihrer rechten Stelle fichen: 
Hier iſt einer, den wir von ©. 38. herſetzen wollch, 
.»Dte denfende Seele ’(fagt er. zum Sheick,) 
ſchwingt ſich mir ihren Gedanken über die Erde, er 
ſorſche die Dahn der Bean, ſeiet den Grundurſa⸗ 
u chen 
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RB. 41. 
chen der Dinge nach, eutderkt. ße aua den Wirkungen. 
der Natur ihrer verbotgenen Meſen; ſteigt bis zu 
dem Urheber allet ſchaffenen Dinge, iſt unerſaͤtt⸗ 
lich im Grſßorſchen, ihre wahre Woluſt iſt Rufen, 

und ihr hochſter Wunſch iſt alles; willen. - Wenn 
ſie im Vegeutheilz von den. Sinuen behoͤrt wird, daB 
ſie: vergaͤngliche Sitelkeiten ‚für‘ die Mittel wahre: 
Gluͤckſeligkeit anſicht, und erlangk dieſelhen, fo färeie- 
gen fie krine; ſondern fie ſtrebe immer nach mehrern; 
und" wenn fie. auch jeden Wunſch darinnen erreicht, 
‚fe wird ſie bald der. hoͤchſten Ehrenflaffeht, wieder. 
Schoaͤtze und: woluͤſtigen Freuen überdrägig, mb: 
. eibt quf dem Gipfel der Eitelbeiten, wie unten uf: 
dee erften Stufe unruhig, ‚alles. fiheine ihe. zu. klein, 
und‘. fie finder in nichts, was ihe Vergnuͤgen be⸗ 
fefligen kenn. — Dagegen brenmen in ihr lau⸗ 
ter Begierden nach: Freyheit, Wollkommenheit und 
Unſterblichkeit, ‘die alle unermeßlich weit ſich Aber 
dieß Wohnhauß der Erde erhäten. Ihre Kraͤfte 
find.aud gar nicht auszumeſſen, ſondern je weiter fie 
im Donfen und im Wiſſen ſteigt, ſo eroͤfnet ſich ihe: 
inmer noch ein größeres Feld, und noch ein ferner. 
08 Ziel Für ihren Fleiß, gegen weiches ihre erſtie⸗ 
‚gene Höhe ige niedrig und veraͤchtlich wird. — Al⸗ 


rmal aber in der eifrigften Arbeit, in der heftigften 


Begierde, und oft bey der beſten Zubereitung in den '_ 
Grund und Wefen:der Dinge: zu dringen, fommt der 
Tod,:und fuͤhrt die Seele von ihrem Stande auf der. 
Erde hinweg, von welchem fie die Werke Gottes be⸗ 
tradhtere.» In einer. Rede, Selbſtbetrachtung oder 
. auch dogmariſchen Abhareluns wurde dieſe Stelle 

| Es ‚gute 


ꝓ HL. Der fluͤcht. u mieder zuruͤckgelehrte Mind, 
gute Wirkung thun; aber in einem Geſpraͤch, mit ei⸗ 
sem Muſelmann, mitten zwiſchen metaphyſtſchen Bes. 
trachtungen, macht fe eine wunderliche Figur. 


Im dritten Geſpraͤch, das wieder nüt dem Theo⸗ 
krit gefuͤhrt wird, iſt ein foͤrmlicher Beweiß von der 


Wahrheit der chriſtlichen Religion, der aber nicht in⸗ 


teteffane genung vorgetragen iſt, auch durch bie eins 
gemiſchte unzuverlaͤßlge Beweißgruͤnde an feiner Buͤn⸗ 
digkeit verliert. So möchten wir uns. z. E. nicht 
wie ©, 5 1. auf die verſteinerte Wagen und: Waffen, 
die Pocock im rottzen Merre geſehen haben will, zum 


Beroeife des iſtaelitiſchen Durchgangs, noch auf die 


VBache in der Wuͤſten Sin, als auf Ueberreſte des 
durch Mofen gefchlagenen Felſen berufen, Wir 
würben den Empfang Alexanders des Sroßen duech 
den Hohenprieftee Jaddna nicht als einen unäbers 
windlichen Beweiß von. dem Altee der Schriften - 
Daniels anfehenz einen Zweifler durch kurze An 
führung der Verheiſſungen, die dem Adam und 
Abraham geſchehen find, den Weiffagungen Jacobs 


. und Davids, durch Auslegung der Vorbilder und 


- Opfer im alten Bunde, noch viel weniger durch Deu⸗ 


tung einer-Stelle aus dem Hohenliede vonder Wahr⸗ 


heit ver Sendung Jeſu und von der Goͤtelichkeit feis 


nes Amts zu überzeugen. hoffen. Unſere europaiſche 


Ungläubige möchten fo gutwillig nicht feyn, als Theo 


krit. Wer (don überzeugt if, für den mag dag zur 

Betätigung gut feyn. Wir würden das Kreuz, das 
dem K. Conſtantin erfihienen ſeyn fol, nicht nach 
S. 73. zu den Wundern für das Chriſtenthum rech⸗ 


nen, und den K. Julian, der gewiß Verſtand Var 


I ee... 2 
oberpabıg cin: felcſamer mn vlleicht vorſetichir. 
Schwaͤrmer ram: Heydenthim won; nicht fuͤr einen 
einfaͤltigen Herrn halten; undiihmgar feinen Swhat⸗ 
ten irgend. einer guten Gigrnſchaft 
verrah. Affese Bir wuͤrden Arm Moͤnch nicht, wie 
a7 mr Schulſuſtem de ganſen Theelogie 
entwerferle das weherihzan noch dent Unglaͤnbigen 
einlenchten kannʒ cnoch. ihn von. der Demonſtrirſucht, 





diet ein naar dentſche Profeſſoren etwa haben koͤnnen/ 


uxmgerhallen / weil ſte: ihm gar ·nichts· angeht. ¶ Den 
RD. hat uch wieder gute Beweißgruͤnde, wer: wollte 
das laugnenã Weil ſie aber bekannt, zum Theil auch 

umvolſtaͤndig oder micht northeilgeft präfentire. find. 5 
wollen wir nus nicht dabey aufhalten. S. 71. 72 

feine ſchoͤne: Beſchreibung nom der. Ausbt eitung des: 
Chriſtenchunss, die nur in einigen Zuͤgon etwas übers 
trieben, und hier an dieſer Stelle zu deklamatoriſch 
iſt. Von einigen Saͤtzen, dic uns neu ſcheinen, haͤt⸗ 
ten: wir die Bewreiſe zu leſen gewuͤuſcht; fie. würden 


mehr zur Sache gehört. haben, als manche zunor ans 


geführte: : Mir zeichnen dem Verf. folgende zwey 
aus. Dieshriftlihe Sittenlehre paßt ſich auf alle 
Himmelsſtriche; ‚auf alle Gemäthsneigungen und Le⸗ 
hensarten der Menſchen; auf ale Megierungsfor 
men. ©. 79. . Die Weltweisheit und die Regie⸗ 
rungefunf Haben ifre erweiterte Erfänntniß und ihr 
_ ve beften Regeln aus der heiligen Scrift gezegen. J 
©. 833. 
Im vierten Gelprach trägt Theokrit feine Ein 
wärfe gegen verſchiedene Theile der moſaiſchen Ger 
ſchichte vor, & bie. wehtenchene binreichend beantwor⸗ 
tet 


44-11. Der flüchten weder zuruͤcheckehrte Mönch, 
tet werden, 5. TB. gs u. f. wornufi Moſts feine: 
Bücher in der Wuͤſten iſhreihhen LBnuen3 B. 95. 
daß ſie wirklich von ihm ‚und: miht. einige hundert’ 
Jahrt nach ihm verfertiget worden; nam. Die Ans’ 
merfungen von der ſtufenweiſen Dffenbarnäg: Bor: 
tes S. 105: find. auch richtig und brauchbar. "O5 
@ aber den: wichtigen Einwurf, warun Mofes tw 
feinen Geſetzen nicht deutlich auf Sie: nfterblidhbeit: 
der Seele gerviefen,: zur Gyhuͤge beanewortet, daram- 
zweifeln wir; and daß er gegen. die Unglaͤubigen mie⸗ 
modrigen Spoͤtterehen um Rich: wirft,-fie dald laftigt 
Herden, und ihre. Einwuͤrfe kahle Traͤume nennt; 
lald ihnen den dicken Schleim inihrem Gehirne und 
dergleichen vorwitft, das wird mau weder uͤberhaupt/ 
noch vielweniger in einem Geſpraͤch mit einem Uns: 

glaͤubigen, den er hekehzren will, anſtaͤndig ſinden. 
Die folgende Unterredung mit. dem Muſelmann 
gefaͤllt uns am beſten. Die Sprache der Dialoge’ 
iſt darinn am natuͤrlichſten; die Materie von. der bes’ 
ſondern Vorſehung Bortes im Gegenfat des muha⸗ 
medaniſchen Schickſals, den redenden Perſonen 
angemeſſen; und wohl ausgefüfer. Und ih der lez⸗ 

ten mit dem Theokrit werden einige Kennzeichen 
von der Aufrichtigkeit und Uneigennuͤtzigkeit Moſis, 
don der Wahrheie feiner Schriften, und von ber‘ 
Nothwendigkeit einer gotelichen Beranfeffung zu feis: 
nem Verhalten gegeben, die untadelich find. - Der. 
Verf. wird’ aber wohl nicht glauben, den Beweiß 
fuͤr die Goͤttlichkeit der Schriften Moſis hiemit er⸗ 
ſchoͤpft zu haben. Die Göttesgelchrten haben es 
von immer Io gefunden, aus der erwieſenen 
Goͤtt⸗ 
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Gättlichfet der Schriften des neuen Aeflantand af 
Dia Goͤttlichkeit der Schriften. das: alten Bundes ze :. 
rark zu ſchließen; abs. den umgelehrten Weg zuiep 
wählen, den der Verf. S. 145 Pe: und eben gr 
macht zu haben feinen wilk 
. Daß dieſen Werk vielen da uts überzeugten Ebri 
ſten nuͤtzlich und erbaulich ſeyn koͤnne, geftchen wir 
gern. Uns hat der Einfall, darnach die Anlage 
gemacht worden, gefallen; ind dieſes, nebſt deut 
Wunſche, daß den zum Spotten fo geneigten Ge⸗ 
guern des Chriſtenthums etwas wäre entgegen ges 
ftelle worden , daß ihnen durch. Richtigkeit, Vorttag 
und Einffeidung gleich ſtarke Achtung abgefordert 
haͤtte, hat uns zu:einer geneven Beurteilung dieſer 
ae veronlaßt. J 
. B. 4 


oo I Im 

goh. Heinr. girchteng, , ei. gonigl Wie: | 
zu Daͤnnemark, Beftallten flikraths‘, Ab⸗ 
handlung von den beſondern Soldatenfechten; 

Vorʒuͤgen und. Seepbeike, ı mit einer Vorrede 
D. Gottfr. Schuͤhens. Hamburg, bey 
Grunds Wittwe, in 8. App. 8 Dog. Be 


De Beniuhung des Hrn. Verf. dberdienet das Seh, 
I,’ velches ige der: Hr. D. Schuͤtze in der Bor: 
rede billig ertheilet. Es fehlet uns zwar nicht: as 
. Schriften; welche theils einzele Kriegsrechte erklären, 
theils aber in ihrem Zuſammenhange vorſtellen. Allein. 


die wenn ind: mit der gchoroer Deutlichkeit und 
Gründy 
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Bränsfichfeit abgefoßr, un werben, da fie laͤteiniſch 
geſchrieben, nur von einer Kleinen: Zahl Rilegsteure 
gelefen. Defto rägmöicher iſt der Fleiß dcs Hn. K. 
welcher fi) beunhhet, alles, was zu ſeinem Zwecke ges 
hoͤret, deutlich vorzutragen, und welcher "das 
brauchbare mit dem angenehmen verbindet. Jedoch 
verrathen einige Fehler gar deuclich, daß der Hr. V. 
mit der alten Geſchichte eben nicht die groͤßte Be⸗ 
kanntſchaft habe. Wir wollen unſere Leſer mit der | 
Särit felbft genauer bekannt machen. 
Bas erfie Hauptſtuͤck veſchreibet die Soldaten 

| aud ihren Stand uͤherhaupt. Wir finden vlele gute, 
aber auch viele ſchlechte Aumerkungen. Die Alten 
werden mit gutem Grunde gelobet, daß ſie nur Un⸗ 
terthanen, und nicht angeworbene Soldaten, in Kriege⸗ 
dienſte genommen haben. Daß aber die Reuterey der 
alten Deutſchen, wie S. ı r. behauptet, aus lauter 
Edelleuten beftanden, ift etwas unerweisliches. Der Hr. . 
B. hätte nur die Spuren der alten Schriftſteller genau 
| verfolgen duͤrfen, fo würde er nicht fo auf Abıwege 
gerathen fenn. Caͤſar unterſcheidet die Sitten ber 
Deutfchen und Galler mit großer Sorgfalt, allein 
hier wird dieſer Unterſchied vergeſſen und alles ver⸗ 
menget. ©. 20. Was wir S. 23 geleſen, Am⸗ 
bacter waͤre ſo viel als Angebackter, weil ein ſolcher 
gleichfam an ſeinen Herrn angeheftet waͤre, das hal⸗ 
"ten wir für einen; wiewohl nicht allzuwitzigen/ Scherz. 
Eben fo werig wird ©. 2.4 unfere Leſer bereden, daß 
die Deutfchen bereits zu des Tacitus Zeiten den Lehns⸗ 
nexum gehabt, dieweil fie:von dem Herrn Waffen 
und Untergaie Dome, ihm aber Krkgenkafe ges‘ 
leiſtet 


N 


— 
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leiſtet haben. Die Vorſtellung einer römifchen ger 
gion ©. 28, die aus 16000 Mann: zu’ Fuß und 


2500 zu Pferde beſtehen fall; erreget ben ung den 
Wunſch, daß doch niemand cher etwas ſchreiben möge, 


als bis er wenigftens die befanntefien Sachen gelernet. 


Wenn doch der V. des Neupoorts Alterthuͤmer 
. ‚gelefen hätte! Wie artig klingt die Anmerfung ©. 
"49, daß. Semperleute nichts. als Kriegsleute gem 


fen? Jedoch er ſtreuet verfchiehene gute Anmerfungen 
von S. 5as57 ein, wo die Kriegsverfaſſung nach den 


Carolingern, die Veraͤnderung, welchedurch die Krenz⸗ 
zuͤge entſtanden, beſchrieben, die. verſchiedenen Benen⸗ 
nungen derer Soldaten entwickelt, Maximilian der 


Ifte und andere Regenten aber wegen der Aufrichtung 
"eines beftändigen Soldaten. geruͤhwmet werden. Daß - 


. man die Gelehrſamkeit mie dem Soldatenftande nach 


S. 61. deswegen. wergleiche, weil der Soldate ein 
aufgefchürgtes, deu Selehrre :ein langes Kleid trage, 


iſt vermuthlich ein kleiner Schreibefehler. Daß aber 
der Hr. V. einen Soldaten. nicht. richtig genug ©: 


31 befchrieben ‚ darüber werben ſich alle Leſer wun⸗ 


dern. Die Hauptpflicht, welche den Soldaten un⸗ 
terſcheidet, iſt vergeſſen worden. Deſto beſſer ſind 


die Gedanken, welche man ©. 74279 von der Wer⸗ 
‚ bung und dem Rechte des Regenten die Untertgan 


an 


nen aufzubieten, ſindet. Er. handelt hierauf vom 


der Einrollirung, Beeidigung, vandenen verſchie⸗ 
denen Arten der Soldaten, bie iu Ende⸗ mit grund⸗ | 


lichem Fleiße. 


Er gehet S. 1 31 im chter Abfihnitre m der | 
nen Feeybetten ber Soldaten. Bet ꝛerzahlet einige 
allge⸗ 


⸗ 








allgemeine Mechte, und, verwirft niit Grunde bie Ein 
sheilung der Soldatenrechte in perfönliche und Bing 
liche. ©. 134. Bon denen Belohnungen der Roͤ⸗ 
miſchen Soldaten, ingleichen von. newern Belohnun⸗ 
gen wird von S. 1372 15 7 gründlich gehandelt und 
gezeigt, wie Invaliden verforger iverden, ©. 157: 
163. NDier. hätte der Hr. V. die alten und nicht 
vie neue Schriftſteller anführen follen. 
I Das zweyte Hauptſtuͤck ſtellet den befreyten Ge⸗ 
richtsſtand der Soldaten vor. Es theilet wichtige 
und brauchbare Anmerkungen von dem Auditeur, 
Kriegsgerichten und denen Perſonen, welche derglei⸗ 
chen Gerichten unterworfen, mit. ©. 170: 180. 
Die Meynung ©. 133, als ob die Soldaten, die in 
einem fremden Laude ein Verbrechen begangen, ihrem 
ihrer nothwendig amsgeliefert werden müffen, moͤch⸗ 
ge-woht ſchwerlich von: dem Leſer zugeflanden werden, 
Mebrigens iſt alles Bis zu Ende leſenswuͤrdig. 
Das dritte. Hauptſtuͤck handele von ber denen 
Seldaten erlaubten Lnmwiflenheie. S. 198. Hier 
wird G. 199 eine ziemlich dunkle Eintheilung ge 
macht, wenn der V. ſchreibet, man maͤſſe dieſes bloß 
von den menſchlichen Rechten verſtehen, und ſie zu er⸗ 
Kernen, entweder nach der Kunſt befliſſen ſeyn, 
oder mit Gelehrten Ruͤckſprache halten. SM 
Denn dieſes eine Freyheit der Soldaten, daß fie die 
Rechte niche ſtudiren duͤrfen? Man kann die Sache 
ja⸗ faßlich machen, mwenn.man behauptet, daß die 
Soldaten deswegen feinen Schaden leiden, weil fie 
die Landesgeſetze und gemeinen echte nicht wiſſen. 


| Bir möchten auch tetne die Urſache wiſſen, warum 
die 
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bie Soldaten der Verjährung nicht unterworfen ſeyn, 
wie S. 204 behauptet wird. 

Das vierte Hauptſtuͤck enthaͤlt die Vorrechte der 
Soldaten in Ehefachen von ©. 21,0: . Er hält es 
für gut, wenn man den. Soldaten die. Ehe verbietet, 
&. 212. Die Pflichten der Soldaten, beſonders 
des Weibes, welches zur andern Ehe ſchreiten will, 


werden S. 217 genau beſchrieben. Möchte doch 


-aber der Gedanke ©, 223, daf caftra a caftrando. 
genennet worden, dieweil. dem Soldaten daſelbf die 
Wolluſt abgefhnitten worden, ungedruckt ſeyn! Der 
Sat ©. 236, daß cin Soldat einer gefhjwängerten _ 
Perſon feinen Braurfchat zu geben verbunden, erſor⸗ n 
dert auch eine deutlichere Beſtimmung. | 
In dem fünften Hauptſtuͤck werden’ die Freyheis 
ten der Soldaten von bürgerlichen Aemtern und Aufs 
Sagen. 233: 241 abgehandelt, . Die Anmerkung 
S. 235, daß heut zu Tage ein Soldat, . der einem 
. fremden Herin gedienet ; ſich der Freyheiten nicht ber 
dienen fönne, welche die Roͤmer denen. ausgedienten 
Soldaten gegeben , ift allerdings gegründet... Daß 
übrigens die Soldaten von Vormundſchaften und- 
Advöciren fren feyn, Fein’ Bürgerliches Gewerbe treis 
ben follen und feine Abgaben zu entrichten. haben, 
«wird umſtaͤndlich erwieſen. 
Das ſechſte Hauptſtuͤck erklaͤret die Vorrechte der 
Soldaten bey Errichtung ihres letzten Willens, S, 
‚241:266. Hier wird der befannte Unterfchied zwi 
‚fen denen, die in der Schlacht ‚oder im Selde, und 
denen, die außer Gefahr ſind, gemacht, und nur je 
nen das Recht, ohne alle Segerlichfeit zu teſtiren, zu⸗ 
Bibl.i.B.ll.st. DD ge 


Ks J. 9. Kicchhofs, 


geſtanden. S. 2427246. Im Lager und auf dem 
Marſche werden zwey Zeugen erfordert. S. 246. 
In der Schlacht kann er ſeinen Willen eroͤfnen, wie 
er will. S. 248. Die Frage, welche ©. 252 auf⸗ 
geworfen wird, ob ein blinder Soldat ein Teſtament 
machen koͤnne, verdienet kaum eine Unterſuchung. 
Daß aber der Hr. V. S. 255 folg. uͤberall den Un⸗ 
terſchied des roͤmiſchen und heutigen Rechts bey zwar 
bekannten, aber doch nuͤtzlichen Materien, genau be⸗ 
mekket, gereichet dem Leſer zum Vergnügen und ihm 
ſelbſt zur Ehre. 

In dem ſiebenten Hauptſtuͤck unterſuchet er die 
Vorrechte der Soldaten in Abſicht der gemachten 
Schulden und der Bezahlung S. 260⸗277. Auf 
die Montour, Waffen und Sold kann fein Arreſt 
geleget werben, und der Soldat har überall dag Recht, 
fi) den nöthigen Lebensunterhalt auszubitten. ©, 
.268:270. ° Er foll aber feine Waffen nicht vers 
pfaͤnden. S. 271:273. Man kann ihn Schulden 
wegen nicht ins Gefängniß feßen, auch nicht an dem 
Orte, wo er-vormals einen Sontract gemacht, belan⸗ 
gen, S. 271 275. 

Das achte Hauptſtuͤck befchäftiger fih mit den 
Rechten der Soldaten nach dem Lehnrechte. S. 2 79; 

292. Das Geftändnig ©, 280, daß der Hr. V. 
nichts neues vorbringe, iſt zwar aufrichtig und unta⸗ 

 delhaft, wenn er nur denen bewaͤhrteſten Lehrern, ei⸗ 
nem Struv, Wolf und Maſcov gefolget wäre, 

‚Den Uriprung der Schne wird heut zu Tage wohl 
ſchwerlich jemand von dem Kayfer Auguft herleiten. 

Deß der Adel no S. 283. alsdenn wehthate ge⸗ 
macht 
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‚macht worden, wenn er das. Nennen im Turniers. 
"fielen wohl begriffen‘, ift eine neue Meynung, die 
‚aber feinen Beyfall finden wird, Wir übergehen 
andere Fehler mit Stilfchweigen, und bemerfen nur, 
Daß die Lehnrechte nicht einzig und allein aus den Lon⸗ 
‚gobardifehen Rechten zu erweifen. Von den Deuts 
ſchen gedenfet er nicht das geringfte, 
Das legte Hauptſtuͤck 'enthält die Rechte det 
Soldaten in peinlichen Faͤllen. S. 293⸗42 2. Dies 
ſes verdiene die Aufmerffamfeie der Leſer und den 
Beyfall der Kenner, Es werden die verſchicdenen 
Verbrechen der. Soldaten nebft denen darauf gefes 
‚ten Strafen aus denen Kriegsordnungen fleißig er⸗ 
zaͤhlet und geſchickt entwickelt. S. 294-390. Man 
findet zugleich die Art. und Weiſe, wie im Kriegs⸗ 
zrechte verfahren wird, fo tweitläuftig und gruͤndlich 
‚befehrieben, daß man völlig zufrieden ſeyn kann. Die‘ 
Materien verftatten Feinen Auszug und wir: verweiſen 
daher die Leſer auf die Abhandlung ſelbſt, welche die be⸗ 
‚gangenen Fehler durch viele gute Etgenſchaften wie⸗ 
de af nn Q. 


1Vv.. 

Briefe über die neuefte wheolociſch Litteratur, 

von Sebaſtian Friedrich Treſcho, Diako⸗ 

nus zu Mohrungen in Preußen. Erſter Theil, 

Berlin, bey Fr. Wilh. Birnſtie, 1764 20 
Bogen in $. 

as Gefühl der Schwachhelt des menſchlichen 

Geiſtes; die Schwierigkeit, die man oft fins 

det Zi, den ungähligen Segenftänden, ber Erfännts 

D 2 niß, 


J 
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niß, Wahrheit und Irrthum ſicher zu unterſcheiden; 
und die eigene Erfahrung, wie oft man durch ein 
blendendes Licht verfuͤhrt werde, und durch wie viel 
Thuͤren der Irrthum in unſere Seele eindringen koͤn⸗ 
ne; machen ein edelgeſinntes Herz behutſam in Be⸗ 
urtheilung ſolcher Irrthuͤmer, die man an andern 
wahrzunehmen glaubt. Betreffen dieſe Irrthuͤmer 
noch dazu wichtige Religionswahrheiten, ſo muß man 
lieder weniger irriges vermuthen, als zuviel beymeſ⸗ 
ſen; ſo lange man wider die Redlichkeit der irrenden 
nicht ausgemachte Zweifel hat. So ſpricht die Ver⸗ 
nunft, die Billigkeit und Klugheit zugleich. 2 
Dreer Verf. dieſer Briefe muß dieſen Ausſpruch 
nicht gekannt, oder ihm zu folgen, nicht fuͤr anſtaͤndig 
gehalten Haben. Denn mit mehr als gemeiner Un⸗ 
"befcheidenheit und Zuverficht beſchuldigt er nicht allein 
große proteftantifche Gelehrte und angefehene Kirchen⸗ 
Ichrer grober Neligionsirrthümer, fondern verweiſet 
fie auch mit unverzeihlicher Unbefonnenheit in die 
Klaffe der Sotinianer, Arrianer, Pelagianer, 
fo wie ihm gerade einer von diefen Namen in den 
Mund fällt. Ob er das Lehrſyſtem diefer Religions: 
partheyen verſtehe; ob die Männer, die er-Augreift, 
damit übereinftimmen? dasift füne geringfle Sorge, 
Genung, er will zeigen, daß. er die Unperſchaͤmtheit 
‚habe, fie für Speinianer u. ſ. w. auszuſchreyen. 
Wenn das wahr ift, werden unfere $efer ſagen, fo 
verdiente ja nicht allein der unverfländige Vorwitz 
dieſes Mannes, fondern auch fein Frevel eine ſcharfe 
Zuͤchtigung: denn es iſt ja eben fo boshaft, einen 
Kirchenlehrer faͤlſchlich als einen Sorinianer anzu⸗ 
u nn : geben, 
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- geben, als es gottlos iſt, ſeinen Mitbuͤrger als einen 


Dieb anzugeben, dem man es nicht beweiſen kann. 


Es iſt mehr als zu wahr. Der V. kuͤndigt ſi ch 
felögk ; in.der Vorrede fo an. ch will, fpriche er, 
den allerneueſten Socinianiſmus beleuchten, und. 


Die. Scheer in Deutſchland, kenntlich machen, die auf, 
Moſis Stuhl figen, und als Feinde des Kreuges: 
Chriſti bewundert werden; aber, weil ich ihre. 
Hörner und Klauen fürchte, will ich feinen nen⸗ 
nen. Doc ineben dem Athem ſtoͤßt er die Namen. 


eines Buͤſching, Semler, Baſedow, Cruͤgot, Mi⸗ J 


chaelis, Chevalier d' Arc, und in.den Briefen ſelbſt 
noch mehrere heraus; ; und gleich hinter ber iſt er. 
unyerſtaͤndig genung zu geſtehen; wenn er ihnen den 


Plamen:eines Socinianers gebe, fo'glaube er dess 


wegen nicht, daß fie alle Irrthuͤmer der Socinianer 


behaupteten, denn er hätte fie auch. wohl Arrianer . 


und Pelagianer nennen koͤnnen. — Vortreflich! 


Die Ketzernamen find ihm alfo gleichviel ſo wie er 
fie etwa aus feinen Sacke herausgreift! Der Mann 


wuͤrde in den Zeiten der Unwiſſenheit ein großer Held 
geworden ſeyn; denn wider jeden, der es ſelbſt zu 
denken wagte, waͤre er zuerſt mit dem verdammen⸗ 


den Ausrufe da geweſen: Siehe da, ein Manichaͤer! | 
Möchte er doch erſt den Unterſchied der Lehrſyſtene 


dieſer Ketzer recht gelernt haben! Aber dag will er 


nicht; dann koͤnnte er an nerdienten Männern nicht 
mehr zum Ritter werden. _ Wenigfteng thut er zu 


Ende des erften Briefes den lächerlichen Wunſch: 


auch deshalb Die Vielwiſſenheit zu verachten, weil | 
LE die Mutter des Irrchums ir Bey der 
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Unwiſſenheit faͤhlt er ſich alſo kluͤger und fehlerfreyer, 
gelehrte Maͤnner, um abweichender Meynungen wil⸗ 
Ien, die er nicht verſteht, ihren nicht viel wiſſenden 
©laubensgenoffen verdächtig und verhaßt zu machen. 

Wir überlafjen «8 denen, die er angegriffen hat, 
ihn für feinen Vorwitz zu züchtigen oder laufen zu 
laſſen, wie ſie cs für gutfinden. Wir haben es ims 
mer bedauret, daß die, obgleich Fleine Anlage zu eis 
nem guten Kopfe, die der Verf. hat, nicht mit meh⸗ 


rerer Unterfeheidungsfraft bearbeitet und angewandt 


worden; und diefe Briefe“ geben uns einen uns 
angenehmen Beweis, daß fein Urtheil in wiffens 
fhaftlichen Dingen eben fo imreif fey, als es fein 
Geſchmack in feinen poetiſchen Arbeiten geweſen iſt. 
Der Leſer mag aus folgenden Proben ſelbſt ſchließen, 


ob mir richtig urtheilen oder nicht. 


Zu 


Im zweyten Briefe will er zeigen, wie brauchbar 


. manche Grundfäge ber Weltweisheit des Hrn. Cru⸗ 


j us in der geoffenbarten Theologie find. Wir woß 
Ien hören; wie? Die Nothwendigkeit einer Offenba- 
rung erhält daraus nah S. 9 mehr Licht, weil fie 
aus der wichtigen Lehre von der Freyheit Gottes bes 
wiefen wird, vermöge welcher er, ohne durch irgend 


«inen zufälligen Grund aus der Verbindung der Welt 


gedrungen zu fegn, fich ſelbſt dazu beftimmt hat, die 
menſchliche Natur nicht anders als durch eine Offen; 


barung zu unterrichten. — Wir möchten diefen Bes 


weiß wohl fegen. Wie ans der ganz unbeſtimmten 
Freyheit Gottes eine Nothwendigkeit folge, das muß 
ſeltſam genung zu beweiſen ſeyn. Und woher: mag 
es denn Hr. Cruſius wiſſen, daß Gott die Men⸗ 

| | E Iben 


_ 
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ſchen: habe einrichten wollen daß ſie einer Offenba⸗ 


rung beduͤrften? Woher mag er wohl den Begrifß 


Der Freyheit in Gore genommen haben, die ſich nicht 
nach dem Object beſtimmt? Ueberhaupt iſt ner Bez 
weriß vom der Nothwendigkeit einer Offenbarung 
nur auf zweyerley Arc moͤglich. Entweder a priori, 
‚aus den Zwecken Gottes und der Unzulaͤnglichkeit 
natürlicher Mittel zu Erreichung derſelben; und dee 
Menſch, der diefen Beweiß unternimmt, iſt immer 
ein Thor, weil er weder Gottes Abſichten, noch die 
Brauchbarkeit der Matur mit ſeinem kleinen Ver⸗ 
ſtaude uͤberſehen kann. Oder a poſteriorin aus: der 
wirklitchen Erkaͤnntniß und Ausbildung des Menſchen, 
die nach dem Laufe der Natur gar nicht, oder nicht 
ſo geſchwind, nicht in dem Grade erfolgt ſeyn wuͤrde, 
als ſie doch angetroffen wird; und wer dieſen Be⸗ 
weiß zu einer hohen Waßrfeinlichfeie bringen kann, 
der muß fein gemeiner Philoſoph und Fein ſchlechter 
- Konner der menſchlichen Natur feyn; — : Eben fü 
hat Hr. Erufius die Grundtriche in Sort ausfindig 
gemacht, und die Wahrſcheinlichkeit des Geheimniſ⸗ 
ſes der heil. Dreyeinigkeit auf eine ſonderbare Art 
encdeckt. — Das iſ wahrhaftig ein großer Mann, 
der in Gott die Grundtriebe erblickt! Und aus wel⸗ 
chem Grundtriebe folgt. denn die Dreyeinigkeit? Ant⸗ 
wort: Aus der Liebe, vermoͤge welcher er ſich mit an⸗ 
dern vereinigen will. Ehen daraus wollten wir gar leicht 
dan Sort des Spinoza beweiſen, der ſich nach feinem uns 


en bdlichen Grundtriebemit allen nur. möglichen Weſen 


vereinigen will. Warum nur in dreyen? Dies ſcheint 
eine Unvollloemmenheit and Einſchraͤnkung des 
D 4 Grund⸗ 
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Grundtriebes zu ſeyn. — Der Begriff, den Hr. 
Cruſius nach S. 15 von der Freyheit des Men⸗ 
ſchen macht, und der S. 25 wunderſchoͤn durch eine 
Radikalkraft des Geiſtes erklaͤret wird, ſieht ganz 
gefälig aus; wenn er nur in concreto angetroffen 
würde, Ueberhaupt muͤſſen wir den Verf. beleh⸗ 
ren, daß ꝓhiloſophiſche Hypotheſen zur Erklaͤrung 
der geoffenbarten Theologie gar nicht brauchbar find, 
fondern von je her viel Schaden gethan haben, 
Man hat aus der Religion nur die Philoſophie zu 
machen gefucht, die eben- Mode war; und füdh nicht 
an den wahren Grundfägen dee Vernunft re 
fahrung begnügen laſſen. Die Bibel, die ei 


Duelle, at man verlaffen, und ſich in feinen Sichlingss | 


hypotheſen Föcherichte Brunnen gegraben, darinn fein 
Waſſer iſt. Will das der WB, auch noch mic feinem 
und ſeiner Helden Beyſpiel bewieſen haben? — Die 
Schrfäge der Wolfiſchen Philoſophie hat er. entweder 
muthwillig verftelle, oder nur aus dent armſe—⸗ 
often Collegio ihrer Gegner kennen gelernt. Die 
Lehre von der beften Welt kann nicht beftchen :nach 
©. 13, weil fib noch immer neue Vollkommen⸗ 
heiten zu einer endlichen Welt hinzudenken fafs 
fen; fie hebt alle Wunderiwerfe auf, und führe ei⸗ 
. nen bloßen Mechaniſmus ein. Der Wolfifche Bes 
griff von der Freyheit hebt alle ſittliche Zurechnung, 


folglich alle Moralitaͤt auf, ift der Senugehuung % 


€. nachtheilig, und ‚giebt dem Socinianiſmus ftarfe 
Stuͤtzen. ©, 18. f. Die Lehre von dem nexu vni- 
uerſali verbannet ale Gnadenwirkungen des heil. Geis 
ſtes, und hat den: betrübten Irrthum des Abts Schus 
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über die menefte thenlogifche Atteratur. M 
bert ergeugete - Das und noch mehrt fagt der Mar für 
ohne Beweiß hin, wie es ihm etwa Im Collegio vor⸗ 
geſagt if : Daran hat er wohl nie gedacht, daß die 
unrechte Aumendung auch der wahreſten Orundfäht: 
eine Quelle von Irrthuͤmern ſey. Und es mag nun⸗ 


Wolfiſche, oder Cruſiſche, oder Ariftotelifche, oder: 


gar eigengemachtee Philoſophie ſeyn, ſo werden dumeer 
Irrthuͤmer entſtehen, wenn man ohne das Lehrſyſem 
der Bibel, hinlaͤnglich einzuſehen, in der Theologie: 
eine unrichtige Anwendung davon macht. Der Berfi: 
ſelbſt iſt, auf einem guten Zuge; eine Erufifche. Theo⸗ 
logie zu ſchmieden, wo andere Treſchos genung zu 
verketzern finden werden. dm 
Im dritten Briefe giebt en den Plan einer Cho⸗ 
rakteriſtick der Kanzelredner, bie er meiſt ausgearheif 
tet, aber feinen Freunden zu gefallen, und niemand} 
zu beleidigen, ‚gar nicht bekannt zu machen beſchloſs 
fen hat. Wir wundern uns über- diefe. Deltkateffe 
eines Mannes, der feine Scheu trägt, gegen verdiente 
Seute foldye Beſchuldigungen vorzubrängen, die ihre 
Ehre, ihr: Anfehen und ihren guten Namen weit mehr: 
in Gefahr fegen, als für einen fchlechten Redner ges 
halten zu werden. Was nun den Plan ſelbſt be⸗ 
trift, fo ſind / die theoretiſchen Regeln und. Grundfaͤtzq 
die er anfuͤhrt, recht gut; “eine ſolche Charakteriſtick 
wuͤrde auch ein ſchaͤtzbares Buch ſeyn: wir ſtimmen 
‚aber doch mit. ſeinen vertrauten Freunden ein, daß es 
beſſer fey, wenn er nicht damit zum Vorſchein koͤmmt. 
Die Anwendung diefer Kegeln und die Zeichnung der 
- Medner = Charaftere felbft erfordert folch geprüftes 
Urtheil, eine fo große Gabe‘ die. Geifter zu „unters 
DD5 ſchei⸗ 
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ſcheiben, und eine fo tiefe Einſicht in das menſchliche 
Herz, daß es unfets Beduͤnkens beſſer iſt, wenn er 
dieſe Asbeit einem andern uͤberlaͤßt. Wir wollen num, 
eine Stelle anführen, Sie ſteht S. 38: Wem det 
Endzwerk der geiſtlichen Biredfamkch; ſagt er, die: 
Bekchtang der Zuhoͤret iſt: ſo kann in Subjekt, 
welches gar nicht die unendlichen Kunſtgriffsder na⸗ 


ruͤrlichen Erklarung der Wahrheiten beobachtet, gar 


nicht die angenehme Kleinigkeiten, die einen Gedanken 
verſchoͤnern, vorſteht; gar nicht die Menſur, die Wen⸗ 
dungen und die Grazien des Styles anbringen kann; 
dennoch der größte praktiſcheRedner ſeyn; weil Gott 
ungebunden auf die Seelen ſeiner Zuhoͤrer wirket. »! 
Was heißt das wohl? Wenn dieſer Grund gilt, fo 
kann auch der elendeſte Schwaͤtzer ein größer prakti⸗ 
ſcher Medner heißen, weil bey Gelegenheit ſeiner Pre⸗ 
digt in manchen Zuhörer Gutes durch Gottes Geiſt 
gewirkt werden kann. Wenn aber die Veredſamkeit 
des Predigers mit zu den natuͤrlichen Worberecitungs⸗ 
micieln der Belehrung vieler Menfchen "gehört; :fo- 
koͤmmt ja viel darauf an. — Lind was will er mit 
den unendlichen Kunſtgriffen, den angenehmen Klei⸗ 
nigkeiten, der Menfür und den Grajien' des. Styls 
ſagen? Veſteht denn darkın die geiſtliche Beredſam⸗ 
keit? Wenn es ja unendliche Kunſtgriffe der: natuͤr⸗ 
bchen. Erklaͤrung ber Wahrheiten giebt, das wir nicht 
unterſuchen wollen, weil wir nicht verſtehn, was der 
Werf. mit dieſer Unendlichkeit meynt; fo ſind ſie doch 
fuͤr den geiſtlichen Redner nicht, det beynahe nur dies 
ſe eine Hauptregel des Erklaͤrens hat, alles Abſtrakte 
auf das Concrete zu reduciren. Und die angeneh⸗ 
> men. 
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men Kleinigkeiten, die Menſur und Grazian des 


Styls gehören: fo wenig zum Weſen der geiſtlichen 


Beredſamkeit, daß fie oft ihrer Würde und Sravl⸗— 
tät zuwider find, "Dies find: wichtige Kleinigkeiten 


für -den Redner, der bloß - gefallen ,- hoͤchſtens beq 


ſchwatzen will; aber:für den, der unterrichten, uͤber⸗ 


zeugen, zur Thaͤtigkeit und zu: anhaltenden Entfchlies. 
fangen bewegen fol; wie der geiſtliche Redner, kein 
erhebliches Augenmerk, Mit Beobachtung aller dies: 


fer Dinge: wird man fein großer :praktifcher Reduer 
ſeyn; und viele kennen fie auch nicht einmal dem; 
Namen nach, und find es deswegen doc auch: 
nicht. — - Wie feltfam iſt doch das durch einander’ 
geknetet! Kann man fi da wohl auf. einen Mann 
Serlaffen, bey dem an einem Gedanken ſo viel · zu 
rectificiren iſt? Aus dem einzigen Periopen follte 
man vermuthen, daß der Verf. von ber. geiklicyen, 
Beredſamkeit feinen befiimmten Begeif habe. 3 


. 


Im vierten Briefe hat es der V. mic Dem 


Benſon und befenders mit deſſen Abhandlungen und: . 


Predigten zu thun. Erziehtauf den evangeliſchen 


Prediger, der fi zur Calviniſchproteſtantiſchen 


Kirche befenner, los, welcher die - Schriften dieſes | 
Mannes, und dus darinn liegende. Socinianiſche 


Gift durch feine Meblrfegung in Deutfchland aus⸗ 
gebreitet hat. - Manbemerfe Doch, hierbey den neuen: 
hämifchen und fanftfcheinenden Namen, den er einey. 


verſchwiſterten Kirche giebt. Ganz ohne. Noth fälle. 
er aber fo fehr über den Meberfeger her. . Er geſteht 


Ja felbft, wie es denn-auc wahr iſt, daß Benfong 

Ä iige Depnungen u und na Ertlarunger nichts neues und 
unge 
\ 
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ungeſagtes enthalten. Aber davon. ſchweigt e ganz. 
fl, daß viele in! Deutſchland, und; nice. wenige 
Gottesgelehrte, «ans: feinen Schriftssflägungen: viel 
lernen fönnen, "dag ſie noch nicht wiſſen. Ein une 
pastkegifcher Leſer pruͤfet nah Pauli Regel ,. laͤßt 
das. Schlechte, das hereipe: dafür. bekannt if, oder 


| das et bey’ weniger Unterſuchung finden lann, liegen; 


und macht ſich das Gute zu Natze. Und in dieſer 
Abſicht koͤnnen die Benſonſchen Schriften mehr 
ragen als Schaden in Deutſchland ſtiften. Es 
iſt auch: ganz falſch, und: dem Manne, der fich durch 
Veſcheidenheit und kalte Wahrtheitsliebe chen:fo viel 
Beyfall erworben: hat, als durch feine Belchrfamfeit,, 
angedichtet; daß et die Schrfäte der, Rechtglaͤubigen 
hamiſch durchgezogen, oder vorfenlich in der Schrift 
verkannt habe, Er glaubte ehrlich, was er. glaubte; 
er war durch Vorurtheile geblendet, die er als 
Gruridfäge anſahe, wie es ja andern. ehrlichen. Sen» 
Fin auch geht; und grif Vorurtheile und Irrthuͤe 
‚Mer an, die nur. allzuviel Menſchen aus richtigen 
Lehren des Chriftenehums ziehen... : So muß man 
offenbar die Stelle ©. 70. nehmen, daruͤber der V. 
ſolch ein Geſchrey ‚erhebt. — Doc. auf die Gas 

chen ſelbſt. Wir glaubten hier einige exegetiſche Bes 

wieiſe gegen Benfons angeführte Erklärungen zu 
finden; aber dafür hat ih der Verf. gehuͤtet. Er 
beſtreitet ihn und die Socinianer mit dogmatiſchen, 
oft gar mit hoimiletiſchen Gründen, die manchmal 
noch dazu fo unzufammenhängend und durch zinans 
der geworfen find, daß mancher Socinianer Mitleis 


den Darüber mit dem SB. haben wird. Bekehren 
| | | wird 
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wird er gewiß kelnen. S. 54. fe Wird geſagt, aber 
‚weder. aug'::dem Zuſammenhange noch Spprachge⸗ 
brauch bewieſen, daß der natürliche Menfch, 1:Kor. 
2, 14, nicht. den finnlichen Menfthen bedeuten 
‚inne. Wir find der Meynung auch, aber nicht 
aus ben tinbeftimmten Gründen, die.der V. anführr, 
&, 58. will ee Benfond Meynung widerlegen, daß 
Das Wort Geheimniß im N. T. nichts anders als el⸗ 
ne Vegebenheit und Wahrheit. bedeute, welche: vers 
borgen gewefen, und hernach entdeckt worden. Mu, 
beweißt er etwa, daf es in einigen Stellen des N. T 
dieſen Verſtand nicht habe? Keinesweges. Er ſagt, 
daß es in der Natur Gehelmniſſe gebe, die wir glau⸗ 
benz; daß Gott zur Pruͤfung unſers Gehorſams⸗, 
Glauben an’ Geheimniſſe von uns fordern Fönne: 
laͤßt es aber ©, 61. indeffen gelten, daß das Woͤrr 
mach Benfond Begrif allein im N. T. ſtatt habe; 
und macht die kahle Ausflucht, daß wir ja nicht: nd» 
thig hätten, das unbegreifliche, das wir in der Reli⸗ 

'gion glauben, Geheimniſſe zu nennen. Rene, bene 
reſpondere! Von dem Worte Sünder, und din Ge 
rechten, die der Buße nicht bedürfen, macht Benfon 

eine falſche Erklaͤrung; das iſt wahr. Aber Herr 
Treſcho erktaͤrt es eben fo falfh, und macht Yon 
Metro, det ſich einen fündigen Menfchen nennt, und 
den Chriſtus einmal Satan heißt; von Paulo, der 

ſich für den vornehmſten Suͤnder haͤlt; von den Sins 

den der Unwiſſenheit und Uebereilung; von dem 

Mangel der Sauterfeit der Tugend, welches alles vor 

ort eben ſo ſchaͤndlich wäre, als die Ruchloſigkeit, 

u. ſ. w. ein gar wunderliches Geſchwaͤtz Das, was 

er 


ON 


Wozu doch dieſe Deklamationen! 


— 
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DB, 67. von denen ſagt, die bey den Lebzeiten Chri⸗ 
:fti die große Buße ſchon gethan hatten, uͤbergehn 
‚wir; denn wir wiſſen nicht, ob-wir daben lachen 
‚oper weinen foßen. Wider Benfons Meynung 
om Gehet macht er im fünften Briefe einige gute | 
Einwendungen ‚ ſie find aber nicht ordentlich und 
einleuchtend genung vorgefragen. Wenn man ernſt⸗ 
hafte Betrachtungen In den Briefſtyl einkleidet, hat 


wan deswegen kein Recht hinzuſchreiben, mas einem 


am erſten einfaͤllt. Der V. hat ja einen großen 

Zweck. Er will Deutſchland bekehren. Licht und 

überzeugende Gründe find hierzu nothwendig. 
Vom Benſon geht er in eben dieſem Briefe mit 


- eimer Klage über.dgn einreiffenden Jndifferentismus 


än-Deutichland, und. Semler über, Bey dies 
ger Klage wollen wir nur anmerken, daß deswegen 
die Wahrheit noch nicht in Gefahr ſteht, weil das 
bald zum Irrthum ausgelegt wird, wie er ©. 83. 
84: ſagt, 1098: vor fünfzig Jahren recht wat, 
and was ein jeder aus den ſymboliſchen Bir 
chern bewieß. Die Verjährung“ findet, bey der 
Wahrheit nice ſtatt. Die Religion ſteht auch nicht 


in Gefahr, wenn einer diefe; der andere jene, und noch 


ein. andrer eine dritte Schriftauslegung giebt. Iſt 
es denn ſonſt anders geweſen? Wie beruͤchtigt iſt 
nicht das vergangene Zankſeculum wegen dogmati⸗ 
ſcher Streitigkeiten? Und weiß dann der V. nicht, 
daß wir jezt in der Schriftauslegung viel weiter 
kommen, als unſere Vorfahren? Kann alſo wohl al⸗ 
jes recht ſeyn, was vor funfjig Jahren recht war? 
2a - Doch 
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ſchleichend „ iſt kein Socimanet. Nein, ſo unehr⸗ 
Lich kann er nicht ſeyn. S. 834. Er hat ſelbſt die 
Verſoͤhming Jeſu bewieſen, S. 85. aber behaunptet, 
daß mancher Theologe einen ſchweren Stand mit ·ih⸗ 
nen haben würde, wenn er perſoͤnlich ‚mit ihnen zu 


thun ‚hätte; er glaube auch, der Socinianer irre 


nicht aus Bosheit, S. 86. Da Haben wirs. Feige 
das nicht, daß.er felbft wanfe? Würde er nicht ſonſt 
das Fürchterliche ihrer Schläffe befannt. machen? 


‚über fie.zu triumphiren ſuchen? S. 87 — Doch 
wir wollen unſre Leſer mit mehr dergleichen Tiraden 


verſchonen. Das find die Gruͤnde, daraus Treſcho 
zu verſtehen geben will, daß Semler doch ein Se 
cinianer ſey. — In eben dem Athem koͤmmt a 
:auf das Schimpfen des Herrn Semlers in einem 
+ Buche, das wir nicht gelefen. Haben, und alfo; auch 
nicht darüber ‚urtheilen koͤnnen. Und von dieſem 
Schimpfen auf die alte Streitfrage von bekehrten 

oder unbekehrten Lehrern, wo er aͤngſtlich und mit 
vielen Ausſchweifungen nichts weiter beweiſet, als 
dieſes, daß ein bekehrter Lehrer beſſer ſey, als ein un⸗ 
bekehrter. Es herrſcht darinn zugleich fo viel Unbe⸗ 
ſcheidenheit gegen dieſen wirklich gelehrten Manny 


daß nur das Schimpfen noch fehlt, das Maaß der 


Paßion und des haͤmiſchen Eifers voll zu machen. 
Doch findet man hier auch S. 91. 92. einige nicht 
gemeine, und wahre. Anmerkungen. — S. 9» 
wil er Hrn, Semlers Begrif von der Erleuchtung 


‚ ‚widerlegen. Aber es fehle dam V. ſelbſt an Licht 


und Beſtimmung, und wenn man ifn. und. Here 


nn j Sms - 
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"yo: gi Sache. Herr Semler, ſagt br VB. 
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Semlern ihre Meynungen deutlich fagen fieffe, fo 
‚würde alles, was der V. fagt, auf.eine Logomachie 
hinaus laufen. Ueberhaupt ift der V. im Wiberle- 
gen fehr ungluͤcklich. Er hat den Kopf von fo vie- 
len Dingen voll, die er fagen will, daß: alles durch» 
einander heraus koͤmmt, und weber Worte noch Ge 
danfen gehörig abgemeflen find, noch auch einmal 
ben der Sache geblichen wird. ‘Das ficht man wohl, 
daß der DB. gern ein Pfeiler der Orthodorie ſeyn 
will, aber wir fürchten, daß er nur.ju.den leimer: 
nen gehören wird, wie, fie ein großer Mann nennt, 
die aus Koch und Leimen zufammen gekleckt find. — 
Hier iſt er noch gnaͤdig mit dem D. Semler umge⸗ 
gangen, aber im 14ten Briefe heißt er S. 2 75. ein er⸗ 
Härter Socinianer. So lange hat doch der V. 
feine Tuͤcke noch verbergen koͤnnen. Und warum 
heißt: er fo? Weil er fage, daß die Väter vor der 
Micaͤniſchen Kirchenverſammlung von der Gottheit 
Jeſu dunkel und. unbeſtimmt gefchrieben haben. Und 
was folgt daraus? Daß er entweder in einem hiſto⸗ 
rifchen Irrthum ſey; oder daß man ihm Dank ſchul⸗ 
dig ift, ‘wenn er es hiſtoriſch bewieſen hat, daß diefe 
Bäter noch in fo gluͤckſeligen Zeiten lebten, da man 
der philofophiſchen Beflimmungen zu Erflärung des 
quomodo nody' nicht-bedurfte, und fie zum weſentli⸗ 
&en der Religion nicht rechnet Doch Herr Sem; 
ler fol auch irgendwo den Gliedern der Nicdnifchen 
Werſammlung allen Menfchenverftand abfprechen, 
und .fie einer ‚elenden Erfänneniß und. fehlechten 
Gemüchsart befchuldigen. — Herr Trefcho fuͤh⸗ 
ven nok ‚fein die. Stellen an, woraus Sie ſolche Ans 
j Flagen 
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Flagen nehmen. Dan kann Ihrem Herzen nicht 
ganz trauen, Doch geſetzt, Herr Semler haͤtte ſo 
geſprochen, fo wäre es zwar ganz allgemein genom⸗ 
men, zu übereile 'gefagt, ‘oder folge daraus wohl 
‘Bandgreiflich, daß die Schre, die auf dieſer Verſamm⸗ 
lung feftgefeßt worden, alsdenn durchaus nicht zichs 
tig fenn fönne? Muß man nicht üben den Mangel 
einer gefunden Logik bey diefem Manne lachen, ober 
über fein verfehrtes Herz traurig ſeyn, bas. ſolche 
Bolgenfür handgreiflich Hält? Weiß er denn nice, 
daß die Ausfprüche der Kirchenverſammlungen uns 
die Wahrheit unfrer Glaubenslehren nicht entſchei⸗ 
den? daß es rechtglaͤubige Gottesgelehrte gegeben 
bat, die auf die.dogmatifchen Beſtimmungen der Kits 
chenvaͤter nichts gehalten haben? daß fie überhaupt 
nur als hiftorifche. Zeugniffe gelten? Und daß wie 
‚ganz ruhig die Gottheit Jeſu glauben koͤnnten, weil 
fie die Bibel ſo deutlich lehrtz wenn auch die Aria⸗ 
ner, wie es leicht haͤtte .gefchehen Löhnen, die Ober 
Hand zu Richa behalten hätten? Kerr: Semler if 
lobenswürdig, wenn er den blinden Glauben vieler 
unwiſſenden Gortesgelchrten in der Kirchengeſchichte 
zu heifen ſucht, und Here Trefcho muß entweder -fehs 
nen Verftand preiß geben, Das er. doch nicht wohl 
Bann; oder die Schandflecden recht häßlicher Leidens 
fihaften tragen, die ihn zu ſolchen ſchmaͤhenden und 
geundlofen Folgerungen verleitet haben. ' 

. Die mit Recht verlachten portiſchen Predigten; 
| Hert Boyſens unreifen Einfall, in. Paulo den 
Schriftgelehrten zu finden, der Jeſum verſucht hats 
und die typiſchen Schwaͤrmereyen vieler Gelehrten 

- Kibl. 1, BU. St. E konnte 
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konnte ber V. nach Gefallen durchziehen; nur höher 
haͤtte er fi nicht wagen ſollen. Die Erklärung der 
‚Stelle 5 B. Moſ. 19,6. vom Blutraͤcher im 7ten 
Briefe konnte weit kuͤrzer und exegetiſch richtiger ſeyn. 
Beym achten Briefe muͤſſen wir aus etwas verwei⸗ 
len. Erſt werden Herveys Briefe ſehr gelobt. 
Sie verdienen auch Lob. Kernen Hatte bey einer 
‚sehr lebhaften Imagination ein vom Chriſtenthum 
ſehr durchdrungnes Her: Sein einziger Fehler iſt, 
daß er Einfaͤlle der Imagination nicht ſelten mit 
Empfindungen verwechſelt hat, und ins ſpielende 
verfallen iſt. Wir ſtimmen alſo gern in das ver⸗ 
nmuͤnftige Lob des B. ein. Aber das klingt uns 
ſchwaͤrmeriſch, daß nach S. 148. eine goͤttliche Sal⸗ 
Hung auf ihm geruhet habe. Ferner. ⸗Ueberall iſt 
Ehriſtus: Im Anfange, in der Mitte und am Ende, 
Alles wuͤrzt er mit: Gnade und mit Gebanfen von 
Gnade, Fuͤr Jeſum erſindet er immer die beften 
Namen, die gefalbteften Ausdrüde.» So weit ha⸗ 
ben’ es Panlus und die andern Apoftel alfo nicht ges 
bracht. Sie ſchrieben natuͤrlich; denn fie wuſten, 
daß der Menſch ohne Affectation oder Schwaͤrmerey 
nicht immer in einem Stande der Empfindungen ſeyn 
koͤnne. — Naun koͤmmt ein Ausfall auf Herrn 
Erneſti wegen ſeiner Recenſion dieſer Briefe, wo 
ſich der V. wieder in ſeiner Natur zeigt. Herr Er⸗ 
neſti iſt unzufrieden daruͤber, daß Hervey von Fran⸗ 
ken in Halle ſagt: Er ſey einer der erhabenſten 
Chriſten, und auſſerordentlichſten Maͤnner gewe⸗ 
fen: weil dies ein Lobſpruch ſeh, womit cr kaum bie 
Apoſtel beehre. — Daß Franke «in frommet 
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Mann geweſen, und das: chätige Chriſtenthum ſehr 
zu Herzen genommen, wird Herr Ernefli ſowohl 
glauben, als wir, Aber. wo das erhabenfte Chris 
fienehum an ihm zu.finden fen, und, warum er uns 
fer die anfferordentlichften Männer Fehoͤre, darnach 
kann man mit Recht fragen. . Weil nun Ernefti 
nicht fo an Franken glaubt, als: Herbey und dee 
V. ſo wird der leztere erboßt; bekoͤmmt wieder feis 
nen Paroxismus, nachtheilige Folgerungen zu ma⸗ 
. ben; und gluͤht fo vor Eifer, als ob die ganze Sa⸗ 
che des Chriſtenthums in Gefahr wäre... Man höre - 
nur, wenn man kann, ohne Lachen: Aus dieſem 
Urtheil des Herrn E. iſt der Verfall im praktiſchen 
Chriftenthum offenbar zu fehen. — Eine reinere 
und. gottesfürchtigere Nachwelt wird diejenigen ver⸗ 
abfiheuen, welche mit einem Kopf vol Gelchrfams 
keit Die bloße Theorien der Meligion Ichren. — Dee 
gemeine Chriſt wird vernachläßige. Die Sache 
des inwendigen Reichs Gottes wird übel befchrien, » 
ulm. — Das ſieht Herr Treſcho alles ſonnen⸗ 
klar in Ern. oben angefuͤhrtem Urtheil. 

Hervey loͤſet die Frage, warum viele Gelehrte 


und weltkluge Leute gegen die Religion gleichgültig 


bleiben, damit auf,. daß er fagt; es rühre daher, 
weil fie nicht um den heil. Geift bitten. Herr Er⸗ 
neſti ſagt hierauf ganz recht; die Antwort iſt zu alls 
gemein, ieder Schwärer kann eben fo antworten, er 
koͤmmt kurz und gut davon. — Iſt denn das nicht 
. wahr? Heißt denn. das die Quelle diefer Gleichguͤltig⸗ 
‚ Zeit entdeckt; werden denn die inneren Urſachen ihres 
Verderbane angeyeigt? Se man num einen Schritt 
E z weiter, 


⸗ 


u — 
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"weiter, fie auf beſſere Gedanken zu bringen? War⸗ 
um beten ſie nicht um den heil. Geiſt? Dies war die 
“Stage, die aufgeldfet und aus der Lage ihres Herzens 
beantwortet werden muſte. — Unſer Verf. ver 
dreht dieſes Urtheil des Herrn Ern. und will es laͤ⸗ 
cherlich machen. Es iſt aber ein ſo laͤppiſches Ge⸗ 
ſchwaͤtz, daß wir uns ſchaͤmen, es herzuſetzen. — 
Herr Erneſti tadelt die affektirte Erbaulichkeit am 


Hervey; und wer nur ein richtiges Gefuͤhl hat, 


wird geſtehn muͤſſen, daß viel geſpieltes und affektir⸗ 
tes in feinen Schriften ſey, dazu ihn vielleicht ohne 
fein Wiffen, feine allzu herrſchende Einbildungsfraft 
wwerleitet hat. - Darüber wird Herr Ern. für einen 
:£ügner- geſcholten, der den boshaften Endzweck 
‚gehabt, Die Bottſeligkeit des Hervey anzu⸗ 
ſchwaͤrzen. — Ss gereicht ihm zur ewigen 
Schande — es ſchmeckt nach Verketzerung — 


Gewiß, nicht kuͤhlen Tadel, ſondern Geiſſel verdient 
ein Mann, der fo wuͤtend ſpricht; und es ganz ver⸗ 
gißt, was er ſelnem Amte, dee Welt und. verdienten 
Gelehrten ſchuldig if. Er, der die Unverſchaͤmt⸗ 
heit hat, das Epiphonema anzuhaͤngen, daß das 
odinfn theologicum noch fehe herrſche, beweiſt es am 
meiſten durch ſein Exempel, wie fehr er ſelbſt davon 
zangeſteckt ſey. Er verraͤth ſich nur allzuſehr, daß 
er zu den ſich bruͤſtenden Frommen gehoͤren wolle, 
die nicht allein alle, die mit ihnen nicht einerley Spra⸗ 


de fuͤhren, fuͤr keine Ehriſten halten; ſondern auch 


gegen die, welche an- ihren "Anßalten was ausznſe⸗ 
Yen finden, heimfich oder offenbar fo wütend werden, 
is nur je die Juden de Anhörung. eines Gotteslaͤ⸗ 


*24 ſerun⸗ 
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figeumg haben -fem koͤnnen. Franfe, Hiboxius, 
Zimmermann, und wie fie. alle heiſſen, die rechtſchaf⸗ 
fenen seyte! Sie haben ſich es wohl niche- träumen , 
laſſen, daß fie mit verguldeten Strahlen getziert, bey2. 
nahe zur Anbetung aufgeftellt; und alle die. wütend . 
angefallen werden follten, die nicht ‚auch vor. .ihnen, 
die Kpie-beugen würden —— Doch genung Die | 
van . Es wird etelhaft!. 
e - Mir-Heren Buͤſchin und feiner problemotjſchen 
Theologie geht er ein großigs Theil gelinder um; der 
doch van einem, der Feuer und Galle gegen die Hete⸗ I 
rodoxie anuſpenen will „eben die, und voch mehrere 
Mur verndient ‚hätte, : Woher dieſe Gelindigkeit? 
Vermuthlich hat. ſich dieſer nicht ſo als einen Wir. 
der ſprecher pietiſtiſcher Anſtalten gejeigt, als Herr: 
Semler. . Drum iſt auch der fronme Tteſcho we⸗ 
niger wuͤtend gegen in, Kerr Buͤſching hat. feine, 
problgmatifhen Zab⸗ ſchlecht beſtimmt, und fein Bes. 
urtheiler, der auch nicpt gern mit beſtimmten Begrif⸗ 
fen. etwas zu thun hat, ſchweift nach Belieben in. 
Sonfequenzen und Solgesangen herum... -Dasif 
es alles, mas man aus dieſem ‘Briefe lernen kann. O 
Man baſe nur z. B. die Frage ©. 174, —— ober 
dientia Chrifi pafira;- ©. 177. de ſide harxulo 
rum. — , Der Verf. hat ſelbſt nach © 1804 
wichtigere problematifehe Fragen in petia. 
Sobald der. V. aufhört polemiſch —* und 
dogmatiſch wird, erlaubs es ihm fein ruhlgers - Blut 
auch, richtiger zu urtheilen. Dies beweist den zehn⸗ 
fe und eilfte Brief, welche über die. Dunkelheit 
der Glaubensarticel er ‚Te Anwerhuen ent⸗ 
alten. 
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halten. Die Gruͤnde, wodurch er S. 187. f. Gott 
zuſrechtfertigen meynt, wenn die zur Seligkeit noth⸗ 
wendige Wahrheiten auch im A, T. dunkel geiweſen 
wären, wollen uns zwar nicht ſchmecken, weil fie uns 
keinen ehrerbietigen Begrif von Gott machen: denn 
Gore denkt nicht fo harchersig als Herr Treſcho. 
Aber wenn er S. 191. f. fagt, daß den Juden fo 
- Biel deutlich genung offenbart war, daß fie an einen 
zukuͤnftigen Erföfer glauben, durch in bie Ertectung 
von ihren Sünden erwarten; und aus dieſer Er⸗ 
wartung Haß gegen die Sünbe, und Liebe zu dem 
Guten, das Gore von ihnen forderte, belommen; 
durch das fo oft angepriefene Gebet zu einen: veri⸗ 
ſen Grade der Erleuchtung vom Geiſte Gottes ge 
Langen ;. und aͤus der Erfahrung der Heiligung, des 
Troſtes und der Ruhe des Herzens, von der Guade 
Gottes, die mit ihnen fen, gewiß werben konnten: 
ohne von den Subtilitaͤten zu wiſſen, wie und auf 
was Art das geſchehe; ſo ſcheint er uns auf einem 


richtigen Wege zu ſeyn. Noch allgemeiner würden 


wir ſagen: das Vertrauen auf Gottes Verheiffun⸗ 
gen von dem Erretter, durch welchen er den Scha⸗ 
den der Suͤnde aufheben, und das, was durch dieſe 
Sunde verlohren gegangen, wieder herſtellen wolle, 

ſey in verhaͤlenißmaͤßlger Deutlichkeit und Beſtim⸗ 
mung zu dein Grade der mehreren Entwickelung die 


= fet Verheiſſungen, ſey nebſt den Fruͤchten und Wir⸗ 


kungen ſolches Bertrauens, die ſeligmachende Heils⸗ 
ordnung des A. T. geweſen. Mach Verſchiedenheit 
ber Stufen goͤttlicher Offenbarung hat dieſes Wer⸗ 
trauen auch nahere Beſtimmungen, hoͤhere Grade 

und 


über die neueſte theologifche Lateratur. 71 
- mb einen ausgebreitetern Einfluß erhalsen muͤſ⸗ 
fan. — Die Meynung, daß unter dem. A. B. 
vos Adam an eine beutlichere mündliche Offenbarung: 
geweſen, als die ſchriftliche , welche. nur einen Aus⸗ 
zug davon enthalte, ift eine zu leere: Hypotheſe, als 
daß der. Verf. mie Widerlegung berfelben feinen eilf⸗ 
ten Brief hätte erfuͤllen ſollan. 
‚Mer es unternimmt, über bie Urſachen, warum 
Bor biefes oder das thut, warum er dies Mittel 
wählt, und fein anders, u. fi w. zu. philoſophiren · 
Der. ſcheint uns allezeit zu radotiren. Des. V. mm 
eine. geößere Zuserficht -zu feiner Vernuuft gehabt. 
Kaben, denn er unternimmt es nicht. allein im zwoͤlf⸗ 
‚sen Briefe die Urſachen anzugeben, warum Gott 
Die Seligkeit an die Bedingung des (Glaubens 
geknüpft babe, ſondern er fordert auch Leſer 
©. 325. mit ſolcher Zuverſichtlichkeit zu Anhörung 
derſelben auf, als eb er auf dem Delphifchen Drey⸗ 
fuß ſaͤße. Aber feine angezeigte Urſachen find fo - 
aͤngſtlich geſucht, und fo unzufammenhängend erwies 
"fen, zum Theil fo unverſtaͤndlich erläutert, als 
&. 230, und manche Gründe muͤſſen fich fo fehe 
wundern, ſich neben einander zu finden; daß man 
lieber gar beine Urfachen, als auf diefe Art, wirt ans 
geben wollen, Was er S. 220, von sem Glauben 
Adams fagt, iſt ein bloßes Wortſpiel; wie er denn 
aberhaupt das Wort Glauben bald in dieſer, bald 
in jener Bedeutung nimmt, je nachdem er eine das 
von am befien zu brauchen. gedenkt. Den Ausdruck 
„ wöllführliche Gerechtigkeit ©. 219. verfichen wie 
gar nicht; in unfern Ohren ift.das «in Pa 
&4 
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De Beweiß S. 224. daß die Gottſeligkeit eine 
Frucht des Glaubens feyn muͤſſe, iſt recht lächerlich 
gepwungen, nad der Natur ber Sache gar nicht ge 
mäß, Das, was er S. 226. f. fagt, iſt noch das 
befte, nur ſeltſam durch einander geworfen. ©. 230, 
geben wir zum Machen auf, wer. den Verſtand und 
Zufammenhang treffen. könne. Die Hypotheſe, bie, 
@ von S;23 1, bis zu Ende des Briefes beweifen 
will, daß in der Zeit zwiſchen bear Tode und dem 
lezten Gericht denen, bie Chriſtum nicht haben auf 
Erden erfennen koͤnnen, noch. das Evangelium werde 
gepredigee werden, überlaflen wir andern. Treſchos 
zur Berfogerung. Wie bunt fiche es doch in dem 
Kopfe aus! rudis indigeftagne moles! Wir laſſen 
uns an die paar Preben begnuͤgen. ⸗Wer diefen 
Brief lieſet, heißt es S. 23 2. der kann ſich mit dies. 
fr vermuthlichen Gnadenzeit nicht troͤſten, denn er 
kam in dieſem Briefe den richtigen Weg zur 
Seligkeit erfamen.» Wer alfo an diefen Brief, 
und an den Apoftel Trefcho nicht glaubt, der gehe 
verlohren! — Die Schriftkiellen ı Bet. 3, 19. 20. 
und Kap. 4, 5. 6. find ©; 239. fs ganz verdreht, 
and wider dem Eontert erlärt, und doch verlacht 
Der B. alle andere Erklärungen. — S. 233. 2.34, 
finden ſich einige ſtarke Gründe; nur ſchade, daß fie 
der Ungläubige auch wider ben Verf. felbfi brauchen 
kann. — Liebrigens haffen wir, fo wie er S. 244 
alle unbarmherzige Theologie, und verabfiheuen auch 
noch die unbarmberzigen ſektiriſchen Theologen dazu. 
Ä Ob und. wie fern. der Menſch von Natur gur 
oder böfe ſey; das müffen andere unterſuchen, die 
= das 





über die neueſte theologiſche Litteratur 3 
Das menſchliche Herz: tiefer. unterfuchen, und genauer 
kennen, als.,der- Chevalier. d' Arc und Herr Tre⸗ 
ſcho. Der. exftere fuͤhrt einige Gruͤnde fuͤr die na⸗ 
tuͤeliche Guͤte des Menſchen an, Die nach Art. der, 
neneren philoſophirenden Franzoſen mehr blendenden 
Glanz, als wahre Gruͤndlichkeit haben. Der leg. 
teve fagt in.feinen. Widerlegungentnach feiner Ges 
mwahnbeis, manches, das brauchbar iſt; vieles, das: 

am. unrechten Orte fichet,, manches: nimmt er an, 
* fin Gegner nicht zugiebt; mauches ſieht er fuͤr 
Wahrtheit an, das ſonſt Fein, anderer dafür halten 
wi. Mer haͤlt es wohl, wie er ©. 278. fuͤr⸗ 
wahrſcheinlich, daß bie Seelen der. Menſchen ſchon 
im Abam exiſtirt, und wirklich in feine Sünde ges 
twilliget, und dadurch ihre Neigungen, ‚verderbt 
haben?’ Wer ficht, wie S. 283. den herefchenden 
Trieb, nach einer ewigen Gluͤckſeligkeit zu fireben, 
für ein Kennzeichen der unverderbten Natur an? 
Diefen Trieb fühle jeder Menſch Herrfchend: dag 
Verderben liege in der Verblendung, das Falſche für 
das Wahre zu ergreifen, oder unrichtige Mittel zu 
wählen. : Was er ©. 285. f. von dem Mangel po) 
litiſcher Belohnungen für die Tugend. fage, ift noch 
das beſte und natuͤrlichſte in ſeiner Antwort. 

In den deey lezten Briefen finder man viele eins 
zelne Anmerkungen über das afademifche geben ans. 
gehender Gottesgelehrten, die zwar nicht unbekannt, 
aber doch gut find, gefagt zu werden. Der prüfende 
Geift des Leſers muß: aber immer genauere Beſtim⸗ 
mungeh zu dem, was er Liefer, hinzuthun. Cine 
"Warnung © ©. 310, unſre beten moraliſchen Dichter 
Es mit. 


\ 
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mie Behutfamfeit zu leſen, hat uns zum Sachen. ges’ 
bracht. Wer follte es wohl rathen, warum diefe 
Behutſamkeit nöchtg ſey? »Diemeiften unter ihnen, 
. fagt Herr Trefcho, find pelagianifh.» Wie uns 
gereimt dies Urtheil fen, laͤßt fich nicht wahl ausſpre⸗ 
den, Soll denn der Dichter, der feine tugendhafte 
oder gottesfürchtige Empfindungen ausdradt, und 
von ihrer Schönheit und Kraft begeiftere iſt, etwa‘ 
immer die dogmatiſche Erffärung beyfuͤgen, wie 
und woher fie entftanden find? Genung er fühlt ſie; 
und wer ihn:liefet, wird von eben diefem Gefühl ers 
waͤkmt, und es iſt in Abſicht des Nutzens gleich viel, 
er mag wiflen oder nicht, ob fie mittelbar oder. uns 
mittelbar durch Gottes Geift hervorgebracht find: 


Wenn Here Trefcho mehr prüfen wird, che er 
ſchreibt; beftimmter von dem denfen wird, was er 
fagen will; das erft recht zu verftchen fucht, was er 
Beuetheifen will; mehr Befcheidenhelt und weniger 
Zuverfiche befommen, und den ſektiriſchen Eifer für 
das, was er für wahr hält, und wider alles, das 
feinen oft unreifen Meynungen zuwider iſt, ables 
gen wird: fo kann er noch einft ein brauchbarer 
Schriftſteller werden. 

B. 


V. Be 





en a a 


Serie Folgen, welche der helebte neue Min, 
fuß fuͤr das ganze gemeine Wefen, befonders 
das zu Frankfurt ımd die daſige Kaufmann; 
ſchaft mach ſich zieht. Frankfurt, bey Broͤn⸗ 
“nen, 1765. ato 3 Vogen. 


ie borderudt ·ichokredſe haben ſchon mehrere Johre 
fruchtloſe Berathſchlagungen angeſtellt, den bes 


kannten zwiſchen Oeſterreich und Bayern getroffenen 
ſogenannten Conventionsfuß auch in den vorliegenden 


KT 


Landen des Reichs allgemein zus machen; die Verſchie⸗ 
denheit des Handlungsinterefle, Die Rücfice auf 
den Muͤnzfuß von Frankreich und den Wechfelkans 
del mit Holland und’ die daher entflandene Uneinig⸗ 
keit über: das wahre Prineipium der Verhaͤltniß zwis 
ſchen Gold und Silber haben aber bisher unuͤber⸗ 


.. windliche Schwürigfeiten in den Weg gelegt, Ends 


lich haben es in jetztlaufendem Jahr Churmainz, 
Ehurpfalz und die Reichsſtadt Frankfurt, denen 
auch Heſſendarmſtadt beygetreten, und einige andere 
Stände nachgefolget find, Äbernommen, ohne Bey⸗ 


crritt der Übrigen Kreyſe mit Einführung des Convens 
rionsfußes in ihren fanden den Anfang zu machen; 


das dahin zielende Edikt wurde ben 4ten März publi⸗ 


let und mit dem 13 Junii in allen diefen Landen 
vollzogen. Die angezeigte Schrift will den Schaden 


davon zeigen. : Der erfle Beweis geht die Stadt 
Frankfurt allein. an und daß durch die Verord⸗ 


nung des Edikts, ale DBrieffchulden in dem neuen 


/ . 


Cours zu bezahlen, die Schuldner, fo auf ihre Haͤu⸗ 


— 


⸗ 
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ſer und Guͤter Geld gelehnt, um etliche Millionen 
zu ſchaden kommen wide. Dieſer Ponkt iſt wie wir 
nachher erfahren, von der Frankfurter Buͤrgerſchaft 
bey dem Kayſerl. Reichshofrath beſonders eingeklagt 
und ſo wichtig befunden worden, daß dieſerhalb be⸗ 
ſondere Verordnung · ergangen iſt). Hierauf wird 
bewieſen, daß die Fabriquen, Manufakturen, Ei⸗ 
ſenhaͤmmer , DBergwerfe, der Wein un Holzhan⸗ 
‚ bel einen totalen Stoß daburdy erleiden, andere ei⸗ 
‚nen geringern Muͤnzfuß habende Nachbarn davon 
geofiticen, der übeige Waaren⸗ und Wechſalhandel 
darunter Doch leiden und ein algemelntt Geldman⸗ 
gel. die. Folge davon ſeyn wuͤrde. Es wird hierauf 
die. Unbilligkeit des in dem neuen Edikt verbothenen 
Werhfel-Agio und die Unmoͤglichkeit, -folches zu. de⸗ 
obachten, aus dem Weſen der Handlung und dent 
Beyſpiele der größten Handelsſtaͤdte gezeigt;. hierauf 
einige wichtige Fragen als Aufgaben vorgelegt und 
mit dem Beweis: daß ein hoher Muͤnzfuß vor die 
Rheiniſche Gegenden der vorträglichfte ſey, beſchloſ⸗ 
fen. - Daß in diefen Sägen niel wahres fen, daß die 
Fabriquen ſchon merklich leiden und viele Hundert 
Mnnufafturiers nach andern Gegenden ziehen, daß 
8 unmöglich fey, in fo vermifchten fanden den Geld⸗ 
und Sonfumtibilienpreie in eine wichtige Verhaͤltniß 
zu bringen, bezeugt die Erfahrung fchon ſeit der kurs 
‚gen Zeit des Edikts, und der Erfolg wird die Wahrs 
heit jener Säge noch mehr beftätigen. Die Auss 
führung ift aber zu feiche und gu eilfertig gerachen, 
fie feet an zu vielen Orten Känntniffe voraus, bie 
wohl ein Kaufmaan, nicht aber ein Miniſter hat, 

| welcher 








j 
für dad ganze gemeine Weſen. 7% 


welcher bey $efung einer ſolchen unhinlaͤnglichen 
Schrift mehr in dem Vorurtheil des Kaufmaͤnniſchen 
Eigennuges beftärfet, als auf beffere wichtige Ein; 
fichten geleitet wird, fie verdiente daher, wann fie 
überzeugen: ſolle, erſt eine gründfichere Um⸗ und 
Durcharbeitung. Zu diefem Streite gehören. auch 
folgende kleine Schrift: 


Briefe, die neuerlich zu Frankfurt. am Meyn 
unter dem Titul: Betruͤbte Folgen ıc. her⸗ 
ausgekommene Schrift betreffend. Ha⸗ 
nau bey Bruͤchern, 1765. 8. 2 Bogen. 


| Hit Briefe folen eine, Widerlegung vorſtehen⸗ 
der Schrift enthalten; der Verfaſſer iſt aber 
‚fo ehrlich, auf allen Seiten zu geſtehen, daß er dig 
Materie nicht verfiche und ſchließt mit den Worten ; 
»O mein Herr, was liefet man nicht bisweilen in dies 
‚fen aufgekfärten Zeiten für unaufgeflärtes Zeug. 
"Schon lange ermüder Sie diefer Jargon, den ich in 
28 guten Seiten daher ſchwatze. Deplacirt in.eing 
Mole, die mir nicht zukommt, ſehe ich das Schickſal 
‚berfelben voraus und zifche mit. Ja, mein Herr, 
verwerfen Sie diefe Briefe, Sie werden ihnen Ges 
zechtigfeig widerfahren faffen.v Wir leiften ihm 
dieſe willig, dann der Schluß iſt wirklich die ſchoͤnſte 
Stelle der gamen Schrift, die übrigens vor das 
Schul: Exereitium eines artigen jungen Menſcen 


polen kann. 
| S. € 


VI. Strg- 





73 VI Stratonis. aliorumgue veterum 


vu. 

‚Stratonis aliorumgue veterum Poetarum graes 
corum Epigrammata nunc primum a Chrifl. 
Adolpho Klatzio edita. Alkenburgi ex of- 
ficina Richteria MDCCLAIV, finf and einen 
halben Boom. a 


We koͤnnen dieſe Ausgabe fuͤglich in zwey Helften 
theilen. Die erſtere enthaͤlt die Vorrede, die. 
andere die Epigrammata ſelbſt und einige Anmerkun⸗ 
gen zu denſelben, wie auch den Inder. 

In der Vorrede ſpricht Hr. K. von ber Antho⸗ 
logie und ihren Sammlern, verweiſet aber auf die 
Gelehrten, die weitlänftig davon geſchrieben haben, 
und redet alsdenn, nachdem er verſchiedenes Unnoͤ⸗ 
thiges dazwiſchen geworfen, z. E. vom Thryllitius 
und D. Reiske, und oft Kioppifch geworden, von 
dem Strato ſelbſt. Die Epigrammata ſelbſt hat 
er aus einem Koder der Weimariſchen Bibliothek abs 
geſchrieben, ber hundert und fechs und zwanzig Stuͤck 
in fi enthält unter dem Titel: Excerptaex Antholo- 
gia Graecorum epigramimatum, quae eft in biblioth. 
U. Vofi. Diejenigen Epigrammata des Strato, 
quaę Virginibus puerisque ingenuis recitari non 
poflunt hat Hr, K. weggelaffen: warum er aber die 
gelieferten nicht uͤberſetzt hat, davon fagt er dein Wort, 
and man fönnte zu feiner Entſchuldigung fagen, wie 
er auch felbft. verfüühert, daß «er fie nur für die Ge⸗ 


lehrten herausgegeben habe, die fie ohne Ueberſetzung 


verſtehen muͤſſen. Zulegt wuͤnſcht er, daß ſich je 
wand finden möchte, der die Anthologie von neuen 
‚ Ä heraus⸗ 


Poetarum graecorum epigrammata, 79: 


eherausgaͤbe, wodurch nicht nur den Gelehrten ein Gefal⸗ 
len gefchehen; fondern der Herausgeber felbft Vergnuͤ⸗ 
gen genung dabey finden würde, Quot,rufter aus, le- 
ges carmina; omni melle dulciora, quae ipfae Mu- 
-fae Gratiseque potëtis dictaſſae videntur! Ja, aber 
auch einen großen Theil nicht! | 
Die Sammlung felbft beſteht nicht aus lauter 
Sinngedihten vom Strato; es find in derfelben _ 
auch einige vom Meleager, eins vom Alcaͤus, Aus 
tomedon, Pelyſtratus, Rhianus und andere, 
Die, Anmerfungen, die er auch nur Notulas 
nennt, betreffen meiftentheils efearten, Kommata, 
Punkte, Kola, und fie werden einem zum Verſtaͤnd⸗ 
niß der Sachen wenig oder nichts helfen. Ja man 
Tiefer mehr als einmal, non intelligo, non capio, non af- 
ſequor ſenſum, non liquet u, f. weiter. Ich wollte alfo 
Tieber, daB Hr. K: notas gefchrieben, und nicht in 
‚der Vorrede gefage hätte: neque opus fuit (no- 
tis) ntque'nunc ob alia negotia nobis licuit. Das 
ærſtere iſt offenbar unwahr, und das letztere will ich 
wohl glauben; und ich hätte deshalb gewünfcht, 
daß Hr. K. die ganze Herausgabe fo lange aufger 
ſchoben haͤrte, bis er Zeit genung erhalten, feine 
Autor zu erklären und zu. erläutern, Das viele 
Mücherfchreiben dient zu nichts. Man läßt vieles 
unvollendet und unnusgeführt , und macht manches‘ 
surhalb. Ich weiß niche, ob. die Entſchuldigung 
eines Gelehrten angenommen werden kann? Ich 
hätte es. wohl volllommner machen wollen, 
wenn ic) Zeit gehnbt. Dee Richter wird immer 
ont. Du haͤtteſt dir welche en f nn ai die 
de 





DD. VII. D. W. Trillei. 


Sache fo lange anftchen Laffen ſollen, bis du Zeit 
und Muße bekommen. Martial ſagt: 
— —  facile eſt epigrammata belle 

Scribere, fed librum feribere Jifäcile eſt. 


Vielleicht hat das Hrn. K. von der Ueberſchkung ab: 
' gehalten, 9 .. 
- $ . - > 


Ä VIE Ä 

Difpenfatorium pharmaceuticum vnäuerfäle, fue 
‘ Thefaurus Medicamentorum cam fimplicium 
quam compofivorum locupleriflimus etc. Cu, 
sante Daniele Wilbelmo Trillero, Phil. et 
Med. Doct. Confil. Aul. Reg. Pol. er Elect. 
Saxon. Med, Prof, Primar.. Witseberg, Et 
‚ Uluftr. Acad. Scientiar. Bonon.Sodali. Tomi 

2. Francofurti ad Moenum, . Apud Francis- 

cum Varentrapp. 1764. 410,164 Bogen. ; 


De fluͤchtiger Kopf Hält es zwar für fehe 
was leichtes, die zerftreueten Erfahrungen 
anderer, und die Früchte ihres muͤhſamen Fleißes, zu 
ſammlen, und gleichſam in ein allgemeines Mage 
zin zu bringen, Srenlich iſt es nicht ſchwer, - ein 
bloßer Sammler zu ſeyn. Aber um die Ertbedun 
- gen vieler Jahrhunderte aus einem confnfen Chaos 
Berauszulefen, und in Ordnung zu bringen; und 
Am die wlderſinnigen Saͤtze, bie ſich wiberſprechenden 
Erfahrungen, mit der Fackel der Bernunft zu ber 
Leuchten, und fle nicht mir der Wihtheit in eines 
Meihe zu ſetzen; dazu wird eine große Gelehrſam⸗ 
keit, gute Frankie, ſtarkt Beleſenheit, 
und 
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und eih Mann erfordert, deffen Gemuͤth von: feinen 
andern Gefchäften zerſtreuet wird. Wir glauben 
daher dem Hrn. Tr. vollkommen, daß ihm die Aus⸗ 
arbeitung diefes Liniverfaldifpenfatorii in. feinem: Alter 
unſaͤgliche Mühe und Befchwerlichfeiten gemacht habe, 
Wir find aber auch überzeugt, daß ihm dieſe Mühe - 
in Betrachtung des großens Nutzens, melden dieſes 
Werk ohnfehlbar ſchaffen muß, nicht gereuen werde. 
. Die Abſicht des Hrn. V. war, ein Werk zu liefern, 
‚ worinn alle oder wenigftens die mehreften Compofls 
sionen der Arzneymittel, die in den verfchiehenen Laͤn⸗ 
dern gebraͤuchlich find, aus allen Difpenfatoriis ges 
ſammlet und aufgezeichnet find. in jedes fand, ° 
und faft jede anfehnliche Stadt, hat ihr eigenes Di⸗ 
fpenjatorium. Ihre Menge ift fo groß, daß man 
allein eine Eleine Bibliorhef daven fammlen könnte. 
Es ift faum moͤglich ſich alle anzufchaffen.. Dennoch 
kann man fie nicht wohl entbehren, weil beynahe jes 
des Difpenfatorium einen Vorrath von zuſammenge⸗ 
ſetzten in andern $ändern weniger gebräuchlichen oder 
ganz unbekannten Arzneyen enthält, deren oft in dem 
praktiſchen Büchern Erwähnung. gefbieht, ohne daß 
ihre Eompofition mitgetheilet wird. In ſolchem Fall 
weiß man nicht, wo die Compoſition beſchrieben ſte⸗ 
het, oder man muß erſt mit großer Muͤhe und Koſten 
dasjenige Diſpenſatorium aufſuchen, wo man ſie zu 
finden glaube. Wir haben ſelbſt zu weilen dieſe Un⸗ 
bequemlichkeit mit. großem Verdruß erfahren. Nun 
mehr aber haben die Aerzte den wichtigen Vortheil, 
daß fie in dem Univerfalbifpenfatorio ihre Neugierde 
ſtillen, und die mehreſten nur irgendwo: befchriebenen 
Vibl.. B. ISt. 8 Arzney⸗ 


33 ..--VIED W. Trilei 


Arzuehwittel um ſo bequeiner finden Förinen, a ber 
Hr, Verf. die alphabetiſche Ordnung benbehalten Hat; 
und außerdem noch ein vollftändiges Regiſter hinten 


anfuͤgen laſſen. Die Formeln felbf hat er ohne alle 


Wahl, ſchlechte und gute untertinander , eingeruͤcket, 
um dadurch Gelegenheit: zu erhalten, ihren. Werth 


oder Unwerth näher zu beftimmen; deawegen hat er 


= 


den michreften Mitteln fein auf feine in der medicini⸗ 
ſchen Prari erlangte Erfahrung gegründetes Urtheil 
nebft den Meynungen der berüßnnteften Aerzte, kürzlich 
beygeſetzet. Die Formeln find nicht allein aus. den 
Difpenfatoriie;. fondern auch aus vielen bewährten 
Schriftſtellern, die jedesmal angezeiget und benennet 
werden, genommen worden. Solchergeſtalt hoffet der 
Herr Hoffrath mit gutem Grunde, daß manches vor⸗ 


treſliche Mittel durch dieſes Werk werde bekannter 


werden; ja er hat ſelbſt verſchiedene Formeln von 
Arzneyen, die er in ſeiner Praxi durch tauſendfaͤltige 
Proben ſehr heilſam gefunden, mitgetheilet. End» 
lich hat er auch den Gebrauch und die Doſis der 
mehreſten Arzneyen angezeiget. So viel von der 
Haupteinrichtung dieſes Werks, deſſen erſter Theil 
alle einfachen Arzneyen, der zweyte Theil aber die 


Formeln aller zuſammengeſetzten Arzneyen enthaͤlt. 


Dieſer letztere iſt der betraͤchtlichſte und nach un⸗ 


ſerer Meynung der allernüglichfte Theil des ganzen 


Werks, . Er führe den Titel Pharmacopola vniuer- 
wlis, Der Hr. Verf. giebt nicht, allein in der Vor⸗ 


‚rede, fondern auch bey vielen Formeln, feine Berach⸗ 
tung wider manche Arzmegen zu erfennen, die ent⸗ 
. weder gam newirtſam, oder fr vaher u und ” m | 
W | | lich 
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Did; und er bricht mũt feinen beruͤhmteſten Vor⸗ 
gangern in die größten Klagen aus, über den Miß⸗ 
brauch diefer Arzneyen, die entweder wegen ihrer Un⸗ 
wiekſamkeit, oder wegen der gar zu großen Wirfs 
ſamkeit, den Menſchen tödten. Wir wünfcen 
zwar mit ihm eine allgemeine Reformation der Apo⸗ 
rheken von ganzem Herzen; aber wir bedauren nur- 
dle Unmoͤglichkeit davon, fo lange es noch Aerzte 


lebt, die in Perlen und Edelgeſteinen große medi⸗ 


einiſche Kräfte fuchen, in langen Recepten und For⸗ 
meln, die aus dreyßigerley’ Ingredientien beftchen, 


ihre Gelehrſamkeit fegen, und wider die Krankheiten u 


nicht anders als mit Schwefel, Bley und Queckſil⸗ 
ber, zu Felde ziehen, Viele Arzneyen, als die Sa⸗ 
nirifiifchen, Jovialiſchen, Cauftiſchen, und grobe’ 
mineraliſchen, haben ſchon laͤngſt von den vernuͤnfti⸗ 
gen Aetzten einmuͤthig ihren Abfıhiederhäften. Bon’ 
den abet, welche noch int ihre Vertheidiger und Vers’ 
achter finden, wollen wir hier bes Sen J. Meynun⸗ 
gen anfuͤhren. 

Den mineraliſchen Aechio⸗ der nach dem Bey⸗ 
pe dee Engländer noch heut zu Tage von vielen 
beräßimsen Aerzten gegeben wird, hält er mie Boer⸗ 
haven, Eartheufern und Hundertmark,vor ein Mits 
tel, das bey Erwachſenen unwirffam, und bey Kins: 
bern oft fchäßfich iſt, weil ihr Magen felten ohne 
Saͤure iſt, weiche das Quedfilber angreifet. Do! 
das Antimonium Diaphoreticum nicht fe unkraͤftig 
ſe Fl wie viele glauben, aber auch nicht ſo ſicher ein⸗ 
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wenn es ſchon lange gelegen, mit andern eybigten: 
Mitteln vermifcht, zuweilen / grauſame Zufälle hervor⸗ 
bringet, wovon Hr. T. felbft die Erfahrung gemacht. 
Er warnet daher die Apochefer, eine zu große Men⸗ 
ge zu machen, weil es durch Sänge der Zeit wieder. 
eine cauſtiſche Schärfe annimmt; und den Aerzten 
raͤth er, behutfam damit zu verfahren, und es nie andere 
als friſch zu verfehreiben. Don dem Gebrauche des 
auri fulminantis hat er,fo wie andere,fchreckliche Splgen 
entfichen gefehen. Die Confettio Alkermes, wenn 
fie auch nur incompleta if, hat nach feinen Beobach⸗ 
tungen oft Herzensangſt, Drehen, Bauchſchmerzen 
und Bauchflüffe gemacht; und den hoͤſteriſchen be 
koͤmmt ſie allemal ſehr übel: Hieran ſoll die Schärfe: 
des Lazuliſtein Schuld ſeyn. Durch den inneen Ge⸗ 
‚ braud) des Mercurü fublimati hat der Ar. van Swie⸗ 
ten bekannte rmaßen vielen Kranken, die im hoͤchſten 
Grad veneriſch geweſen, gluͤcklich geholfen. Er hat 
auch davon ſelbſt einige Caſus in einem Briefe au 
den Hrn. Verf. mitgetheilet. Unſer Herr Autor 
entſcheidet inzwiſchen nichts, ſondern fuͤhret nur die 
Autores an, die dieſes Gift zur Arzney entweder an⸗ 
geruͤhmet oder verworfen haben. Den Pulucrem 
Cornachinum hatte Hr: T. vielen Kranken ſehr oft 
mit dem beſten Succeß gegehen; er befand, daß es 
wirklich nach dem Lobe ſo vieler beruͤhmter Aerzte ein 
ſicheres Purgiermittel ſey; aber als er einmal eine 
große Mengg verfertiget, und. eing lange Zeit ver⸗ 
wahrer hatte, fo befamen ag, ‚die davon auch nur 
in geringer Dof nahmen, dig. erſchrecklichſten Zufaͤlle, 
welche daher ruͤtzreten, Daß das Pingeydium ſow⸗i 
on oo Bu als 
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Difpenfatoriüm pharmaeeuticum vniuerf. 85 
als das Antimonium diaphoreticum durch die Lange 
dee Zeit wiederum eine freffende Schätfe angenom- 
men hatten. Alſo muß diefes Pulver jedesmal frifch 
praeparjret werden, wenn man es fiher brauchen 
will; dehn wenn es alt iſt, wirft es vollkommen wie 
ein Gift. Den Mercurium dulcem hält er bey 
kleinen Kindern, wenigftene ſo lange ſie noch faugen, 
vor ünficher. 

Diejenigen Mittel, Deren Compoſitionen der 
Hr. Verf. ſelbſt erdacht, und die er durch viehjährige 
Erfahrung in- feiner Prari’ fehr bewähre gefunden, 
find ein Electuarium antifebrile, ein Ele&iuarium ad 
Gingiuss, eine Effenfia amara, eine Eflentia carmi- 
natiug, zweyerley Liquores anodyni topici, eineMix- 
tura afthmatica, eine Mixtura antipleuritica, Pilu- 
lae purguntes, ein Puluis antifebrilis, ein Puluis 
fternutatorius cephalicus; Species anodynae et car- 
minatiuae pro Thea und Species anthiphthyficae pro 
Thea, Sie find alle fehr gut; nur glauben wir, 
daß die meiften Formeln kuͤrzer abgefaſſet werden 
koͤnnten. 

Wir wenden uns nunmehr zu dem erſten Theil, 
der die Materiam medicam enthaͤlt. Der Hr. Verf. 
hatte die Ausarbeitung deſſelben einem andern Arzt 
uͤberlaſſen. Uns duͤnket, daß dieſes Werk dadurch 
unnoͤtiger Weife vergrößert worden; denn es giebt 
bloß eine hiſtoriſche Känntniß der einfachen Arzney⸗ 
mittel an die Hand, weil nur allein ihre meditinifchen . 
Kräfte angezeiger werden. Wer alſo nach chymi⸗ 


u ſchen Gründen von den Kräften der Simplicium will 
urtgeilen lernen, der muß nothwendig die Schriften, 
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78 VL Stratonis. sliorumgue veterum 


0 VI. . 
‚Stratonis alorumque veterum Poẽtarum grae⸗ 
corum Epigrammata nunc primum a Chriſt. 
Adolpho Klatzio edita. Altenburgi ex oſ- 
ficina Richteria MDCCLXIV, fuͤnf. und einen 
halben Bogen. ae 


We koͤnnen dieſe Ausgabe fuͤglich in zwey Helften 
AI teilen. Die erſtere enthaͤlt die Vorrede, die. 
‚andere die Epigrammata ſelbſt und einige Anmerkun⸗ 
gen zu Denfelben, wie auch den Index. 

In der Vorrede ſpricht Hr. K. won der Antho⸗ 
logie und ihren Sammlern, verweifet aber auf die 
Gelehrten, die weitlänftig davon gefchrieben Haben, 
und redet alsdenn, nachdem er verfchiedenes Unnoͤ⸗ 
thiges dazwiſchen geworfen, z. E. vom Thryllitius 
und D. Reiske, und oft ſcioppiſch geworden, von 
dem Strato ſelbſt. Die Epigrammata ſelbſt hat 
er aus einem Koder der Weimariſchen Bibliothek ab⸗ 
geſchrieben, der hundert und ſechs und zwanzig Stuͤck 
in ſich enthält unter dem Titel: Excerptaex Antholo- 
_ gia Graecorum epigramimatum, quae eft in biblioth. 
U. Vofi. Diejenigen Epigrammmata des’ Strato, 
quaę Virginibus puerisque ingenuis recitari non 
poſſunt hat Hr. K. weggelaffen: warum er aber die 
gelieferten nicht überfegt hat,davon ſagt er kein Wort, 
amd man fönnte zu feiner Entfehuldigung fagen, wie 
er auch ſelbſt werfühert, daß er fie nur für die Ge⸗ 


lehrten herausgegeben habe, die fie oßmelicherfenung 


verſtehen muͤſſen. Zuletzt wünfdhe er, daß ſich je 
wand finden möchte, der die Anthologie von neuen 
. . heraus⸗ 
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rherausgaͤbe, wodurch nicht nur den Gelehrten ein Gefal⸗ 
len gefchehen; ſondern der Herausgeber ſelbſt Vergnuͤ⸗ 
gen genung dabey finden würde, Quot,rufteraus,le- 
ges carmina; omni melle dulciora, quae ipfae Mu- 
fae Gratiaeque pottis dictaſſae videntur! Ja, aber 
auch einen großen Theil nicht ! 

Die Sammlung felbft beftcht nicht aus lauter 


Sinngedihren vom Strato; es find in derfelben 


auch einige vom Meleager, eins vom Alcaͤus, Aus 
tomedon, Pelyſtratus, Rhianus und andere. 

Die Anmerkungen, die er auch nur Notulas 
nennt, betreffen meiftentheils Sefearten, Kommata, 
Punkte, Kola, und fie werden einem zum Verſtaͤnd⸗ 
niß der Sachen wenig oder nichts helfen. Sa man 
Tiefer mehr als einmal, non intelligo,non capio, non af- 
fequor fenfum, non liquet u, ſ. weiter. Ich wollte alfo 
lieber, daß Hr. KR; notas gefchrieben, und nicht in 
der Vorrede gefagt hätte: neque opus fuit (no- 
tis) neque nunc ob alia negotia nobis licuit. Das 
ærſtere ift offenbar unwahr, und das letztere will ich 
wohl glauben; und ich hätte deshalb gewuͤnſcht, 
daß Hr. K. die ganze Herausgabe fo lange aufges 
ſchoben häfte, bis er Zeit genung erhalten, feine 
Autor ‘zu erklären und zu. erläutern, Das viele 
Bücherfchreiben dient zu nichts. Man läße vieles’ 


unvollendet und-unausgeführt , und macht manches“ 


mur halb. Ich weiß niche, ob die Entſchuldigung 
eines Gelehrten angenommen werden kann? Ich 
haͤtte es wohl vollkommner machen wollen, 
wenn ich Zeit gehnbt. Der Richter wird immer 
fügen: Du bearat dir weiche en, W die 

che 
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Sache fo lange änftchen laſſen ſollen, bis du Belt 
und Muße bekommen. Martial ſagt: 
— —  facile et epigrammata belle 

Scribere, fed librum feribere Jdifäcile eft. 


Bielleicht bat das Hrn. 8 von der Ueberſetkung ab⸗ 
gehalten. 9 
- W ra 


VIE Ä 
Difpenfatoriumpharmacewticum vnöuerfle, &Gue 
‘ Thefaurus Medicamentorum tam fimplicium 

quam compofivorum locupletiffimus etc, Cu. 
rante Daniele Wilbelmo Trillero. Phil. et 
Med. Doct. Confil. Aul. Reg. Pol. er Elect. 
Saxon. Med. Prof, Primar.. Witreberg. Et 
, Ulufte. Acad. Scientiar. Bonon.Sodali. Tomi 

2. Francofurti ad Moenum. Apud Francis- 

cum Varentrapp, 1764. 410,.164 Bogen. 


prnsn fluͤchtiger Kopf hält es zwar für ſehr 
was leichtes, die zerſtreueten Erfahrungen 
anderer, und die Fruͤchte ihres muͤhſamen Fleißes, zu 
ſammlen und gleichſam in ein allgemeines Mage 
zin zu bringen, Frehylich iſt es nicht ſchwer, ein 
bloßer Sammler zu ſeyn. Aber um die Entdeckun⸗ 
- Ben vieler Jahrhunderte aus einem confuſen Chaos 
herauszuleſen, und in Ordnung zu bringen; und 
unm die widerſinnigen Saͤtze, die ſich wiberſprechenden 
Erfahrungen, mit der Fackel der Bernunft zu ber 
Leuchren, und fle nicht mie der Wichtheit in einer 
Meihe zu ſetzen; dazu wird eine große Gelehrſann 
keit, gute eurcheaunzetreft/ flarfe Beleſenheit, 

und 
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und ein Mann erfordert, deffen Gemuͤth von: keinen 
andern Gefchäften zerfireuer wird. Wir glauben 
baher dem. Hrn, Tr. vollkommen, daß ihm die Aus⸗ 
arbeitung diefeg Ulniverfaldifpenfatorii in feinem Alter 
unſaͤgliche Mühe und Befchwerlichfeiten gemacht habe, 
Wir find aber auch überzeugt, daß ihm dieſe Mühe - 
in Betrachtung des großens Nugens, welchen dieſes 
Berk ohnfehlbar ſchaffen muß, nicht gereuen werde. 
Die Abſicht des Hrn. V. war, ein Werk zu liefern, 
worinn alle oder wenigſtens die mehreſten Compoſi⸗ 
yon der Arzneymittel, die in den verfchiedenenfäns 
dern gebraͤuchlich find, aus allen Difpenfatoriis ges 
ſammlet und aufgezeichnet find. Ein jedes Sand, 
und faft jede anfehnliche Stadt, hat ihr eigenes Dis . 
fpeniatorium. Ihre Menge ift fo groß, daß man 
allein eine Eleine Bibliorhef daven fammlen könnte, 
Es iſt kaum moͤglich ſich alle anzuſchaffen. Dennoch 
kann man ſie nicht wohl entbehren, weil beynahe je⸗ 
des Diſpenſatorium einen Vorrath von zuſammenge⸗ 
fetzten in andern Laͤndern weniger gebräuchlichen oder 
ganz unbekannten Arzneyen enthält, deren oft in den 
praktiſchen Büchern Erwähnung. gefchicht, ohne daß 
ihre Eompofition mitgetheilet wird. In ſolchem Fall 
weiß nıan nicht, wo bie Eompofition befchrieben ſte⸗ 
het, oder man muß erft mit großer Mühe und Koften 
dasjenige Difpenfatorium auffuchen, wo man fie zu 
finden glaubt. Wir haben felbft zu weilen dieſe Un⸗ 
bequemlichkeit mit. großem Verdruß erfahren. Nun 
mehr aber haben die Aerzte den wichtigen Vortheil, 
daß fie in dem Univerfalhifpenfatorio ihre Reugierde 
ſtillen, und die mehreſten nur irgendwo: befchriebenen 
BbLLB1 58 Fran 
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Arzueymittel um ſo bequemer finden Eönnen, ba ben 
Hr. Verf. die alphabetiſche Ordnung beybehalten Hat; 
und außerdem noch ein vollſtaͤndiges Regiſter hinten 
. anfügen laſſen. Die Formeln ſelbſt Hat er ohne alle 
Wahl, ſchlechte und gute untertinander,, eingeruͤcket, 
um dadurch Gelegenheit: zu erhalten, ‚ihren. Werth 
. oder Unwerth näher zu beſtimmen; deamegen hat er 
den mehreften Mitteln fein auf feine in der medichis 
ſchen Prari erlangte Erfahrung gegründeres Urtheil 
nebft den Meynungen der beruͤhmteſten Aerzte, kürzlich 
beygeſetzet. Die Formeln find nicht allein aus den 
Diſpenſatoriis; fondern auch aus vielen bewährten 
Schriftſtellern, die jedesmal angezeiget und benennet 
werben, genommen worden. Solchergeftalt hoffet der 
Herr Hoffrach mis gutem Grunde, daß manches vor 
treſliche Mittel durch diefes Werk werde befannter 
werden; ja. er har felbft verfhicdene Formeln von 
Arzuegen, bie er in feiner Praxi durch taufendfältige 
Proben fehr heilfam gefunden, mitgetheilet. Ends 
lich hat er auch den Gebrauch und die.Dofis der 
michreften Arzueyen angezeiget. &o viel von der 
SHaupteinrichtung diefes Werks, deffen erfter Theil 
alle. einfachen Arzneyen, der zweyte Theil aber die 
Formeln aller zufammengefegten Arzneyen. enthält. 

Ä Diefer letztere iſt der berrächtlichfte und nach uns 
ſerer Meynung der allernäglichfte Theil des gangen 
Werks. Er fuͤhrt den Titel Pharmacopola voiuer- · 
alis. Der. Hr, Verf, giebe nicht, allein in der Bors 
‚rede, ſondern auch bey vielen Formeln, feine Verach⸗ 


tung teider manche Arzueyen zu erkennen, did ent 


weder ganz. mawirtſemn, oder ſchr var — und ins 
| lich 
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ERBE j und ee bricht mile feinen beruͤhmreſten Vor⸗ 
gängern in die größten Klagen aus, über den Miß⸗ 
brauch dieſer Arzneyen, die entweder wegen ihrer -Lins 
wieffamfeit, oder wegen der gar zu großen Wirfs 
ſamkeit, den Menfchen tödten Bir wünfchen 


zwar mit ihm eine allgemeine Reformation der Apos J 


rheken von ganzem Herzen; aber wir bedauren nur 
die Unmoͤglichkeit davon, ſo lange es noch Aerzte 
giebt, die in Perlen und Edelgeſteinen große medi⸗ | 
ciniſche Kräfte fuchen, in langen Recepten und Fors 
meln, die aus dreyßigerley' Ingredientien beftchen, 
ihre Gelehrſamkeit fegen, und wider die Krankheiten‘ 
nicht anders als mie Schwefel, Bley und Quedfils 
ber, zu Felde ziehen. "Diele Arzneyen, als die Sa⸗ 
tiienäftifchen, Jovialiſchen, Cauftiſchen, und grobe 
mineraliſchen, Haben ſchon längft von den vernuͤnfti⸗ 
gen Aerzten einmuͤthig ihren Abfchied echäften. Von 
den.aber, welche noch ige ihre Vertheidiger und Vers’ 
achter finden, wollen wir hier bes Hm. T. Meynun⸗ 
gen anfuͤhren. 

2° Den mineraliſchen Yeriope, der nad) dem Bey⸗ 
pie der Engländer noch heut zu Tage von vielen 
beruͤhmten Aerzten gegeben wird, hält er mie Boer⸗ 
Baven,Eartheufern und Hundertmarf,vor ein Mits 
tel, dag ben Erwachſenen unwirffam, und bey Kins: 
dern oft ſchaͤblich iſt, weil ihe Magen felten ohne 
Sure iſt, welche das Queckſilber angreifet. Vaß! 
das Antimonium Diaphoreticum nicht ſo upfräftig 
fey;j! wie viele glauben, aber auch nicht ſo ficher ein⸗ 
zugeben. ſey, wie viele meynen, wird dadurch bewie⸗ 
NA "weil es’ die Kraft der Fre erhöhen, und," /· 

went. 
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wenn es fehon fange gelegen, mit andern erdigten 
Mitteln vermifht, zuweilen / grauſame Zufälle hervor; 


brringet, wovon Hr. T. felbft die Erfahrung gemacht. 


Er warnet daher div Apotheker, eine zu große Men⸗ 
ge zu machen, weil es durch Sänge der Zeit wieder 
eine cauſtiſche Schärfe annimmt; und den Aerjten 
raͤth er, behutſam damit zu verfahren, und es nie anders 
als frifch zu verfchreiben, Don dem Gebrauche des: 
auri fulminantis hat er,fo wie andere, ſchreckliche Folgen 
entftehen gefehen. Die Confectio Alkermes, wenn 
fig auch nur incompleta if, hat nach feinen Beobach⸗ 
tungen oft Hergepsangft, Brechen, Bauchſchmerzen 
und Bauchflüffe gemacht; und den Kilfterifchen bes 
koͤmmt ſie allemal fehr übel: Hieran fol die Schärfe- 
des, Lazuliſtein Schuld feyn. Durch den innern Ge⸗ 
brauch des Mercurü ſublimati hat der Hr. van Swie⸗ 
ten bekanntermaßen vielen Kranken, die im hoͤchſten 
Grad veneriſch geweſen, gluͤcklich geholfen. Er hat: 
auch davon ſelbſt einige Caſus in einem Briefe an 
den Hrn. Verf. mitgetheilet. Unſer Here Autor 
entſcheidet inzwifchen nichts, ſondern führer nur die 
Yutores an, die diefes Gift zur Arzuey entweder an⸗ 
geruͤhmet oder verworfen haben. Den Puluerem 
Cornachinum hatte Hr. T. vielen Kranken ſehr oft 

mit dem beſten Succeß gegehen; er befand, daß es 
wirklich nach dem Lobe ſo vieler beruͤhmter Aerzte ein 
ſicheres Purgiermittel fen; aber als er einmal ‚eine 

große Mengg verſertiget, und. eine lange Zeit ver⸗ 
wahret hatte, fo bekamen aßg, ‚dit davon auch nur 
in geringer Doß nahmen, dig erſchrecklichſten Zufaͤlle, 
. welche daher ruͤtzreten, daß des Dingeydium fomeht 
e N“ als 
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418 das Antimonium diaphoreticum durch die Lange 
der Zeit wiederum eine freffende Schätfe angenom⸗ 
men hatten. Alſo muß diefes Pulver jedesmal frifch 
praeparjret werden, wenn man c8 ficher brauchen 
will; denn wenn es ale iſt, wirkt es vollfommen wie 
ein &ife Den Mercurium dulcem hält er bey 
kleinen Kindern, wenigftens ſo lange ſie noch ſaugen⸗ 
vor unſicher. 

Diejenigen Mittel, deren Compoſitionen der 
Hr. Verf. ſelbſt erdacht, und bie er durch viehjährige 
Erfahrung in- feiner Praxi⸗ ſehr bewaͤhrt gefunden, 


| find ein Elettuarium antifebrile, ein Electuarium ad 


Gihgiuas, eine Effenfia amara, eine Eflentia carmi- 
natiua, zweyerley Liquores anodyat topici, eineMix- 
tura aftimatica, eine Mixtura antipleuritica, Pilu- 
lae purguntes, ein:Puluis antifebrilis, ein Puluis 
fternutatorius cephalicus; Species anodynae et car- 
minatiuae pro Thea und Species anthiphthyficae pro 
Thea, &ie find alle fehr gut; nur glauben wir, 


‚daß die meiften Formeln kuͤrzer abgeſaſſet werden 


koͤnnten. 

Wir wenden uns nunmehr zu dem erſten Theil, 
der die Materiam medicam enthaͤlt. Der Hr. Verf. 
hatte die Ausarbeitung deffelben einem andern Arzt 
überlaffen. Uns duͤnket, daß dieſes Merk dadurch 
unnötiger Weife vergrößert worden; denn es giebe 
bloß eine hiſtoriſche Kaͤnntniß der einfachen Arzney⸗ 


mittel an die Hand, weil nur allein ihre miedicinifchen 


Kräfte angezeiger werden. Wer alfo nach. chymi⸗ 


ſchen Gruͤnden von den Kräften der Simplieium will 
urtheilen leenen, der muß nothwendig die Schriften, 


83 u die 


— 
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die eigentlich von der Materin medica handeln, leſen, 
um die Beſtandtheile der Simplicum zu erkennen. 
Der erfie heil dieſes Werks leiſtet alfo für die 
Aerzte nichts hinlängliches, weil fie auch in der The⸗ 
zapie die Kräfte der Arzneymittel in hen beſondern 
Krankheiten angezeigt finden. Wie fie aber wirken, 
und warunf fie fo und nicht andere wirten, das muß 
eigentlich in einer Materia medica erflärt werden, und 
das ift es chen, was man in dem erſten Theile des 
Zrillerfchen Werks vergebens ſuchet. Der Hr: B. 
Bat auch hier.die alphaberifche Ordnung begdehaleen, 
welche auch der einmal getroffenen Einrichtung nicht 

zuwider iſt. Sonſt aber hat uns die ſyſtematiſche 
Ordnung, die entweder nad) ben Kräften, oder, wel⸗ 
ches noch beſſer iſt, nach den Beſtandtheilen der 
einfachen Arzneyen ſich richtet, allemal vorzuͤglich 


“ gefallen. Da man ſehr viele Buͤcher von der Ma- 


teria mediea hat, und da viele einfache Arzneyen in 
verſchiedenen chymiſchen Buͤchern, und in andern 
Schriften, mit großer Muͤhe zergliedert worden; ſo 
wuͤrde ein Buch, worinn alle bisher unterſuchte zur 
Arzney dienende einfache Mittel in einer ſyſtemati⸗ 
ſchen Ordnung mit ihren Beſtandtheilen, Arten zu 
wirken, und Kraͤften, aus den beſten Autoren kuͤrz⸗ 
lich und deutlich zuſammen getragen worden, ſowohl 
Anfaͤngern als auch geuͤbten Aerzten ein koſtbares und 
ungemein nuͤtzliches Geſchenk ſeyn. Vielleicht gefaͤllt es 


einmal dem eigentlichen Verfaſſer dieſes erſten Theile, 


ſelbigem etwa bey einer kuͤnftigen neuen Auflage dieſe 
noch mangelnden Bollfommenheiten zu geben. Uns 
ſer Wunſch, die Sruernung der Arzneywiſſenſchaft 

durch 
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durch gute Mittelden Anfängern zu erleichtern, würde 
fein Ziel erreichen, wenn man auch die andern Theile 
der Medicin in befondern Büchern concentrirte, und 
auns der ungeheuren Menge medicinifcher Schriften, 
in einem jeben befondern Theil, dag nuͤzlichſte, brauche 
bareſte, unentbehrlichſte auszöge, und in ein zufams. 
menhängendes Syſtem braͤchte. Alsdenn wird dee 
von fo vielen gewuͤnſchte glückliche Zeitpunkt erſchei⸗ 
men, da die Welt äcmer an u Buchern ‚ und reicher 
an An Vegriffen fegn wird, - 
S 


VIII. 
Goangeluim des Apoftels Matthäus, von 
neuem uͤberſezt und mit Anmerkungen fuͤr ſorg⸗ 
fauaͤltige Leſer begleitet, 1764.4. 1 Alph. 723. 
Brief des Apoſtels Paulus an die Römer, mit 
. einigen Anmerkungen zur Neigung mehren. 
Nachdenkens, 1764. 4. 208. . 
Briefe des Apoftel Paulus an vie Korinthier 
von neuem überfest,und mit einigen Anmer⸗ 
Busen fe ſorgaltige Leſer begleitet, 1764. 
41 
Br bes —8 Paulus an die Epheſer, 


| 9B. 

| * * Apoſtels Paulus an die Koloſſer, 
1 17 64. 89. 

ir wollen den Verfaſſer biefer neuen, Ueberſe⸗ 

tzung und Erlaͤuterungen ſogleich ſelbſt reden 

loſſen. In der Borrede zu der eberjegung Sei 

54 Bri efe 
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Briefe an bie Kor, nennt er „die chriſtliche Religion; 
die aufgeklaͤrte, ächte, natuͤrliche Religion, die 
mit Erdftigen Bewegungsgruͤnden, und mit heres 
lichen Hofnungen bereichert, und für Das ganze 

menfchliche Geſchlecht göttlich antorifige iſt; von 
feiner Abſicht, fagt.er, » einmal wid man angehende 
$ehrer der Chriftenheit aufmerkfam, machen; denn 
‚ an den Alten und von ihrer Gelehrſamkeit oder von 
ihren Vorſtellungen gar zu ſtark eingnommench, mei⸗ 
ften Lehrern, iſt desfalls ſtark zus zweifeln. — Zweys 
tens wollte mdn auch gern denen nüßen, die ſich ſo 
lange fie leben mit allerley Zweifeln plagen und nach⸗ 
ber auf ihrem Krankenbette von einem Seelſorger 
heimgeſucht und geſchreckt werden, daß ſolche Pers 
fönen = z = > einfehen lernen, was bloße Zufäge der 


ſogenannten Kirchenväter, hingegen was $chren der 


Boten Jeſu find — —: Bon den Boräbungen eb 
nes rechtſchaffenen Lehrers der Religion heißt es — 
»er muß zuförderft eine heftige Begierde nach laute⸗ 
ver und. gewiſſer Wahrheit in feinem Gemuͤthe erre⸗ 
gen und beftändig erhalten; er muß feine Sandess 


"und die nöthigen alten Sprachen völlig: in -feine Ges , 


walt zu bringen” fuchenz; er muß die Weltweisheit 
gründlich faffen und fleißig überdenfen; er muß bie 
Geſchichte und Umftände der Welt und fonderlich der 
alten Welt, : ſich genugfam befannt machen; er muß 
die beſten Schriften der Alten mit Gedanken durchs 
leſen; es wird voraus gefett, daß er von guter nas 
eütlicher Fähigkeit des Geiſtes und von einer guten 
Gemuͤthsart feyn muß — Sedann ſtudire er ſeine 
Dibel und ee fen neues Leſtament ohne 

VWVorur⸗ 


v⸗ 


— 





von neuem Überfett. 89 


Vorurtheile durch; — Von feinen eigenen Unterſu⸗ 
chungen verſichert er in dem Vorbericht zum Mat⸗ 
rhaue sich habe von je her umfer neues Teſtament 
fleißig geleſen und bin ehedem recht eifrig geweſen, die 
Satze der Parthey, zu welcher ich gehörte, zu vertheidt 

gen —“ ich fürchte aber immer mehr Verfländlichs. 
keit — fegte mir eine gewiſſe Anzahl Fragen, auf 
deren jede befonders ich das ganze nene Teftament 
durchlaſe -— Diefe herzlich gutgemeynte Atbeit, die 
nach und nach einige zwanzig Jahre wegnahm, gefid 
rinigen — und ich lies zuerſt das Evangelium des 
Apoſtels Johannes, doch nur funßzig mal — drık 
en.» In Anſehung der Parthey, zu der er. ſich ige 
befennt, iſt feine Erklärung: „will man mich zu ei⸗ 
ner gewiffen Parthen rechnen, deren Dame --- atter, der 
fol wiffen, daß er mir zu viel thut. Ich habe vom 
den Schriften terfelben Parthey nie ein Blatt gele⸗ 


fen; ich weiß in der chriftlichen Meligion fonft von 


keinem Lehrer als von Jeſu und feinen Boten. » — 
Dieſe lezte Aeuſſerung iſt gut und wuͤrde es unge 
recht feyn in den Ernſt des V. einen Verdacht: zu 
ſetzen; die Mühe, die ex ken der tinterfuchung ange 
. wendet, ift lobenswerth und geflchen wir gern, daß 
der redliche Mann, dee Sprachgelehtre, der. nach⸗ 
denkende Philofoph, in wich Anmerkungen uns vor. 
gekommen; in’ den einem Bünftigen Lehrer gegebenen 
Worſchriften ift auch ſehr viel wahres, befonders wann 
er ‚einen akademiſchen Gottesgelehrten daben im 
Sinn hatte, und die größten Gottesgelehrten haben 
in diefer Betrachtung ſchon fange erfanns, daß es 
nichts geringen: umd leichte⸗ fen, das M. X, recht zu 
Ss bverſte⸗ 
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smefichen, Allein den redlichſte Eifer ſchuͤtzt nicht fire 
Irrungen des Verſtandes und die helleſte Einfichye 
Yat ihre Werfinfteringen. Es wird alfo bloß dar⸗ 
auf ankommen, ob die Erflärungen gültig ſind, aus 
denen der Verf. den zuerſt angeführten Begrif der 
chriſtlichen Religion abgezogen hat. "Zur-Probe 
wollen wir folgende mit den eignen Worten bes B. 
berfegen: — Matt 28,20. »Taufet zum Zeichen, 
daß fie feyn und heiſſen wollen Diener des einzigen 
wahren Gottes (aufden Namen des Vaters) — 
‚nad) ber Echre Jeſu des Meßias der Juden (auf 
Ben Namen des Sohnes) durch den Beyſtand Got⸗ 
tes und zuimmer fortzufegender Ausbeſſerung ihrer 
Seelen (auf den Namen des Heiligen Geiſtes * 
Matth. 25, 31. Wenn des Menſchen Sohn, der 
Meßlas, der wahre goͤttliche Lehrer, kommen wird 
in ſeiner Herrlichkeit, die kuͤnftige Erfahrung alle 
feiner allgemeinen Berheiffängen und Warnungen als 
Wahrheit beftätiget, und alle Engel mit ihm, ale 
* feine ausgeſendeten Bothen und wahrhaften "Unter 
leehrer, ſo wird er figen auf Dem Stuhl feiner Herr⸗ 
lichfeit (iſt in der Erklaͤrung übergangen) und es 
werden alle Voͤlker vor. ihm. verſammiet werden, - 
alle Menfchen werden afsdenn erkennen, daß Jeſus 
ber wahrhaftige goͤttliche Scheer gewefen u. ſ. w. 
Matth. 2 6 326. ⸗Dieſes iſt mein Leib, bey dieſem 
Brode ſollet ihr meiner Perſon und Begebenheiten 
euch eringern. — Dieſes ift mein Blur der neuen: 
Stiftung, das für viele vergoffen wird, zur Ver⸗ 
gebung der Sünden , bey diefem Kelch, ſollet ihr 
| euch meines blutben diene cinnern, welches sh 
über 
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Dierneise, ‚ng Dienfte aller, die durch bie vom 
mir :geoffenbarke Ordnung Gottes, daß er und mie 
ac Die Sünden. vergehen wolle, nehmlich aus lauter 
Exbermung, ohne Opfer — in Zeit. und: Ewigkeit 
gebeſſert werden fofen,» Epheſ. 2,7. »in melden, 
in der Ankundigung, die ber von Bott begabse Chris. 
Kup gethan has, wie haben wirklich — die Loslaſ⸗ 
fwa Dusch fein Bis, hehmlich in der Vergebung und 
nicht Anrechnung der Sünden» Möm. 3, 24. 25 
ans werden geſchenksweiſe gerecht, durch die Loss 
fprechung, die durch: Jeſum Chriſtum geſchehen iſt, 
welchen Goft hat aufgeftelet, als einen Gnadenſtuhl 
durch den Glauben in, feinem Blute, welcher als der 
groͤßeſte Blutzzuge der ‚göttlichen Wahrheit, den 
feine Feinde bis aufs Blut venfolget, uns die Gnade - 
Gottes und die Erlaſſung unferer Sünden aus Önaz 

den entdeckt hat, die wir nur mit Glauben annchs 
mendürfeno 9,32. der. ja ſanen eignzu Sohn nicht 
geſchonet hat, ſondern har ihn für uns alle dahin 
‚gegeben, der nicht unterlaflen har, ‚diefen großen 
Bothen und zum Beten zu fenden, und ihn dem 
Ä menſchlichen Geſchlechte und zunaͤchſt den Juden, als 
einen goͤttlichen Geſandten zu geben,» 9,5. vaus des 
nen Chriſtus nach ſeiner menſchlichen Abkunft her⸗ 
ſtammet, und denen, über das alles der wahre Gott 
‚eigen iſt, gelobet in alle Ewigkeiten » 5, 12. »iſt die 
Anmerfung — er nimmt hier aus der mofaifchen Er 
zählung von den erfien beyden Menſchen an (und 
Diefe Erzaͤhlung näher, zu, unterfuchen, konnte ihm 
itzo zu nichts. dienen,) daß aus dem Ungehorfom 
Maus ein fündiger Zuſtand auf ale Nachkommen 

Adams, - 
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Abams, und die von Gott Bifiiimie Seraſe des 


. Ungebhorfams, nehmlich der Top gekommen fen — 


Wir find Sünder und muͤſſen Berben, weil wir von 
Adam herfiammen and von Natur geſinnet find wie 
er d.i. weil wir Menfehen find wie Adam. ‚Bone 
will uns Gnade wicberfahren laſſen, und uns zu ei⸗ 
nem beſſern Leben beingen nach dieſem Leben, weil er 
das durch Chriſtum verkuͤndigen laſſer⸗1Kor. 25, 
25.*2Er muß regieren, bis er geleget hat alle die 


Feinde unter feine Füße — Chriſtus fol nach Sot⸗ 


tes Abſicht und Mach der einzige wahre Räligions⸗ 
Ichrer ſeyn (denn das heißt regieren in der göttlichen 
Religionshaushaltung auf Erben) Bis-Er, nehmlich 
Gott — unter ſeine Füße, nehmlich Eprii — 
March. 25, 46. »Vieſe werden denn hingehen in: die 
etvige —— Strafe (wie wir einen ewigen 
Frieden nennen, einen ſolchen, da nichts beſtimmet 
ee wie lange er währen ſolle, oder da. man nicht 

er ſichet, wie Lange er waͤhren kann) die Serechten 


— 2 in das ewige und ohne Ende fortdaurende 


Leben. Denn hier iſt bey dem Worte ewig kein 
ſonderlicher Zweifel, ungeachtet auch Hier niche offen 
baret ift, in wie mancherley oder wie oft abwechſeln⸗ 
den Einſchraͤnkungen dieſer unſer Geiſt geſetzt werden 
ſolle; denn auch vom ewigen Leben redet die gemels 
ne Orthöborle gar zu dreiſte —So weieit unſer 
Auszug von Erflärungen, ben denen wir feine Vers 
änderung weiter vorgenommen, als daß wis. ber 


u Kürze wegen die Ueberſetzung und Erflärung unter 


dem Terte in einen Jufammenhang Be 


Wir wollten nun gen die Dewiife für. Defe Eafläs 


rungen 


d. vomneuem uͤberekt Er 


rungen anfüfeen ; mie. 5. E. Matth. 28. dee. ange 
geigte Sina mit der ganzen Wortfuͤgung befichen: 
kazne, r da weder m zesw,: IS mayyelıor, | dıdger 
MIN. TOU eror — 
705 ayıou -— ‚oder:etfogs dergleichen ſtehet — alein 
der Berfafer hat ſich darauf nicht eingelaffen —. 
Die Abſicht bey der gegenwaͤntigen Arbeit, find ſeine 
Worte, iſt nicht etwa die —* der Worte, die iſt 
von vielen andern · ſchon zur Genuͤge beſorgt⸗ wor⸗ 
den.⸗Uld mer ſind die vielem andern? Die: 
— aner wiſer nicht geleſen haben; wer hat ihm alſo 
varerkläre? Na ein Wort von dam Inhalt und 
alsdann unſer Urcheil. - Das Ganze: ift zugleich 


ein vollfländiges Syſtem der Religion des Werfafer . 


ſers; er gicht. Definitionen von: dem Ehriften, dem 
Freygeiſt; er erklaͤret, was nad) feiner Meynung 
Geheimniſſe find, was Hepland, Erlöfer, Herr, 
Glaube, Engel, Zeufel, Sünde, u. ſ. w. ſey; 
(5:8 347 57. 99. 70.77.78. der Erkl. Matthaͤi, 
44. 51.62. des Briefe an die Römer und dies alles. 
zeit in den Anmerk. er erklärt ſich über den modum. 
citandi im M. T.beſchwert fich über die Mängel aller 
Cenfeßionen; klagt über Die acroamarifchen Theo⸗ 
legen; wuͤnſcht eine Reformation und das meiſte 
wiederholt er fo oft und in eben denſelben Ausdru⸗ 
en, daß ee durchaus verſtanden menden muß, aber 
‚ auch nicht ohne Efel gelefen wird; fo heißt es von 
dem. Ausdeud Reich Gottes, Himmelreich wenigs 
fions neunmal in dem einzigen Matthäus, »es iſt 
. die, allgemeine Religonghauehaltung Gottes auf Er⸗ 
din⸗die durch See eefiienan iſt, die. a 


54: VII. Evangelium des Apoſtels Matthäus,c. 
Meßlas.⸗ — "Und nem iſt unfre Meynung — 
wann der V. die Feſſeln der genitinch Döymatif aus 
den Urſachen, die et & 77. beym Matthaͤus anfuhrt, 
abwerfen wollte, ſo follte er nur nicht über den Zaun 
Ber Schrift ſo leicht und fo weſt ins ftrye Feld Hier 
aus ſpringen; wenn er andere Confeßionen für mans: 
gelhaft halten wollte, welches ihm auch in einem ge⸗ 
wiſſen Verſtand kein beſcheidener Gottesgelehrter ir⸗ 
gend einer Parthey leugnen wird, ſo ſollte er bie 
ſeinige eben ſo wenig für vollkommen halten; wann 
e die Religion Jeſu durchaus für: pratciich häfr; 
wie er ſich im · Vorbericht zum Matthäus ausdrückt, 
ſo hätte er fie: nicht in fo unfreundlichen und uͤbel⸗ 
‚ Yüngenden Toͤnen vortragen ſollen; wollte er die 
ſcharfen Widerlegungen, um ihm auch hier feine 
Sprache zu laſſen, nicht mit mehr Gelaſſenheit an⸗ 
nehmen, als die gemachten Anſtalten vermuthen laſ⸗ 
ſen, ſo ſollte er entweder geſchwiegen haben, oder die 
Erklarung bloß moraliſcher Schriftſtellen feine 
Grenze feyn laſſen, und dann wuͤrde er auch noch 
. $ob erhalten haben, wie uns aus den in dieſem 
Werke gegebenen Proben wahrſcheinlich iſt; wollte 
er endlich eine neue Ueberſetzung ausarbeiten oder 
auch nur die lutherifche umarbeiten, ſo mußte er beſ⸗ 
fer, verſtaͤndlicher, dem deurfchen Sprachgebrauch ge⸗ 
maßer und auch für das haͤrteſte Ohr ertraͤglicher 
übderſetzen koͤnnen und wollen. — Dan höte nur — 
Ephr,14 ⸗welcher ift das Ancheil unſers Lebens, 
auf die Frehmachung des Erworbenen +" Ber ver⸗ 
ſtehtt das, ohne nur erſt die Anmerkung zu leſen und 
wem lonnte es ·ein Feder Ueberſetzer nicht ohne Au⸗ 
merkung 
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wertung heuiab ſagen⸗ 203. »daß wir alle ge⸗ 
langen — zum Maaße des erwachſenen Alters der 
Voͤlligkeit Chriſti — bey der wannigfaltigen Wen⸗ 
dung nach den Kunſtgriffender Verfuhrung. 
Das find gewiß auch beſondre Wendungen; Kol, 
11,19, vaus welchen der ganze Leib durch die Ges 
Ienfe und Berbindungen feine ihm dienlichen Eins 
flüffe befömmt, und in guter Zuſammenſtimmung ers 
halten wird, und waͤchſt zu einem Wachsthum Got⸗ 
tes» wie ungelenket! und dies wie gefagt: durqhs 
| Ganze wenn wir den ainigen Matthaus auenth⸗ 
men. . 

: Vielelcht erwarten noch eintge ker, Babe wie 
wider die Heterodoxie deu V. eifern follen. Min 
werden e8 aber warrlich nicht nach Art einer gewiſ⸗ 
ſen gelchtten Zeitung machen, die Gott und ihre sed 
kr um Verzeihung, bite, daß fie um’ die Den® 
kungsatt des V. zu zeigen, eine Stelle aus dieſer 
Ueberſetzung anfuͤhren, und damit ihr heiliges Blatt 
beſudeln muß. Es iſt ans nichts mehr zuwider als 
jemand zu verketzern. Des Verfaſſers Meynungen 
ſtehen endlich deutlich genug da; hat aber die chriſt⸗ 
liche Kirche Schaden zu befuͤrchten, ſo iſt es gewiß 
durch dieſe Ueberſetzung des N. T. nicht, wenn fie 
auch noch heterodorer ‚wäre, Der Gelehrte: wirb 


immer daran den Mangel exegetiſcher Gelehrſanikeit 


vermiflen, and fi) Aber: eine Mengs unbewieſener, 
und auf gus Vluͤck gewagter Erflärungen und Mey⸗ 
nungen eben fo ſehr ärgern, als der Ungelehrte, über 
die nertt alice Schreibart, und über die kahlen und 

bie 
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kis mu let wiebergelten meraliftpen Anwerkun⸗ 
n. 
Der B. dieſer lUllerſehung iſt Herr Damm, 
Rekter am koͤllniſchhen Gymnaſium zu Berlin, Wir 
konnen anfere Leſer zuverlaͤßig verſichern, daß alle 
in vieſen oͤffentlichen Blaͤttern von dieſem Manne 
und ſeiner Ueberſetzung verbreitete Nachrichten nicht 
den geringſten Grund haben. Er iſt ſo wenig ſei⸗ 
ges Aus entſetzet, als hoͤchſten Orts, dafür mit eis 
wer Penſion begnadiget werden; fein Buch iſt in 
ven K. Preußiſchen Kanden fo wenig verboten und 
confifciret, als aufferordentlich begünftiget worden; 
und wir können aus eigener Erfahrung verfichern, 
dah Diefe Ueberſetzung in Berlin weit weniger gefu- 
chet und gelefen wird, als an andern Orten, wo 
fie als wer weiß was gefährliches betrachtet wird. 
Dies ift eine bloße res facti, die wir fo wie fie ift, 
. erzäßlen, und wir wollen uns übri gens gar nicht in 
- Die Unterſuchung einlaffen, ob es beffer fen, daß der 
8, und feine Meynungen ihrer eigenen Betraͤchtlich⸗ 
keit ober Unbetraͤchtlichkeit überlaffen worden find, 
ader ob. es beſſer geweſen wäre, wenn der SB. in feis 
nem 72flen Jahre feines Amts wäre entſetzet, feine 
Schriften auf den. Scheiterhaufen gebracht, der V. 
eben dahin gewuͤnſcht, und: fo wie bey der Werthei⸗ 
wiſchen Weberfeung des. A. T. ein färm wäre ges 
macht worden, als ob das ‚ganze tal. Roͤm. Reich 
in Breit wirt, 


% 
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Der Ein’ der Natur über die Schraärmereg 
oder die Ahentheuer des Don Sylvie von 
Ronſalva, eine Gefchichte, worinn alles 
- Wunderbare natürlich zugeht, 2 Th. beyde 
zuſammen 618 S. in 8. Ulm, 1764. 


ie Geſchichte des Don Sylvio iſt ein deutſches 

Landesproduct, wenn auch ſchon Spanien fuͤr 
den Boden, worauf es zum. Borfchein gekommen 
wäre, ausgegeben wird. Es herrſcht hier frenlick 
Feine Originalmanter ; die Stehung ift vom Cervang 
tes und die Farbenmifhung vom Fielding: allein 
der Hauptphilofophifhe Gedanke, der dabey zum 


Grunde liegt, mag dem Verfaſſer eigen ſeyn, und 


kann ihm Ehre machen. Und endlich verdient jeder 
Verſuch, den Deutſchen etwas eigenes in die Hände 


zu geben, die verdoppelte Aufmerkfamfeit deuefcher 


Kunfteichter und Sefer, wenn auch ſchon der. Vers 
ſuch felbft in Abficht auf die ganze Litteratur feine 
neue Battung ausmacht, Die Mährchen der Mor⸗ 
genländer ; die Nittergefhichten der Spanier, find 
von den andern abendländifchen Voͤlkern nachgeahmt 
worden, auch die epiſchen Gedichte: der Griechen has 
ben ſich in der Form von Romanen müffen nahbils 
den laffen. Die. Sranzofen find bald nachher auf 
viererley neue Monieren gefommen; le Sage, 
Prevot, Marivaug und Erebillon find dazu die 
- Vorgänger, Zwo andere haben die Engelländer ers 
funden: die Richardſonſche und Fieldingſche. 
Aber wir, wenn wir ja bis jezt eigene Romanen be⸗ 

Bibl.l. B.I.St. G kommen 
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kommen haften: fo waren fie. nach jenen Arten zu⸗ 
geſchnitten. Von uns felbft harten wir noch nichts 
aufgeftellet, das eine eigene Gattung ausmachte, und 
haben es auch bis jezt noch nicht. Kein gtoßer 
Schade, wird mancher denken. Wollte Gott wir 
haͤtten gar feine Romanen! — Wie man will; nur 
wenn wir ja welche haben follen: fo wäre es gut, 
daß wir auch Erfinder darinn vorſtellten. Esge 
hoͤrt zur Berbindungsfunft der möglichen. Fälle, zu 
beftimmen, ob zu den Romanen noch neue Manie⸗ 
ven zu erfinnen ſeyn. Ueberhaupt wäre es eine ſon⸗ 
derbare Arbeit eineg Philofophen, in jeder Art von 
Gedichten die [bon wirklich vorhandenen Gattungen 
gegen die noch möglichen anzugeben. Man Hält es 
zwar für das Werk eines glüdlichen Zufalls, der 
nur dem Genie aufflößt neue Arten zufchaffen; un⸗ 
terdeſſen muͤſſen doch dieſe Arten aus der Zahl der 
an einer Sache moͤglichen herausgenommen werden, 
und es konnte alfo eine Kunſt geben alle dieſe moͤg⸗ 
liche Arten auf einmal zu beſtimmen: und an der 


Erfiindung dieſer Kunſt darf man nicht ganz verzwei⸗ 


feln. Doch, ich will nur vom Don Sylvbio reden, 
Hier iſt die Gefchichte im Auszuge. 
Don Spiöio, ein fpanifcher junger Edelmann, 
hatt ſich den Kopf durch Feenmaͤhrchen, die er in 
oßer Anzahl und mit einer feurigen Phantaſey ge⸗ 
I Ken, erhitzt. Dun glaubt er, daß er ebenfalls zu 
Abentheuren erkohren ſey; glaubt, daß in der gan⸗ 
‚zen Natur, im ganzen Thierreiche, alles voll Feen 
ſtecke; und daß alfo beynahe nichts, was ihm aufs 
i u dis fer Was es ihm ſcheint, ſondern allemal 
| . etwas 
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etwas Wunderbares, etwas Feenartiges in fich ents 
halte. Dem zu Folge glaubt er denn ferner, dag 
ein Froſch, von dem. er einen Naubvogel aus Mits 
leiden weggefeheuichet, und dadurch den armen Froſch 
errettet hatte, kein Froſch, ſondern eine Fee ſey, die 
es ihm tinſt reichlich vergelten werde; glaubt, daß 
‚ein blauer Schmetterling, den er bald darauf haſcht, 
und wicher fliegen läßt, eine begauberte Prinzeßinn 
ſeey, die für ihn beſtimmt worden; glaubt, daß ein 
Portrait an einem Halsgeſchmeide, welches er zuſam⸗ 
men ini Walde gefunden, das Bild ſeiner Schmets 
eerlingeprinzeßinn fen; glaube endlich, daß ein Traum, 
ben ihm ein Kopf,.wie der feinige wary leicht ſchaffen 
Bonnte‘, ihm befehle, den blauen Schmetterling. auf⸗ 
zufuchen, zu entzanbern und mit der Daraus gewors 
Denen Prinzeßinn glücklich zu. feyn. Mit dem Ense 


ſchluſſe, dem geoffenbarten Willen einer Fee nahzw — 


leben, nährte er ſich eben, als einer o0 jährigen 
Tante, bie ihn erzogen, die Gedult der Jungfer⸗ 
ſchaft zw fehlen anfieng, umd Diefe um ſich Erleichtes 
sung durch einen Mann, und ihrem verarmfen, Nef⸗ 
fen Geld durch eine Frau zu verfhaffen, eine Hey⸗ 
rath für fih mit einem Prorurator und für. ihren 
Meffen nit des Procurators häßlichen aber reihen 
Michte entworfen hatt, Der Procurator hoffte 
von Ber Nichte noch ein anfehnfiches Stüf Geldes 
zu sichen, und fo wäre allen in allem geholfen gewe⸗ 
fen. Don Eylvio iſt erſt taub ben den Vorſtel⸗ 

Ulungen der Tante, giebt bald darauf etwas Gehör, uns 
deſto eher zu entkommen, verfaͤllt auf inem Spa⸗ 
Wergange neben der N Dichte in Entzuͤckun⸗ 
| gen, 
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gen, die diefer Hoffnung machen, koͤmmt vom der 
Traͤumerey auf einen Augenblick wieder zu ſich, ers 
blicke feine Geſellſchafterinn und Hält fiefür feine feind⸗ 
felige Zee, die er nun befämpfen will. Das Mägde 
chen, das feine Fee war, ſchreyt um Hülfe, bekoͤmmt 
- fie, Don Spioio. wird für raſend gehalten, von 
feinem Diener Pedrillo bewacht,“ und von ihm auch 
che ein, herbeggerufener Barbier ankommen könnte, 
befreyet und auf der Flucht, wo fie das Abentheuer 
mit dem blauen Schmetterling auszuführen dachten, 
Begleitet. Das ganze Abentheuer währt ohnge⸗ 
foͤhr drey Tage. In der erſten Nacht bis an den 
Morgen fallen fie nur in Linen Froſchgraben, trock⸗ 
nen ſich, ſchlafen ein, und träumen. Den andern 
Tag werden ſie von einer alten Zigeunerinn ums Geld 
geſchnenzt; verlieren ein Huͤndchen, das fie bey ſich 
gehabt und das die alte Vettel, der es begegnet, zu 
fih nimmt 5 effen und trinfen aus einem Zwerchſack, 
den Pedrillo, in dieſem Stuͤcke mißtrauiſch aufıden 
Beyſtand der Zee‘ gut verſehen hatte, und halten 


- Wieder in einem Luſtwaͤldchen die Mittagsruhe: uns 


terdeſſen koͤmmt eine Dame: nebſt ihrem Kammer 
mägdchen vorbey gegangen: fiche den Don Sylvio 
fiblafend , bleibt fichen, ficht noch einmal hin und 
‘ficht fo lange, bis fie ven Don. Sylvio auch abwe⸗ 
fend fehen kann. Unterdeffen war. Pedrillo erwacht, 


zu diefen Zufchauerianen näher: getreten, hatte mit 


ihnen gefprochen, und war doch, nachdem fie fich ent⸗ 
fernet, in der-Hugewißheit' geblieben, ob er eine wirk⸗ 
liche Begebenheit oder einen Traum gefehen; die 
Enrfipeidung baut er auf ben vorläufigen Ausſpruch/ 
ö den 


3 - 


\ 1) 








Sieg der Natur Über die Schwarmend. 10 


den er von ſeinem⸗ Heern gewartet, PR er. nämlich, 


noch Pedrillo fey..» . Noch denſelben Abend ereffen J 


fie zween Cavaliere an-,. die von andern in einem 
Gefechte um einer zugegenſeyenden Dame willen 
uͤbermannet waren... Don Sylvio nimmt der- 
ſchwaͤchern Parchey, macht, daß fie fiegen, und be: 
gleitet fie in das. Nachtlager, wo fih Pedrillo mit. 
der Kammerjungfer der unbekannten Dame bekannt 
macht, Geheimniſſe annimmt und mittheilt — nicht 
umſonſt; aber von ſeinem Herrn geſtoͤrt und noch 

vor Tage aus dem Wirthshauſe weggefuͤhrt wird. 
An dieſem Tage ſehen ſie einen blauen Schmetter⸗ 


ling, laufen ihm nach, verſcheuchen ihn, ſo daß 


er einer nicht weit entfernten Bauerdirne zufliegt; 
dioeſe haſcht ihn, bindet ihn an einen Faden, will ihn > 
. auch gegen eine Kleinigkeit dem Don Sylvio, der 
unterdeſſen herbeygekommen war, abgeben. Pe⸗ 
drillo rieth zu dieſen Tractaten. Aber in des Don 
Syulvio Augen war das Grasmenſch nicht ein Gras⸗ 
- amenfch, ſondern feine Feindinn die Zee Fanferluſch, 
er zieht feinen Meiterpallafch gegen fie, .. Die Dirne 
beloͤmmt Hülfe, der. Schmetterling fliege davon; 
Don Sylvio und Pedrillo hingegen werden halb . 
tod gefihlagen und dem erſtern nimmt man. fögar fein 
Portrait ab; welches. ihn in eine Troflofigkeit ſtuͤrzt, 
woraus ihn Pedrillo zu. befregen Mühe hat, Der 
Diener raͤth aufs nächfte Dorf zuzugehen, wo fie 
vermutlich die Dienen und das verloren gegangene 
Portrait wieder antreffen würden. Beym Dorfe 
„war ein Edelmannsſitz, auf diefen flogen fie. zuerſt; 
| Dom Sywwio ſieht es für die Wobnng einer Fee 
3 an, 
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an, und wird darinn noch mehe beftärft, als er im 


Vorſaal ein: weiſſes Kaͤtzchen auf einem Stuhle er⸗ 
blickt, dem noch andre Thiere eben derſilben Arc den: 
Hof machen. Man oͤfnet einen Thuͤrfluͤgel, und 
Pedrillo ſieht das Kammermaͤgdchen, das: er im 
Walde gefehen, herein gucken. Dun koͤmmt bies 
ſem alles natürlich vor, aber noch nicht: dem Don 
Sylvio, denn als die Beſitzerinn des Schloſſes feben 
die Dame, die ihn im Wald ſchlafend gefunden), 
herein tritt und ſich mir ihm unterredet, fiche er noch 
immer in feinem erflen Wahne, . Der Bruder der 
Dame koͤmmt an; und es ift der Linbefaunte, ‚den 
Don Sylvio errettet hat. Das Frauenzimmer, 
welches der Eavalier mit fich brachteund zu heyrathen 
willens war, ift ehemals von einer Zigeunerinn. ges 


ſtohlen, erzogen, beynahe verführt, nachher Komoͤ⸗ 


diantinn, und feit einiger Zeit von dem Cavalier ges 


liebt worden. Die Zigeumerinn ihre Pflegmutter. 


"hört von ihrer. Glüdsveränderung, ſucht fie auf, 
koͤmmt im Schloffe an, und Pedrillo erkennt am 
Huͤndchen, daß es ihre Bekannte ſey. Der Barbier, 
welcher dem Don Sylvio Hatte Helfen follen, und 


der in dem Schloſſe der Dame aus und eingeht, 


(denn es lag in der Nachbarfchaft von Ronſalva) 
hoͤrt, daß Don Sylvio daſelbſt ſey und ſagt es deſſen 
Tante, welche ankoͤmmt und die elenderzaͤhlende 
Freundinn des geretteten Cavaliers fuͤr ihre geſtohlne 
Nichte erkennen muß. Mittlerweile hatte man von 
den Grasmenſchern auch das Portrait bekommen, 
Das man leicht für das vor 3 Tagen verlohrene Por⸗ 
| sale der Dem erkenne, und da Don Syloio ſchon 

vvor⸗ 
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vorher: zwiſchen der Uebe für das vermennte Porträt 
feiner Schmetterlingpringeßinn und zwiſchen der 
Leidenſchaft für die neue Bekanntſchaft wankend, 
wachher in feinem Glauben an die Feen von allen Au; 
wefenden angegriffen und endlich durch den Anblick 
des wieder vorgezeigten Portraͤts von der Vertraͤg⸗ 
lichkeit ſeiner letztern Leidenſchaft mit der erſtern uͤber⸗ 
zeugt worden: ſo endigt ſich das ganze Abentheuer 
in einer doppelten Heyrath? Das nun eben noch 
nicht; aber in einem doppelten Verloͤbniſſez denn 
man war fo gefhent, den Don Sylvio erſt noch ein 
Daar Jahre lang auf Reifen zu ſchicken, und fein 
doppelter Schwager war fo gut, ihn zu begleiten; 
mittlerweile begaben fi fü ch die beyden Damen in ein 
Kloſter. 

Man ſieht wohl, daß alle in der Geſchichte ge⸗ 
brauchte Perſonen bey der Entwickelung wieder vor⸗ 
kommen, ſogar der kleine Hund, Namens Simpimp; 
nur der Procurator und ſeine Nichte zeigen ſich nicht 
mehr, Der Verfaſſer haͤtte fie. alſo vielleicht gang 
weglaffen fünntn, da er. nicht mehr Mugen davor 

| geaogen, als daß er bey der letztern ein Gemaͤhlde 
im Geſchmacke des Calot, das heißt, im Geſchmacke 
des Verzerreten hatte anbringen Fönnen: welches 
doch. immer zu lachen macht. Da ber Diener Pe⸗ 
drillo ſehr oft kluͤger iſt, als ſein Herr: ſo intereßirt 
er auch mehr als der erſtere; wie es faſt immer de 
dergleichen Schriften. zu gehen pflegt, doch muß man 
‚dem Verfaſſer die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, 
daß er den Pedrillo nicht voͤllig ſo klug gemacht, als 

er Kon in rien Fallen würde geweſen ſeyn⸗ | Kor u 
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drillo fat oft feine Anwandlungen von Narrheit, und 
iſt alsdenn wie fein Herr, oder noch unter ihm. Dis 
bringe noch eine Miſchung in den Charakter, wodurch 
er fich etiwas auszeichnet, So recht befehen bleibt 
“ er immer eine Nachahmung. Ein einziger Zug hat 
"mir darinn original gefchienen und vornehmlich ge 
fallen. Pedrillo zweifelt erft an der Prinzeßheit 
des Buttervogels und an allen andern ſchoͤnen Traͤu⸗ 
mereyen des Don Sylvio. - Ylsihm aber fein Herr 
das gefundene Porträt, weldhes freylich in feinen 
- Händen wirklich war, vorweifer: ſo laͤßt er fi dadurch 
überzeugen, daß alles andere auch wirklich ſey. Diefer 
Schluß von der nicht zu [äugnenden Wirklichkeit eis 
ner Sache auf die Wirflichkeit aller andern, die man 
dadurch beweiſen wollte, ift dem Pöbel fo natürlich, 
daß er allerdings dem Charakter des Pedrillo eine 
fefte Zeichnung giebt, und feine übrige Entſchließun⸗ 
gen begreiflich macht. 

Der Charakter des Don Syloio iſt nicht genung 
| bearbeite, Der Berfäffer Hätte uns fönnen zuſehen 
laſſen, wie er nach und nach geworden, fo wie man 
dis an einem Jones ſieht. _ Aber in drey Tagen war 
es unmöglich, ihn genugfam in Handlungen zu zei⸗ 
gen. Dem Philofophen iſt es angenehm gegen das 
Ende an, Don Sylvio ein Nachſinnen wahrzuneh⸗ 


men,’ bag viel hoffen laͤßt. Es erfcheint mit dem 


Schwager des Don Sylvio ein Freund, Namens 
Don Gabriel, eben der, welcher vornehmlich bie Eur 
des Don Sploio-an der Feenkrankheit unternimmt, 
So ruhig auch diefer Earakter iſt: ſo intereffant 
wird er. Der neue Schwager ſagt nicht viel und 

Be thut 
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chut noch weniger. Die Dame, weiche ſich an 
des Schmetterlings Stelle ſetzt, hat gar kein unter⸗ 
ſcheidendes Geſicht, und die Geliebte ihres Bruders 


erzähle ihre Komoͤdiantengeſchichte in einem ſo elenden 
Zone, daß gewiß auf der Inſel Felfenburg die Lebens⸗ 


laufe beſſer erzaͤhlt werden. Man har Mühe, fich durch 


das darauf: folgende Maͤhrchen des-Don Gabriel 


‚vom Prinz Biribinker wieder zu erholen. Die 


übrige Perfonen verdienen weiter nicht ben der Beur⸗ 
theilung des Stuͤckes bemerkt zu werden. Ein gu⸗ 
tes Herz des Verfaſſers gegen ſeine Leſer zeigt san, 
daß er das Abentheuer nicht: länger als etwa dry 


Tage währen laͤßt; denn man Hätte’ es wirklich bey 
dem Verfolgen eittes Schmetterlinge nicht wohl lan⸗ 


ger aushalten koͤnnen. 
Man koͤnnte etwa beym erſten Anblick denken, 


daß es fruchtbarer wuͤrde geweſen ſeyn, wenn der 


Verfaſſer eine der gewoͤhnlichen Chimaͤren, welchen 
die Menſchen nachjagen, zum Stoffe feiner Erzaͤh⸗ 


"ung gewählt, und daraus etwas pragmatiſches ge⸗ 


macht hätter: allein, wann man zum zweytenmal 
nachſieht: fo findet ſichs, daß. der Schriftfieller feinen ' 
Zweck nicht fo gut würde erreicht haben, als duch 
das ausgefonnene Maͤhrchen. Da es darauf an⸗ 


kam den Weg zu zeigen, auf dem ſich der Geiſt des 


Menſchen zu ſchwaͤrmenden Phantaſeyen hinanfwin⸗ 
det: ſo mußte er das ungereimteſte Beyſpiel dazu 


"wählen, damit ſich die andern, welche es in cinem . 
. geringern Grade find, deſto leichter daraus begreifen 


ließen. Zum Spempel : ale Don Sylvio den Froſch, 


bene fir eine. de Wei, (er allein wußte warum) 
. ’ G 


5 erret⸗ 





106 IX: Don Splvio von Konfelen  - 

errettet hatte, und dieſer in den Sumpf zuruͤckge⸗ 
ſprungen war; to. erwartete ber Schwärmer, daß 
der Froſch, oder die magfirre Bee, wieder zu ihm ums 
Echren würde, Da eg nicht gefchah: fofann er auf 
Urſachen davon, Die leichtefte unter allen, und auf 
welche auch jeder Vernuͤnftiger würde gefallen ſeyn, 
iſt diefe, weil der Srofch ein bloßer Froſch und Feine 
Tee gewefen, Allein auf diefe riet Don Sylvio 
nicht. Der Einfaltspinfel! ruft hier. jedermann. 
Gut! nun feht! wenn es einem milzfuͤchtigen Schwaͤr⸗ 
mer nad) einfamen angefiellten Betrachtungen. leicht 
ums Herz wird, weil aus einer andern Urſache in ſei⸗ 
nem. Körper eine. gegoiffe Erleichterung vorfält: fo 
: hält er Dis Leichtwerden oder diefe. Freudigfeit, mie 
er es nennt, für eine göttliche Gnadenwirkung; und 
erwartet fie nun wieder bey ſeinen ein andersmal ans 
geftellten Betrachtungen. Sie koͤmmt nicht, und 
nun fücht er bie Urfachen, warum fie ‚nicht koͤmmt, 
ſucht fie in einer vochergegangenen Beflefung, ober 


anderm Vergehen, Eurz, ſucht fie allenthalben „ nur 


Da.nicht, wo. fie iſt: denkt an alles eher, nur an das 

nicht, daß es feing Gnadenwirkung geweſen, ſondern 

eine zufaͤllige Erleichterung ſeines Koͤrpers: mit an⸗ 
dern Worten: es faͤſt ihm nicht ein daß der Froſch 
wohl keine Fee ſeyn duͤrfte. 

Um dergleichen Ungereimtheiten recht treffend zu 
machen, muß man das ungereimteſte waͤhlen: und 
der Verfaſſer des Don Sylvio hat alſo darinn eine 

‚glückliche Wahl getroffen. Er fcheine auch Philos 

ſoph genug zu feyn, um ſich in den. Unfinn eines 

ſchwachen Kopfes binein zu denken, damit er * 
| | na 
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nachher vernuͤnftig behandeln koͤnne. Zufolge eben 
der: phil ophifchen Laune, koͤmmt ein Geſpraͤch zwi⸗ 
ſchen J Sch. und au vor, welches ſehr gut iſt; nur 
ſcheint der Ich die Sache ein Bißchen zu weit zu trei⸗ 
ben: denn wenn der erſte beſte Anſchein, den jeder 
von einer gewiſſen Sache bekoͤmmt, hinreichend iſt, 
ihre Guͤte in: Abſicht auf ihn zu entſcheiden, wenn 
kein anderer weiter darüber urtheilen kann: fo giebt 
es gar: fein billiges Gefetz mehr, keine gerechie * | 
derung meht an die Menſchen. “ 
: Der Sul des Verfaſſers, F— er Sad, die en 
—* ziemlich angemeſſen. Es kommen mauch⸗ 
mal Einfälle vor, die der. funge eine heilfame.Ers 
ſchuͤtterung verſchaffen, doch ohne den ſtarken und 
daurenden Ausbruch, welchen der Herausgeber 


nebſt ſeiner Frau, feiner feyerlichen Art von Schrei⸗ 


ber und ſeinem Geſinde will erſahren haben. Doch 
laͤßt ſich freylich von einer Lunge auf. die andere 
kein Schluß machen, und es kann ſeyn, daß die Res 
 nfenten-im Durchſchnitte genommen, ohnedem 

weniger reizbar zum guͤnſtigen: Lachen find, als es 
die Autoren bey iheen eigenen Arbeiten zu fon 
xfleten. I 

9. 


108 X. BVeurtheilung ber Scheift , 

Beurtheilung der Schrift: vom Werth der Ge⸗ 
fühle im Ehriftenthum. . Frankfurt am Mayn, 
bey Joh. Chriſtian Gebhard; 1764, eilf und 

einen halben Bogen, ing... 7 "79, 


(an. Spaldings Bud) vom Werth der Gefühle 

im Ehriftenthum, ift mit. fo vieler Sanftmuth 

und Beſcheidenheit geſchrieben, es hat fo ſehr das 
Gepraͤge der Wahrheissliebe und des: Cifers für die 
gute Sache des Chriſtenthums; daß ‘er aud) dann, 
wvwo man glaubt, daß er irret, um ſeines Charakters 
willen liebenswuͤrdig bleibt, und die. Wermuthung 
naruͤrlich iſt, daß er ſelbſt ſeinen Gegnern, mit des 
nen er es eigentlich zu thun hat, fo: vorkommen 
muͤſſe. Wie ſehr wird man ſich alſo wundern, daß er 

in gegenwaͤrtiger Schrift auf eine haͤmiſche und bittere 
Weiſe, wegen boͤſer Abſichten wider die reine Lehre, 
©. 6 angeſtochen, S. 7 hoͤniſch und ſpottend, ©. 

11 liſtig, ©. 27.28, als ein unbibliſcher Reforma⸗ 
tor, der S. 29, ſich und andere jaͤmmerlich betro⸗ 
gen habe; vorgeſtellt; bald als eir Pelagianer, balb 


als, ein: Socinianer verletzert wird, S. 48 ein wenig 


argliftig heißt; und überhaupt "durchgehende, mit eis 
ner angenommenen heiligen Mine in fo gefährlichen 
Verdacht geſetzt wird, als es nur immer mit dem 
feindſeligſten Gegner des riftlihen Glaubens hätte 
geſchehen koͤnnen. Was fol man hierzu fagen ? 
Wenigſtens muß man den Verf. bedauren, daß er 
an fi ein neues Epempel giebt, wie ſehr der blinde 
Eifer die Empfindugen der ſchuldigen Menſchenliebe, 
0 | und 
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vom Keith de. Gefchle im Ehriſtenthume. 109 
und der Im Evangelio befohlnen chriftlichen Geſin⸗ 


nungen im Herzen erſticken koͤnne. Darinn hat er 


ſich gewiß ſo vergangen, daß er alle Urtheile der 
unpartheyiſchen wider ſich haben wird. 

Doch wir wollen dieſe Seite des Verfaffers ver⸗ 
laſſen, und ſehen, was er zu Aufklaͤrung der ſtreitigen 


Frage geleiſtet, und ob er einer wichtigen Wahrheit N 


des Evangefli ſolchen großen Dienft. gethan, als fein 
Eifer anzufündigen ſcheint. Daß der Verf. ein 


ſcharfſinniger Mann fey, der es mit. dem Chriftens 
cthum rechtſchaffen meyne; das ift eine Gerechtigkeit, 


die wir ihm unparthenifcher widerfahren laſſen wal⸗ 


Ten, als.er fie feinem Gegner ermiefen hat. Aber er - 


hat den eigentlichen Sag, den Hrn. Spalding it 


- feiner. Soprift behaupter hat, nicht beftimmt vor Aus 


gen gehabt, umd fihht daher oft niit Logomachien, die 


ſeinen Gegnern nicht treffen, ob fie ihn gleich ſchwarz 
- machen; darnach fiheint es ihm auch an einer. gründs 
lichen exegetiſchen Einficht zu fehlen, darauf doch a 
lein alle. Veipeiſe in dieſer Materie gebauet ſeyn muͤſe 


ſen; daher iſt er oft unbeſtimmt und ſchwankend, und 
weiß ſelbft nicht genau, zu welcher Parthey er ſich 


ſchlagen fol, Wir wollen hienon Beweiſe fuͤhren. 


Der eigentliche Sat, den der Verf. vom Werth 


ber Gefaͤhle zu beweiſen fücht iſt diefer: Die Enu 
pfindungen des Ehriſtenthums fi find feine allgemeine , 


fühere Beweiſe, daß man yin rechtſchaffener Chriſt 


ſey, oder ſich in Gnadenſtande befinde; weil man 


weder an dent Gefühle. ſelbſt ein unterſcheidendea 


Märfmal har, ob es gaͤttlich oder nardrlich‘ feg, 
ur auch die; ee Schrift sin, falches Merkmal ans 


we gibt; | 


\ 


N 


110 ° X. Beurtheilung der Schrift: 


geht; ja auch überhaupt nicht einmal Tage, daß 
die. Empfindungen des Chriftenthums ein Kennzeir 
hen des Gnadenſtandes und der Gewißheit der Se⸗ 
ligkeit wären. Sie verweife vielmehr auf:die Fruͤch⸗ 
te der uns unbegreiflichen Gnadenwirkungen des heil, 
Geifles, als auf das fichere Kennzeichen, daran man 
ſich Als einen Genoſſen der Fünftigen Seligkeit erfen> 
nen folle. Matth. 7,15:23.Gal.5,ı 22.10 
3,42 10. u. ſ. — Was fagt nun unſer Ber⸗ 
faſſer? Hat er etwa Merkmale angegeben, daran 
. man göttliche und natürlihe Empfindungen unten 
feheiden koͤnne; oder andere Kennzeichen in der heil. 
Schrift gewiefen, als die? Nein! Wuhrſcheinlich⸗ 
keiten, Bermuthuingen gicht er wohl an, bie aber in 
einer fo wichtigen Sache nicht zureichend find; und er 
muß felbft in den ſieben Saͤtzen, darinn er S. 1 62. f, 
den Kern feines Buchs zufammen faßt, die Belle 
rung des Lebens als ein: nothwenbiges Merkmal ers 
kennen, das zu den Gefühlen, darauf er fo viel rech⸗ 
net, hinzukommen muß, wenn man ſeiner Sadıe 
gewis ſeyn will. 
| Wofun ſtreitet er alſo aigenlich? Er beweiſet, 
daß die Empſindungen des Chriſtencthums wirklich 
gottlich find; daß weil: die Oekonomie dee. Gnade 
waunderbar ſey, Sr 26, fo laſſe ſich vielmehr auf 
ihee Rechnung ſetzen, als die einfältige Maturgeſetze 
zu erlauben ſcheinen; daß alle Empfindungen , wel⸗ 
che bey Ueberdenkung einer nothwendigen Heilswahr⸗ 
heit der Schrift, in uns entſtehn, Wirkungen des 
Geriſttes Gottes find S. 52; daß es S. 77 nicht 
darauf ankomme, in jedem einzelnen Jalle zu wiſſen, 
N — — 06b 
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ob fie was getwirfe habe; wenn nuraus dem Jufam» 
menhange alles deffen, was mir uns’vorgeht, geſchloſ⸗ 
fen’ werden fönne, daß wir unfer ihrer Bearbeitung 
ſtehen u. ſ.w. — Gut, aber was thut das wider 
‚Hr. Spalding? Er laͤugnet ja das alles nicht, be⸗ 
hauptet es felbft; fagt aber. dies: daß der Geiſt Got⸗ — 
tes in uns wirke, ‚glauben wir der Schrift; aber wie 
fuͤhlen «s nicht, und können in feinem Falle fagen : 
hieran habe ich die görtliche Wirkung gefühlt, die ift ' 

‚ feine Methode; auf diefe Art bearbeiter er den Men⸗ 
ſchen zur Seligkeit. Man leſe doch S. 17 bis 20, 
der letzten Ausgabe. Es kömmmalfo bey dieſem 
Screite gar nicht darauf an, ob man Gott nah © 
79 zu viel oder zu wenig zuſchreiben ſoll; ſondern 
ob der Menſch aus der Schrift oder aus dem innern 
Gefuͤhl wiſſen kann, welche Empfindung von Gott 

- fen. oder nicht; und ob er darauf eine gewiſſe allge? 


meine Belehrungsmethode, die Gott beobachte, er⸗ 


bauen fönne. Und hierinn thut der Verf. mehr als 
einmal ein Geſtaͤndniß, das mit Hen. Spaldings 
Saͤtzen uͤbereinſtimmend iſt. 

Wollte er ihn widerlegen, ſo mußte er nicht 
wahrſcheinlich machen, dieſe und jene Empfindung 
koͤnne goͤttlich ſeyn. Gott koͤnne durch dieſe oder 
jene Empfindungen den Menſchen erwecken, zum 
Glauben, jur Beſſerung u. ſ. w. bringen; ſondern 
ts muͤſſe nach Gottes Ausſpruͤchen immer auf die Are 
erfolgen. Er mußte die Sprüche der Bibel, in de⸗ 
nen Hr, Spalding: die. Mennung nicht finden Bann, 
welche die Freunde der Empfindungsmethode darinn, 
beftäriger zu feyn Naiten; wider ſeine Erklaͤrungs⸗ 
| u‘ 
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art aus exegetiſchen Gruͤnden vertheidigen. Wir 
wollen ihn doch hoͤren. S. 31 f.fagt er, der Spruch 
Roͤm. 8, 16. fey von Hr. ©. verhudelt worden, und 
nun folge eine lange Deflamation wider die Herren, 
die von nichts als Ordnung und Rechtſchaffenheit | 
wiſſen; gleich als ob ein Chriſt, der das Zeugniß eis 

nes guten Gewiſſens hochfchägt, deswegen ein Heuch⸗ 
ler , oder eingebilderer Menſch fey, oder die Gnaden⸗ 
wirkungen dee heil« Geiſtes laͤugne. S. 67 ärgert er. 
ſich darüber, daß Hr. ©, die poetifchen und. metas 
phorifchen Ausdruͤcke der Schrift von den Empfins 
dungen der Gläubigen nicht nach ihrer ‚ganzen figuͤr⸗ 
lichen Ausdehnung dogmatiſch erklären will, Muß 
benn aber der Dogmatiker nicht das figürliche 
Kleid erſt abziehen, und die abgebildete Sache fürs 
hen, wenn er einen fimpeln Lehrſatz daraus formi⸗ 
ren will? Dieſe Ausdruͤcke beweiſen, daß die, die 


fich ihrer bedient haben, vol Empfindung geweſen 
ſind, aber nicht, daß ſie uns in dieſen Ausdruͤcken 


einen genauen und allgemeinen Maaßſtab geiſtlicher 


Empfindungen haben geben wollen. S. 76 will er es 
unberuͤhrt laſſen, was fuͤr ein Verdacht auf Hr. Sp. 


falle, daß er den Ausſpruch Johannis: wer recht 


thut, der ifE von Gott, zum einzigen Kennzeichen 
des. Chriſtenthums anfuͤhrt. : Fälle denn: der Ver⸗ 


dacht nicht auch auf den Johannes? Er redet ge⸗ 


wiß noch poſitiver, als Hr. Spalding ı Joh. 3, 
9.8, 7730. 24, Weiß der Verf, feinen Ketzerna⸗ 
men für ihn? ©. 86 will ee feinen Gegner mit der 
Stelle. Col. 1, 9. ganz: darnieder fihlagen. .. Doch 
Wr er die Stelle, nit einmal lien Und was 
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ſell ſie beweiſen? daß geifkliche Weisheit und Ders - 
ſtand von Gott komme? das laͤugnet ja Hr. S nicht, 

und kann es nicht laͤugnen. Daß ſie vom heil. Geiſte 
außer dem Worte herruͤhre? Das fand damals wohl 
ſtatt, aber ige nicht; ob gleich der Verf. zuweilen ſo 
ſpricht, als ob er Gnadenwirkungen des heil. Geiſtes 
ohne Zuthun des goͤttlichen Wortes annehme. Und 
dem ungluͤeklichen Hange zu dieſer Meynung, die fo 
viel Schaden in der Kirche angerichtet hat, ſoll eben 
durch Hr. ©. Buch vorgebeugt werden? Sol fie 
beweifen, daß die goͤttliche Wirkung merklich fen, 
Das heißt, von dem Menfchen deutlich als göttlich uns 
terfchieden werden koͤnne, denn der Verf. Hat zuvor 
vieles von dieſer Merklichkeie gefprachen? Aber wo 
ſteht denn darinn ein Wort: von dieſer Merflichkeie ? 
Oder enthält fie gar einen Beweis, daß Gore unfern 
Verſtand erleuchte, ohne daß wir nörhig hätten, aufs 
nierffamzufenn? Meynt das der V. im Ernſt? Gore 


erleuchtet uns, d. h. er haͤlt unſrer Erkaͤnntniß einen 


"Unterricht vor, den wir zuvor gar nicht, oder nicht fo 
deutlich, fo gewiß, fo lebendig erkennen fonnten , er 
‚zeigt unſre Aufmerkſamkeit; aber wir müffen fie num 
auch darauf wenden, wenn wir eine deutliche, gewiſſe, 
lebendige Erkaͤnntniß von feinem Unterricht erlangen 
wollen. Eben dieſes gilt auch von der Stell, er 
31, 17:19, - 
Mur ein Wort vom. der Merlichkeit ber Gna⸗ 
denwirkun en Gottes. Von ©. go an, ſagt er vie⸗ 
les, dieſe Merklichkeit zu behaupten. Wir wollen 
aber nur ſeinen Schluß herſetzen, um den Leſer urthei⸗ 
Im zu laffen, was er geſagt babe, »Die Erbug⸗ J 
Bibl. I.B. II. St. EZ M tung J 


\ 
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dung ift durch fein Gefühl merklich. (Diefesfage Hr. S. 
auch), Die Merkbarkeit beftcht darinn, daß die 
Schrift eine ſolche Erleuchtung der unmittelbaren 
göstl. Kraft des heil. Geiſtes zufchreibe.» Mir Ers 
laubniß des Verf dies heißt nicht; wir merfen es, 
baß die Erleuchtung vom heil. Geiſte herrühre; fons 
dern wir glauben es der Schrift, erfen fönnen 
wir nur das, was für unſre Empfindung -fümme, 
Wenn man einen ehrlichen Mann widerlegt, muß 
man nicht ſo mit den Worten fpielen.: Doch genung 
an diefem einen Erempel, 

S. 90 fömmt er nochmals auf die Stck Roͤm. 
8, 16. aber hier iſt abermals fein exegetiſcher Bes 


weiß, daß fie von dem heil. Seifte zu erflären fen,wie 


‚wir doch gewuͤnſcht hätten, weil wir felbft diefer Er⸗ 
klaͤrung beypflichten. Sondern es geſchieht ein Auss 
fol auf Hr. Erneſti, dem es in das Bewiffen ges 
(hoben wird, daß er die gegenfeitige Erflärung ges 


billiget hat; und nun wird nochals ein Einwurf da⸗ 


gegen vorgebracht, daß Cicero und Seneka auch 


ein Gewiſſen gehabt haben; und wenn das fen, ſo 


fen auch der ſubtile Socinianifmug da. — Der Le⸗ 
ſer mag das ſelbſt in Zuſammenhang bringen. | 

Mit der befcheidenen Mecenfion des Seren D. 
Erneſti von Hrn. Spaldings Buche iſt der Verf. 
an mehr als einem Orte unzufrieden; es verdrießt 
ihn, daß dieſer gelehrte Mann kein Worfechter der 
blinden Eiferer ſeyn will. Freylich wuͤrden ſich dieſe 
Leute ſehr wohl dabey befinden, wenn fie einen ſolchen 
Mann an ihrer Spitze hätten. Aber diefer wahre 
Gelehrte ift zu Flug, als je er den Schaden * 
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einſehen ſollte, den ein unuͤberlegter Eifer von icher im 
der Kirche geſtiftet hat; und die große Gefahr nicht 
wahrnehmen, darein die Sache der wahren Religion 
gerathen koͤnnte, wenn man durch ſolchen Eifer den 
itzigen Unglaͤubigen und Kaltglaͤubigen noch mehe. 
Waffen in die Haͤnde gaͤbe, und mehrere Siege iu 
ſpielte · ‘- 

: Mun wollen teir auch ſagen, worinn wir mit dem 
—* uͤbereinſtimmen. Daß ſich die Gnadenwir⸗ 
kungen des heil, Geiſtes allein durch das’ Gewiſſen 
Außern, ſcheint uns mit ihm noch vielen Zweifeln ne 
rterworfen zu ſeyn. Hr. Spalding har,es aber auch 
nur als eine Hypotheſe vorgetragen, und fo viel Selbſt 
perfängnung gehabt, fie in der: zweyten Ausgabe uns 
feinem Buche herauszunehmen. Dieſe theoretiſche 
Frage iſt mehr philoſophiſch als theologiſch, und vers 
dient :eine ruhige Unterſuchung und feinen bittern 
Streit. — Wenn Hr. Spalding vom Werth der 
Gefühle im Chriſtenthum handeln wollte, wie es der 
Zitel feines Buches verfpricht,. fo mußte er. won den - 
Empfindungen des Blaubens mehr fagen.  Empfans 
gene Begnadigung bringt allein, wie der Verf, S. 
ros ſagt, (dauerhafte) Siebe zur Tugend hervor, und 
das Beſtreben zur Wiederherſtellung der innern Ord⸗ 
nung und Rechtſchaffenheit iſt eine Frucht der Dank⸗ 
barkeit, der Freude und des Widerwillens gegen die 


ESaunde, die aus dem Gfauben. an. Chriſtum entſtehn. 


Ueber dieſes mächtige Triebwerk zur chriftlichen Zus 
gend harten wir gern Hr; Spaldings Gedanken ger 
leſen. Aber wir find fo unbilig nicht aus feinem. 
he zu ſchließen, daß er fle Ba ‚Den. .. 

2 - "wenn - 
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wenn er bloß den Zweck hatte, der aus dem Inhalit 
ſeines Buchs zu Tage liegt, die Kennzeichen auszu⸗ 
finden, daran der Menſch von feiner Bekehrung ges 
wiß feyn könne, ſo mußte er bloß hey. den Früchten 
diefer Empfindungen, 8. i. bey der Heiligung des Le⸗ 
bens, bie fih im. Menſchen deutlich und merkfich- und 
serfcheider, und darauf Paulus Ephef. 4, 20:32, 
verweiſet, ſtehen bleihen. Denn giebt es nicht auch 
falſche Beruhigungen der Sicherheit in Jeſu Chriſto? 
Hoͤrt die Lebhaftigkeit einer ſolchen Empfindung nicht 
baid auf?. Hat man nicht Exempel, daß Menſchen 
sah S. 115 zu dieſer Bernhigung, um ſelbſtgemach⸗ 
ter Zweifel willen, nicht gelangen koͤnnen? Muͤſſen 
da nicht die Früchte mit zu Hülfe genommen werden, 
wenn der Menſch von fich ſelbſt reche gewiß werden 
fol, daß er bekehrt ſey und im Gnadenſtande ſtehe ? 


Denn das iſt eine ganz andere Frage, weun Gott ihn 


fuͤr bekehet halte, und ſelig ſpreche. Der Verf. muß 
ſelbſt immer dahin kommen, denn ſagt er nicht S. 
162? wenn die Empfindungen aus Gottes Wort 


den Zweck haben, ben Menſchen durch Tugend fromm 
‚zu machen; wenn er ſonſt S. 163. auf dem Wege 
des Lebens wandelt; wenn er ſonſt S. 166 in maps 


rer Demuth dem Sinn des Evangelii gemaͤß zu han⸗ 
dein ſcheint; wenn er mit den Beobachtungen ſeiner 
Gefühle S. 167 die Bemerkung der. übrigen Vers 
befferung verbindet, u. ſ. w. fo kann man ihm Die: 


Goͤttlichkeit feiner Empfindungen: nicht abſprechen. 


Eur! Eben das glaube Hr. Spalding aub. — 


MNoch wünfchten wir mit dem Verf. daß Hr. Spab 
ding von den Empfindungen der Hofnung und. des 


freudl⸗ 
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freubigen Bertrauens auf die von Sott verheiffeng 
Seligfeit, und von der Gluͤckſeligkeit, die der Menſch 
daher fühle, und bie ihn allein zu den großen Tugen⸗ 
den des Chriftenchums ſtandhaft und ſtark machen 
fann, etwas geſagt haͤtte. Denn diefe haben wirk⸗ 
‚Sich einen hehen Wersh,. und ſind' zum anhaltenden 
Eifer in der Heiligung, und zu mutbiger Ueberwin⸗ 
dung der uns treffenden Werſuchungen und Anfech⸗ 
“ tungen von großen und smentbehrlichen Gewicht; . 
Dies war Das ich weiß, an wen ich glaube, eis 
nes heil, Paulus. . Unſer Verf. hat Het, auf 
dieft zwicfachen Empfindungen des Glaubens zw - 
dringen; fie find Die. Grundlage, darauf die ganze 
Moral der Chriſten erbauer; das Triebwerk, wos 
durch Das thätige Efeifenrpum in ung bewirkt wers 
j Den foll, Br 
Dies war-der Punkt, den der Verf. wider ſeinen 
Gegner ausfuͤhren ſollte und konnte, darauf er aber 
nur zufaͤlliger Weiſe kͤmmt, und ſich Hingegen anf 
ſolche Dinge einläft, darin er ſelbſt Hin und her , 
wankt, und unbeflimnes wird, weil man nicht bes 
ſtimmt davon reden kann; oder wo er mit. einem blof- 
fen Schatten ficht, den er fich ſelbſt erfchaffen hat: 
Will man von feiner unbeſtimmten Denfungsart 
Exempel Haben, fo.feheman S. 54. f. wo er be⸗ , 
ſtienmen will, wenn Angſt und Freude göttliche Em⸗ 
| pfindungen find, und S. 60. damit endiget, daß 
wenn auch einige dieſer Empfindungen natuͤrlich 
waͤren, ſo gewinne und verliere der Chriſt nichts da⸗ 
bey; weil alle geiſtliche Gefühle nicht von langet 
Dauer wägen, und der Menſch ſich unmöglich darin 
H 3 beruhi⸗ 
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rı8 3. Beurtheilung der Schrift: 


beruhigen koͤnne, fondern ſich nad) andern Kennzeis 
chen des Chriftenchums umfehen müfle. &. 65. res 
det er von einer gewiffen Erfahrung der Semeinfchafe 
. mit Sort; er fagt ung aber nicht worinn ſie beſte⸗ 
be — Nachdem er im folgenden viel darüber 
geftritten, daß die Angft und Freude, die durch Got⸗ 
kes Wort in dem Menſchen erweckt wird, eine goͤtt⸗ 
he Empfindung ſey, ſchließt ee S.78. 79. damit, 
daß er ſagt: ⸗jeder vernünftiger Chriſt wird ſich 
gewiß nichts daraus machen, wenn man ſeine meiſte 
Empfindungen ihm verdaͤchtig macht.» Warum 
macht fi denn der B. fo viel daraus? »Er wird 
geneigt ſeyn, jede Empfindung, von der er nur dies 
eine Kennzeichen angeben kann: fie iſt gut, ‚fie iſt 
nicht fündlich — dem Herrn zuzuſchreiben. — 
Das iſt nichts Unvernuͤnftiges. Und geſetzt, ich 
ſchreibe Gott zu viel zu, fo wirbd er meine Demuth 
anfehen, u. ſ. w. u — Die Gefinnung iſt ganz ans 
daͤchtig und loͤblich; aber hat denn der Verf. vergeſ⸗ 
fen, daß er beſtimmen und beweiſen wollte, welche 
Empfindungen göttfich wären oder nicht? 
Wer die henige Schrift ale Gottes: Wort vers, 
ehret, der wird es auch dem Zengniffe: Gottes 
glauben, daß der. heilige Geift bey dem Gebrauch 
„ diefes Worts auf die Seele des Menſchen wirke; 
wir glauben Diefe Wirkung, das Wort Gottes mag 
nun unmittelbar oder auch nur mittelbar gebraucht 
' werden. Daß wir aber folche Wirfung fühlen; und 
durch die Empfindung unterfcheiden Finnen, daruͤber 
haben-wir Feine Anleitung; Peine feftgefente Kennzei⸗ 
chen in ber Heiligen Schrift; und wenn ſie uns dieſe 
uicht 
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weicht giebt, fo iſt es ſehr mißlich, es auf den Aus⸗ 
Spruc eines Menſchen über das Unterſcheidende ſei⸗ 


nes Gefuͤhls ankommen zu laſſen, weil das Chris‘ 


ſtenthum dadurch jeder verworrenen Ausbildung eig 


nes jeden. gutherzigen Schwärmers bloßgeftellt wird, 


Mir .halten es zwar für mahrfcheinlich, daß die Apos 
ie. und erſten Chriften die Einwirkung des Geiftes 
Sottes aus den. aufferordentlichen Veränderungen. 
ihrer Seele durchs Bewuſtſeyn haben unterfcheiden 
Fünnen; ob wir aber jezt noch ſolche auſſerordentli⸗ 

che Veränderungen in dem, Werke der Belehrung ap 
“ng erfahren, wird ſchwerer auszumachen fegn; we⸗ 


nigſtens iſt es Fein allgemeiner Sag. Das Zeuge 
niß Gottes. ift uns auch, binlänglich zu unferm Troſt, 


zu unſrer Beruhigung und zu unfter Gewißheit, daß 


alles, was durch. den Gebrauch feines Worts in ung 


‚antficht, eine Wirkung deg heiligen Geiftes, und alfo | 


eine Wirkung von Gott fen. Jede daraus entſtan⸗ 
dene Regung iſt alſo ſein Werk; allein ob dieſe Re⸗ 
guügen auch hinlaͤnglich find zu meiner Seligkeit, 


das kann ich nad) dem vielfältigen Zeugniffe eben die⸗ 

ſes heiligen Geiſtes in der Schrift nur alsdenn ganz 
zuverlaͤßig erkennen, wenn ſie die herrſchenden gott⸗ 
ſeligen Geſinnungen hervorgebracht haben, welche 


F 


Beine Herrſchaft entgegengefegter Meigungen mehe 


des Wort bloß. moralifch wirfe, oder nebſt dem 


Worte auf eine uns unbegreifliche phyſiſche Art ge⸗ 


ſrhaͤftig fen, oder durch die mannigfaltigen Wege der. 
1 H 4 I Vorſ⸗⸗ 
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verſtatten, Roͤm. 8,13. Eph.4,22. u. f. Gal. 5, 
u 16:24 — Auf was- für Art und Weife fi) ende 
lich die Wirfung des heil, Geiſtes aͤuſſere, db er durch 
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120 X. Beurtheilung der Schrift: 

Vorſehung unfer Herz bereite und: erweiche, daß fein 
Wort einmal fräftigere Wirkungen thun kann, als 
zu einer andern Zeitz das find cheoretifche Tragen, 
die die Schrift nicht entfchieden zu haben feheint, des 
ven Entſcheidung zur Gewisheit der Schigfeit nicht 


nörhig iſt, und die man, ohne viel Geraͤuſch darüber 


zu machen, denen zu.unterfuchen Äberlaffen kann, Die 
gern über die lehren des Chriſtenthumt y hitoſophiren 
moͤgen. 

Noch eins koͤnnen wir nicht unangemerkt laſſen. 
S. 6. u. f. mißhandelt der V. des Herrn Spaldings 
Beſcheibenheit, keine gewiſſe Parchey, mit welcher 
er es zu thun hat, zu nennen, auf eine martige 


Weiſe. Mir müffen ihm alfo diefe Beſcheidenheit 


aufklären, und ihm zugleich die Parrhen, die er- vers 


kennen will, kenntlicher machen, . Sm vorigen Jahr⸗ 


hundert, Da der Geiſt des Streiteifers faſt die ganze 
proteſtantiſche Kirche eingenommen hatte, und Die 
Bortfeligfeit beynahe darüber vergeffen ward, fraten 
redliche Männer auf, welche es einſahen, daß die Res 
ligion nicht bloß für den Kopf, fondern vornaͤmlich 
für das Herz gegeben ſey. Sie fingen an, mit defte 


| groͤßerm Eifer auf die gottfeligen Empfindungen bes 
Chriſtenthums zu treiben, je mehr dieſelben bis da⸗ 
bin aus den Augen geſetzt worden, Es geſchahe 


mit großem Beyfall, denn der Menſch empfand num 
Das reelle der Religion. Natuͤrlicher Weiſe gerie⸗ 
then fie mie denen, die das Zanken zur Hauptſache 
machten, in Streit; und die Hige deg Streits, der 
Mangel pinfänglicher eregetifcher Einſicht, bie. 
Sohwierizleit th über Grpfindungen deutlich und 

beſtimmt 


vom Werth Der Gefuͤhle im Chriſtenthum. rar 


beſtimmt auszudräffen, und Sie Realität deffin, was | 
fie doch wirklich bey ſich empfanden, werurfachten, 


Daß fie ihre Lehrart übertrichen, alle Erfännmiß, 
welche nicht. von denen Empfindungen, die fig bez 
zeichneten, begleitet wurde, tod, heydniſch uhr tw 
nannten; das Göttliche und Matuͤrliche vermiſchten; 


alles, was.nam Empfiadung war, prieſen; und auf 
eine unbefimmee WBeife einen gewiffen Gang von - 


Empfindungen zur Belehrung und zur Seligfeit für 
nothwendig zu haften ſchienen. Andere redliche 
Manmer folgten ihrer Bahn, und beſſerten theils, 


— 


theils derdarben fie; je nachdem mehr. r aeniger: 


richt in ihrem Kopf war. Der große Haufe, der 
ier was deelles zu finden meynte und zum Tell au 


wirklich fand, folgte nach; die Unwiffenheit elerute | 


mit leichter Mühe die Sprache dieſes Syftems, ‚und - 


verbarg fi hinter den vol Bedeutung feheinenden 
orten, und ſchalt and Einfalt, aus Parcheyeifer 
and Düntel auf ale, die ſich bemuͤheten, das ‚Licht: 
von der Finſterniß zu ſcheiden. Die Heucheley er⸗ 
grif dieſes bequeme Mittel, Beyfall zu erlangen, und 


über andere zu herrſchen: und der gemeine Mann, 


der die Gebe der Unterfcheidung in Sachen des So 


fuͤhls am weniaften befige, ließ fich durch die Stärke: 
der .erften Eindrücke, die diefe Methode natürlicher 
Weiſe machen mußte, hinteiſſen; zu glauben, Daf «6 
das eihzige Nothwendige zur Seligkeit nun gefunden⸗ 
Habe, Aus allen dieſen Urſachen wurde ecarin hetre 
ſchender Ton in der Kirche. Sollte es denn num: 
nicht wichtig ſeyn, die Michtigkeit oder. Sicherheit 
oder Agemeinfeit Aokkher. er ‚prüfen, da ſie 


von 
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von vielen redlichen Männern, aber auch von noch 

mehren Heuchleen und Unwiſſenden, als die einzige 

heilſame angepriefen wird? Und ſchickte es fich nicht, 
_ Diefes mit Beſcheidenheit, Anftand und altem Blute 
‚x. zu hun? Und wen folte Here Spalding num nens 
nen? den redlichen Mann ? oder den Heuchler? In 
beyden Fällen haͤtte er von feiner Materie nur einges 
fpränft geredet. Die Sache war ihm auch allein 
wvicchtig, nicht die Perſonen. Ober follte ee einem 
Kegeenumen für fie ausfuchen? Daß er Bas nähe. 
gethan hat, koͤnnen ihm nur ſolche Pesfonen verar⸗ 
gen, ‚die einen unedlen Kitzel darüber empfinden, 
menn fie mic Recht oder Unrecht, das thut niches ; — 
mie Socinianern und Pelaglanı um ſich werfen 
Fönnen, 

. Ä 8. | 


XI. 

De iudicio camerali hodierno eiusque conditio- 

ne, iudice, praeſidibus, cancellaria obſerua- 
tiones variae, curante Henr. Chriſtian. 
Bar. de Senchenberg Conſiliat. Caefar. in 

conſil. imp. aulic. Vindob. typis lo, Thom. de 
Trattnern, i in octav. 13 plag. u 


| De Schriften des beruͤhmten Herrn Verf. außen 
| geoße Vorzuͤge, die fie unterſchieden, beliebt 
und brauchbar maden. Sie gehen in die entfernte 
Geſchichte zuruͤck und klaͤren dunkle Stellen bes ſin⸗ 
ſtern Alterthums dentlich auf. Sie liefern zugleich: 
wicheige Anmertmgen, we von "denen dig Rechtagelehr⸗ 


ſamkeit 
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ſamkeit anſehnliche Vortheile zieht. Wir nehm 
Das Geſchenke, welches der Herr V. mit dieſer Schrift 
machet, dankbar an, und geſtehen, daß ſie eben ſo 
lehrreich ale angenehm fey. ‘. Lim unſere Leſer hier⸗ 
von zu uͤberzeugen, ſo wollen wir ihnen das Vorʒuͤg⸗ 
liche hier mittheilen. Die Koͤnige haben bereits un⸗ | 
ter den Carolingern, bey. denen Gerichten den Vor⸗ 
fig gehabt, welches wir zwar gerne zugeben, jedoch 
auch von denen ältern Zeiten der Dierovinger mit 
Zuverlaͤßigkeit behaupten können, wie folches aus 
der Formul deg Marculfs: beym Baluzio T. II. 
P- 3 88. deutlich erhellet. Dan fieht noch heut zu 
Tage Spuren diefer alten Gewohnheit, da die König 
ge von Sranfreich an einem gewiflen Tage wöchentlich- 
die Bittſchriften in Perfon annehmen. ©. 13. die 
folgenden Zeiten erhielten diefes ruͤhmliche Herkom⸗ 
men, und Kanfer Friedrich der Zweyte verſprach 
jeden Monar viermal in Perſon denen Gerichte 
beyzuwohnen. S. 14: Die Geſchaͤfte mehrten ſich, 
und die Kayſer machten weitlaͤuftige Reiſen. Sie, 
erugen daher ihre Stelle denen Vornehmen des Ho⸗ 
fes, oͤder gewiſſen Geſandten und Richtern (maiori- 
bus domus, miſſis regiis) auf, Es wurde alles im, 
der Koͤnigl. Kanzeley ausgefertiget, fo. wie noch jezt 
“Lie Reichsgerichte im Damen des Kayſers ausferti⸗ 
gen, und die errheilten Sprüche wurden Hofgerichtsz. 
Lethel (fententige;palatinae) genennet. ©. 15. 16, 
'Gedarhter Kayfer Zriedrich- heſtellte zuerft einen - 
Hofrichter und gab ihm Denfiger auf die Art, wie 
er felbige in toben und Sicilien geſetzet hatten 
©. 17. 18. Qur⸗Hafrichter myſte yon Herren⸗ 


J 
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ſtande ſeyn, obſchon bisweilen auch Ritter dieſe 
Stelle aus beſonderer Erlaubniß bekleidet, und 
ſtund ſeinem Amte ein ganzes Jahr vor. Der Herr 
von Senkenberg ſtellet die aͤlteſten Praͤſtdenten des 
Hofgerichts Hier vor, einen Albert von Roſewach 
und Adolf Grafen von Waldeck, welche dieſe 
Stelle zwiſchen dem Jahr 1235: 12 5 5. verwaltet 
haben, Daß der leztere ohne Grund Kammerrich⸗ 
fer von einigen genennet worden; foldyes wird hier 
S. 22. 24. eben fo wohl als in denen beygefügten 
Zufatzen S. 203. folgenden, deutlich erwwiefen. Die 
erfte Erwaͤhnung des Kammergerichts kommt erftlich 
. unter dem Kayſer Sigismund 141551420. vor. 
Der Herr V. muthmaßet, es ſey vieleicht dieſes ein 
Privatgerichte geweſen, worinnen jedoch zugleich 
Meichsfachen entſchieden worden, Dieſe Murthmaſ⸗ 
fung wird dadurch wahrſcheinlich, daß man in den 
folgenden Zeiten nichts mehr yon dem Kammerge⸗ 
richte findet, S. 26. Der Zweifel, als ob biefes 
eine Verwirrung der Gerichtsbarkeit, ja ſelbſt den . 
Geſchaͤfte verurſachet, kaͤßt ſich balde heben, wenn 
man erwaͤget, daß große Fuͤrſten und maͤchtige 
Stände ihre Streitigkeiten oͤfters der Entſcheidung 
fremder Richter, deren Einſicht und Redlichkeit fie 
ſchaͤtzten, überfaffen Haben, Der Urfprung des Kants 
mergerichts wird vom K. Friedrich dem. Dritten her⸗ 
geleitet, und aus verſchiedenen Urkunden / erwieſen, 
daß es in dem Fahre 1441. zu Sanfte, Nuͤrn⸗ 
berg und anderwärts gehalten worden. S. 27⸗ 32. 
Hiedurch wurde das Hofgericht nicht. aufgehoben, zu⸗ 


wal da dieſes betbndg, je jenes aber nur zu gewiſſen 
1 zZ | Zeiten 
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Zeiten offen flunde. S. 34. Das Jahr 1451. hat 
bende Gerichte vereiniget, wie denn. die Stadt Muͤhl⸗ 
haufen in dem Jahr 1452. von dem weſtphaͤliſchen 
Richter an. das Hofgericht oder die Kammer appel⸗ 
liret hat. ©.40. Das Kammergericht hatte alte 
Gebräuche und Rechte, davon fich deutliche Spuren 
in einer alten Gerichtsordnung von 1495. finden, 
Jedoch hat K. Earl der fünfte vieles geändert, 
ſechs Beyſitzer zu denen vorigen geſetzet und verord⸗ 
net, daß zweye von dem Grafen⸗ oder Herrenſtonde 
ſeyn ſollen, deren einer die Stelle des abweſen den 
Praͤſlidenten verſehen konnte. Der Herr v. Sen⸗ 
kenberg handelt von dieſen neuen Anordnungen aus⸗ 
führli und gruͤndlich. Er lehret die Pflichten deg 
Praͤſidenten un: zeiges die Verbindlichkeiten, melche 
dem Amtsverweſer des Kammerrichters obliegen, von 
S. 43:46. auf eine geſchickte und lehrreiche Art. 
Es folgen Yon ©; 57-203, verſchiedene/ zum. Theil 
auch ungedruckte Urkunden, wodurch die ganze 
Schrift beſtaͤrkee und erlaͤutert wird. Sie find, 
groͤßtentheils vom K. Sriedrich dem dritten in dem 
Jahren 144171499. ausgeſtellet und enthalten 
viel brauchbares. Die beygefuͤgten Siegel werden 
den Freunden der alten Seſchichte gleichfalls ange⸗ 
nehme ſeyn. Die Abhandlung, welche der Herr B. 
©. 2 4. von.dem Hofgerichte verfprochen, wird -vom, 
‚allen Rennern mit Ungedult erwartet werden. 

Q. 22 
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126 Xu. H.1, Collie, 
. XII. | | 
Nofocomii Civici parmanniani annus medicus 
tertius, fine obferuationum circa .morbos 
acutos et chronicos ab Henrico '“fofepho 
Collin medico viennenfi eteiusdem Nofoco- 
mii Phyſico factarum. Pars prima. Vindo- 
bonae. Typis Joannis Thomae de Tratt- 
‚ner. MDCCLXIV. plag. 19. in odtav. maj. 


as Schickſal der Arzneymittel und Kleldertrach⸗ 

ten wird immer einerley bleiben, die alten kom⸗ 

men auſſer der Mode, da ein jedweder begierig nach 
den neuen greift, ohne zu uͤberlegen, ob ſie ſich fuͤr 
ihn ſchicken. Genug, alles, was: die Empfehlung 
des Neuen hat, hat auch zugleich Anftand, Muten und 
Vorzuͤge. Es ift zwar nicht zu leugnen, daß fich 
neue Entdeddungen oft auf die edle Bemühung nuͤz⸗ 
lich zu feyn gründen, ° Allein wie-oft nimmt nicht 
auch ein Heiner Eigennur Anrheil daran? ‘Und wie 
oft zeigt der davon gemachte Gebrauch, Spuren des 
Eigenfi nnes und gewiffer Vorurtheile. "Die weitere 
nwendung biefes Gedankens Bleibe‘ ung vorbehals 
ten. Verlangt man aber eine nähere Erklärung, fo 
find wie bereit, denfelben für einen überflüßigen und 
zufälligen auszugeben. Ein aus Furcht verlaffenes 
und dem Gebrauche abgeflorbenes Mittel erhiele vor 
einigen Jahren durch Herrn Stoͤrcks Bemaͤhungen, 
ein neues Leben und neue Kraͤfte, und fieng an ſich 
wegen ber langen Vergeſſenheit an den ſtaͤrkſten 
Krankheiten zu raͤchen. Durtch einen allgemeinen 
Vegyfall aufgemuntert, vereinigte und verdoppelte es 
ae 0 ben 


! 
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bey jedem Angrif feine Kräfte, nichts War ihn ſo 


unwiderſtehlich und fo unüberwindlich, das cs nicht 


befiegte. Der. Krebs und die fchlimmften äufferlis 
then Zufaͤlle unterwarfen ſich und erfannten eine ſtaͤr⸗ 
kere Gewalt, Herr Eollin war einer von denjend 


gen Freunden des Heren Stoͤrcks, der dem Schier⸗ 
linge allen Vorſchub that und ihm ſeine gefaͤhrlichſten 


Kranken anvertraute. Der gute Ausgang machte 


Herrn Collin zufrieden, daß er Urſache zu haben 
glaubt, gegen die geleiſtete Hoͤlfe des Schierlings er⸗ 
kenntlich zu ſeyn, und dieſe öffentlich zu rähmen, Er 


vereinigte alle die verſchiedenen Zufälle, in welchen 


Diefes Mittel wirkſam geweſen war, und gab fie zu eis 


Ber allgemeinen Aufmunterung im Druck heraus, : 


Die Ordnung diefer angeführten: Zufälle, iſt 
von uns geändert worden, und zwar folgendermafe 


fen, daß der hauptfächlichfte den Anfang macht, fünf . 

ebenfalls merkwürdige auf diefen folgen, und die an? 
Bern in einer genauern Berbindung befehließen. Wir 
werden uns dabey fo wenig als möglich ift aufhalten, | 


Bey einet Frau bie verſchiedene Knoten am Halfe; 
und eine Berhärtung oben am Kopfe hatte, war die 


MWirfung des Schierlings fonderbar, Die Knoten 
gaben ſich bald, die Verhärtung that Länger Wider⸗ 


ftand; eine Oefnung zeigte die duram matrem, die 


nahe Haut ſchwoll bis. gegen das Auge an, der Rand 


verzehrte ſich um dieDefnung herum, und ein Aktes 


Sieber begleitete. alle dieſe Umſtaͤnde. Nebſt andern 
Mittel that ſich der corten peruuianus hervor, und 


‚bie Patientinn erhielt ihre vorige Geſundheit, auffer - = 


daß am u eine ſoerztaſte Geſchwulſt zuruͤck 
blieb. 


— 
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blieb. Deswegen fieß man ben Schierling noch 


mals gebrauchen, einige Blätter des Knochen Löften 
ſich ab, die Aufſchwellung aber des intern Theils des 
Scyadens bezwang das Kalkwaſſer nebft dem Schier⸗ 


lingspflaͤſter. Unter den fuͤnf andern Faͤllen, beziehen 
ſich 3. auf krebsartige Schäden der Bruͤſte, der 4te 
auf einen gefährlichen Schaden der glandulae thy- 
reoideae, bey ‚welchen allen zugleich mit der cortex 
peruuianus wirffam gewefen if. Der ste zeige die 
Kraft des Schierlings in Zertheilung einer Ges 
ſchwulſt in der Seife. Die übrigen vom Schier⸗ 
Tinge bezwungnen äufferlichen Schäden beftchen in 


| Knoten, Prebsartigen Schäden der Bruͤſte, des Hals 
fes, Geſichts, Unterleibes, Seroti, des Schienbeines 


und anderer Theile, " Mit diefen Erfahrungen find 


verſchiedne nützliche Anmerkungen verbunden, : So 


iſt der. Schierling bey der Gegenwart cines ſtarken 
Fiebers ſchaͤdlich. Die Zeichen: der erfolgenden 
Wirkung find, Schmerzen und Empfindung des-ans 


gegrifnen Theiles; bey nicht ganz alten Knoten has 
die Zertheilung Pas „ und alsdann müffen Laxier⸗ 


mittel zugleich gegeben werden. - Durch den Ges 
brauch des Schierlings, erfolge bey ber fregern Bes 
wegung des Blutes die. Auflöfung ſtockender Säfte, 
Es ſollen auch die ſchlimmſten Folgen der Liebes⸗ 
kraukheiten die Kräfte dieſes Mitrels erfennen. Wir 


Kaffe diefen Erfahrungen ihren vollkommenen Werth, 


da .fie aber auch zugleich den Vorzug: haben, daß fie 


von allem Vorurtheilen frey find, fo erhalten wir 


auch einiges Recht uns dabey ohne Vorurtheil ein 


wenig aufzuhalten. Wenn wir alle Seiten eines 
1 Ä ot . Gegen— 
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Gegenſtandes überfehen, ſo verweilen wir bey eini⸗ 

‚gen oft.etwas länger, als ein anderer, oder wir eilen 

au gefchwind bey denjenigen vorbey, welche, die ges 

dultige Aufmerkfamfeit eines beobachrenden Auges, 

länger. zurückgehalten haben, Saufen wir auch alsdenn 

Gefahr uns bey dem "minder ‚wichtigen aufzuhalten, 

fo iſt doch ein Fleiner Seregum in Verbindung mie 7 
dem Wahren weniger.fchädlich, er wird von Scharf⸗ u 
fichtigen erfannt und macht aufmerkſam. Folgen⸗ 

des hat uns einiger Betrachtung würdig geſchienen. | 

1). Sollte man nicht dem Schierling weniger zur 
(reiben, wenn die angeführten Erfahrungen zeigen, 

daß er oft. nicht geholfen, und zuweilen ſchaͤdliche 
Folgen, als Blutſpeyen, verurfacht. hat, 2) Muß ı 

man nicht auf die Gedanken kommen, daß die Br 

freyung von den gefährlichften angeführten Faͤllen 

gum Theil dem Cortici .Peruniano zugefchrieben wers 

den. fönne, da deſſen Gebrauch die Heftigfeit der 
Krankheit gelindert und eine gute Eyterung gewirkt 
hat? 3) Kann man wohl den Gedanken unterdruͤ⸗ 

sten, daß der Cortex peruuianus den von der cicuta 
gugefügten Schaden verbeffert hat, oder daß man. 

fi) auch von andern auflöfenden . Mieteln in Vers 

bindung mit diefer Rinde eine gleiche Wirkung haͤtte 
verſprechen Fönnen? 
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XIIL - 

| Zriedrich Adolf Sorgens Allerley uͤber das 
mittlere Zeitalter Des deutſchen Reichs. Mit 

Vorrede, Anmerkungen und einigen unge⸗ 
druckten Beylagen. Frankfurt am Mayn, 
in der Andräifihen Buchhandlung 1765. 
Stoß 8. 12 Bogen. 


ine Schrift, die ihren Namen mit der Aha vers 
dient, .ein wahrer Mifchmafch, wie man ihn 
etwa zum Anfang eines Eollectaneenbuchs aus. flüch- 
tiger Durchgehung etlicher Difputationsbände und. 
nachgefchriebenen Eollegien zufammen tragen fönnte, 
Dies Allerley begreift weniger nicht als. 42 Rubri⸗ 
quen: Bon Meichstaͤgen, Sandtägen, den Freyheiten 
“der deutſchen Kirche, dem Verhaͤltniß der Päbfte 
gegen das deutfche Meich, von der Hierarchie, von 
gostesdienftlihen Gebraͤuchen, Erwählung der Geiſt⸗ 
lichen, von fandgrafen, Sandvögten, dem Muͤnzwe⸗ 
fen, den Kaiſerlichen Domainen und Nefervaten, den 
Meichsvicarien, dem Lehnweſen, dem Adel, den 
- Städten, der Kriegsverfaffung, Siegeln, -Titulas 
turen, Dörfern, Waldungen, dem -Handel, den _ 
,Juden, dem Policenwefen und wornach man- fonft 
von deutſchen Neichs- und Staatsfachen zu fragen 
£uft befommen möchte, ‚alles auf 11 Bogen in bes 
liebter Kürze zufamnien gezogen, mit einer recht Aus 
tormäßigen Vorrede und fehr unnöthigem Regiſter 
verſehen. Der Verfaſſer war Regiſtrator bey der 
Graͤfl. Solmſiſchen Canzley zu Roͤdelheim und die 


ganze Arbeit iſt juſt gerathen, wie man ſie bey einer 
Regi⸗ 








“ über das mittlere Zetalter ꝛc. 2 t 


Beegiſtratut verlangen kann, ohngefaͤhr ſo, wie bey 


manchen Commißionshandlungen, wo man die Mu⸗ 
ſter der Waaren vorzeigt, die Stuͤcke ſelbſt aber erſt 
nach Belieben der Kaͤufer beſtellt. Zn 
Unter den Anmerfungen finden ſich freylich ein 
und andere gute — und die Beylagen enthalten von 
den Reichsſtaͤdten Heilbronn, Friedberg und Nuͤrn⸗ 
berg einige deren beſondere Verfaſſung erlaͤuternde, 


im Grund aber auch unbedeutende, Nachrichten; das | 


meifte find aber allgemeine, befannte und von andern 
laͤngſt vollffändig ausgeführte Dinge. Man dürfte 


Lg 


nur den Allegatenreichen Pfeffinger plündern,fo fönns 


te man zwölf Körbe vol Allerley zufammen bringen, 
Der Berfaffer weis noch nicht die erften Grundſaͤtze 
unferer Verfaffung, daher ift er in feinen Begriffen 


und Defhreibungen unbeſtimmt, zweydeutig und 


ungewiß, manches kommt ihm ſehr nen und ſelten 


vor, das alt und gewoͤhnlich iſt, und ſeine wirkliche 
Entdeckungen gehen entweder auf unfruchtbare Klei⸗ 


nigkeiten, oder erhalten eine falſche Anwendung. Er 
allegirt juſt ſo, wie ein Student ſeinen Lipenium aus 
den Leipziger Meßcatalogen ergaͤnzen wuͤrde und laͤ⸗ 
cherlicher Weiſe fuͤhrt er eine Menge Schriften an, mit 
dem Zuſatz, daß er ſolche nicht geſehen und daher 


auch ſein Urtheil nicht davon ſagen koͤnne. Seine 


Benurtheilungen unſerer verdienteſten Geſchichtſchrei⸗ 
ber und Staatsrechtslehrer fallen ins unertraͤgliche, 
von Schmaußen heißts: Es fehlte i hm an Einſich⸗ 
ten nicht; von Koͤhlern wird getadelt, daß er kein 


Rechtsgelehrter geweſen; Schilter ſcheint ihm 


ihr, Buder maget, Sentenberg- bat manch 
32 arttges. 
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artiges. ' (Corneille %-mon avis b joli welque 
fois.) 
Einige Proben von des Bf. des Allerley Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Schreibart: Er ſetzt nirgends den 
terminum à quo und ad quem des mittlern Zeital⸗ 
| ders, das Gewirre feiner Anmerkungen wird Daher 
. unausſtehlich. Bald iſt er bey Carl dem Großen 
und die Zeile hernach ſchon im ı 6ten Jahrhundert, 
- Bon den Landtaͤgen meldet er: Die Churfächfifche 
$andftände hätten fich zeitig von dem alten Eifer zur 
Freyheit ableiten — und der-Hofparthie das Leber; 
gewicht gelaffen. Von dem Berhältnif der Päbfte 
gegen das deutſche Reich führe er die deutlichfken 
Zeugniffe der Sefchichte an: Die Deutſchen haͤtten 
> Üeen Königen in der Perfon der Päbfte frühzeitig 
ein zweytes Oberhaupt in weltlichen Sachen an 
die Seite geſezt; die Päbfte hätten: zuweilen Die 
Freyheit und Werfaffung der Reichsſtaͤnde aufrecht 
erhalten. Bon. den Klöfteen melder ee: Sie feyn 
ihrer erfien Stiftung nach zu Zuchthaͤuſern beſtimmt 
geweſen, mithin dem gemeinen Weſen ſehr nuͤtzlich. 
Die Schutz⸗ und Schirmvoͤgte der Staͤdte und 
Stifter nennt er Blutigel und reiſſende Wölfe, und 
daß die Reichsſtaͤnde die Vogteyen als eine reizende 
Gelegenheit benutzt hätten, ihre Landeshoheit aus⸗ 
zubreiten. Den Hauptgrundſatz aller europaͤiſchen 
Muͤnzverfaſſungen, die Verhaͤltniß zwiſchen Geld 
und Silber, nennt er ein Hirngeſpenſt. Die in 
26 Zeilen zufainmengefnüpfte Lehre von den Kayſer⸗ 
lichen Reſervaten ſchließt ſich: Kurz,der Kayſer 
konnte‘ vieles thun und vieles verhindern . Die 
— Reics⸗ 
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Keichsnicarien ſollen darum angeſtellt worden ſeyn, 
um dem kuͤnftigen Oberhaupte vorzuarbeiten, damit! 
es nach geſchehener Wahl in dem alten. Gleiße fort⸗ 


‚ fahren fönne, "Mur noch eins; von dei Sitten 


der mittlern. Zeit heißt es: = Die Sitten überhaupt 
waren roh und die Beluſtigungen der Großen wißs. 


loß: Kein Racine, Boltaire, Haller, Hager: 
dorn, Kleift, Gellert, Weltweiſe in Sands 
ſouci, Lichtwer, v. Werner, Schüße, bezau⸗ 


berten die Leſer mit ihren Gedichten, obgleich alles 


von Dichtern wimmelte. Man mißkennte die 


achte Nahrung fuͤr den Geiſt, und ſuchte mehr den 


Leib durch Rennen, Stechen mit Lanzen, Tanzen 


mit Fackeln, Schwelgen ꝛc. zu flärken.» Die 


alten Deutſchen erlaubten den Sünglingen nue erſt 
in gewiffen Jahren Wein zu trinken, follte man - 


nicht von Reichspolicey wegen verhindern,; daß 
mandhe Leute ſich an Feine Gegenſtaͤnde machen, wo⸗ 


‚zu ihnen Kaͤnntniß, Erfahrung und Huͤlfsmittel er⸗ 
mangeln; wohin wuͤrde es in Deutſchland noch 
kommen, wann jeder Regiſtrator den Montes⸗ 


quieu machen wollte. 
no. S. 
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XIV. | 
Ge. Fried. Meiers Beurtheilung der Bes 
trathtungen Des Herrn Marquis von Ars 
gens über den Kayſer Julian. Halle bey 
Hemmerde 1764 7 Bogen in 8. 


Ir dem Verleger zu ſchliehen, duͤrfte Lielleiche 
dieſer Herr Georg Friedrich Meier, der Herr 
Profeſſor dieſes Namens, in Halle ſeyn. Doch 
koͤnnen wir es wegen einer großen Anzahl derer, die 
dieſen Namen fuͤhren, nicht mit vollkommener Ge⸗ 
wißheit ſagen, weil das Amt des V. nicht hinzuge⸗ 
ſetzt it. Eine ſcheinbare Beſcheidenheit, die bey 
manchen Autoren ein feinerer Hachmuch heiſſen kann, 
als wenn manche andere die Hälfte ihres Tittelblatts 
nit Damen von nichtsbedeutenden dentſchen Geſel⸗ 

ſchaften anfuͤlhen. 
Unſre Leſer ſollen bier den Auezug aus der Bro⸗ 
chure ſinden; dazwiſchen hier und dar eine Anmer⸗ 
kung des Recenſenten, und am Ende einige ſeiner 
Betrachtungen über eben denſelben Gegenfland, 
-. Des. Marquis Zweck ift, wie man. uns fagt, vors - 
nehmlich diefer, durch feine Betrachtungen zu ers 
weifen, daß Julian, feines Abfalls ohnerachtet, als 
ein. Muſter eines tugendhaften Prinzen koͤnne aͤnge⸗ 
prieſen werden. Herr Meier zeigt ganz gruͤndlich, 
daß die ſpekulativen Grundſaͤtze eines Menſchen, bes 
ſen ders in Abſicht auf die Religion, nur ſelten mit 
nem moraliſchen Charakter einen Zuſammenhang 
haben; ja daß ſogar Diſparate einander erzeugen 
tannen / woferne ja eines zuweilen aus dem andern 
entſtuͤn⸗ 
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der Mutter eines Saͤuglinges befehlen, dem gluͤhen. 


Machgier die Lehre von der Ewigkeit der Hoͤllenſtrafen 
annehmen, ſo wie ſie mancher aus weichem Herzen 


verwirft. Man hoͤrt in unſern Zeiten ofte ſagen: 


»Die Zweifel kommen aus dem Herzen,» und das 
mic glaubt man auch, fie widerlege zu haben. Aber, 


was will man damit? cleZweifel über gewiſſe prak⸗ 


sifche Wahrheiten müffen aus dem Herzen kom⸗ 


men; ‚Das heißt: wenn-ein Gefeg die Werläugnung ' 


eines finnlichen und wahren Gutes heiſchet, damit 


ein höheres und entfetnteres erhaltenwerde: fo muß - 


nothwendig das Gefühl von der Zusräglichfeit jenes 


erſtern Gutes einen Zweifel über die Rechtmaͤßigkeit 


des Geſetzes veranlaffen. Laßt einen Goͤtzenprieſter 


den Moloch diefen in die Arme zu geben, weil. es 


Moloch befehle: woher muß der erſte Zweifel der 


Mutter, wenn fie noch. fo gluͤcklich iſt, um zweifeln zu 
Tonnen, woher muß ihr erfter. und ſtaͤrkſter Zweifel 
kommen? —. aus Dem Herzen unſtreitig. Iſt er 
deswegen verwerflich? Laß die es bejahen, die jeden 
Zweifel aus dem Herzen brandmarken. Alſo nicht 


der Urſprung des Zweifels, ſondern ſeine Richtigkeit 


muß uͤber ſeine Gute oder Verwerflichkeit entſchei 
den.) 


der Betrachtungen über den Kayſer Julian. 1353 
entftünde. (So koͤnnte z. E. jemand aus bloßer 


"Die Xuflöfung ı zwoer Fragen, ſagt der Maͤrauis, | . 


wird die ganze Unterfuchung über Julianen erſchoͤ⸗ 
pfen. Die eine Frage ift: Ob Julian duch feinen 


Abfall gegen Tugend und Medlichfeit gefündiger ; die 
andre: Ob er ohne Heucheley ſich eine Zeitlang als 


einen Anhänge. d deg Chriſtenthums, das er. doch im 


Ip Sm 
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Herzen nicht mehr geweſen, ‚Babe. ftellen fönnen? 
Herr Meier hält aud) dafür, daß diefe Fragen älles 
nöthige in fi faſſen; und fest fi von dar an indie 
Stellung eines Gegners. (Uns ſcheinen dieſe Fra⸗ 
gen weder fruchtbar genug, noch von-dem wahrer 
Geſichtspunkte hergenommen; der Beweis hieru 
ſoll ſich unten finden.) 

Nachdem einige Paragraphen lemlich unndthig mit 
dem aus einandergedehnten Satze angefuͤllet were 
daß es beffer ſey einem irrenden Gewiſſen zu folgen, ala 
gegen daffelbe zu handeln ; fo verwandelt Herr Meier 
die erfte Fra age des Marquis in die folgende: ob 
nämlich Sultans Jerthum fuͤr ihn vermeidlich ge⸗ 
weſen? Sie wird mit einem wahren philoſophiſchen 
| Geiſte beantwortet, und der Ausſpruch gethan, daß 
hierinn bis zu einer völligen Gewißheit nichts koͤnne 
entſchieden werden. Hert M. wuͤrde uns durch 
ine weitere Ausfuͤhrung dieſer Materie einen Ge— 

fallen erwieſen haben. Sie iſt lehrreicher, alsdie 
andre vom irrenden Gewiſſen, welche in jeder Dies 
ral ſteht. Aher unterſuchen, auf wie vielerley 
und auf wie ſtarke Are dem Menſchen eine unmerk⸗ 
liche Neigung, zu einem Irrthum · konne beygebracht 
werden, die fodann, ebenfalls unvermertt, verhaͤr⸗ 


tet, undendlich jeden gegenfeifigen Eindruck der 


Wahrheit vergeblich und unempfindbar macht: dies 
iſt noch nicht, fo viel und bekannt iſt, auefahelich ge 
nug geſchehen). 

Herr Meier ſucht es alfo bloß wahtſcheinlich zu 
machen, daß Julians Irrthum von demſelben haͤtte 
konnen vermieden waden⸗ und mwar aus dreyen 

| Grün ’ 











ber Beträchtumgen über den Kayſer Julian. 137 . 
Gruͤnden, 1*) weil er vorher in der chriſtlichen Reli⸗ 


gion hinlaͤnglich unterrichtet worden, (der Herr Hof⸗ 


prediger Cramer giebt ſich in ſeiner Abhandlung uͤber 
Julianen ſehr viel Mühe, zu zeigen, daß er nicht ei⸗ 
gentlich ein Abtruͤnniger beißen könne, weil tr’ nie 
gruͤndlich in der chriſtlichen Meligion unterrichtet ges 
wefen, Sollte diefe Abhandlung dem Ken. M. un⸗ 
bekaunt geweſen ſeyn)? 2 
2) Weil er die Lehren der Seiftlihen Religion 
verdreht, da es doch fo leicht fen, von den vernünfs 
tigen Anhängern einen Religion ihre wahren Säge zu 
lernen. ° (Uns koͤmmt bies and) Teiche vor, wenn 
man nur erſt weis, welches denn die. vernünftige 
Anhänger einer Religion find. Aber hier gehen chen 
Bie veswuͤnfchten Schwierigkeiten an. Jede Sekte 
will Ausſchließungsweiſe die vernünftige ſeyn und 
heißen. Zu Julians Zeiten gab es Arianer, Semi⸗ 


Arianer, Sabellianer, Macedoniauer; die kleinſte 


Sahl machten die Orthodoxen aus. Es iſt kein Zwei⸗ 
fe, daß damals die Arianer, als der färfre Haufe 
werden geſchrien haben: wir ſind die vernuͤnftigen 
Anhänger des Chtiſtenthums: die andern find gottes⸗ 
laſterliche Dummkoͤpfe! kein Zweifel, daß in den Ham⸗ 
huvger Zeitungen derſelben Zeit, die Orthodoxen ger 
waltig werden fen Herunter gemacht worden. Sa | 
unſern gluͤcklichen orthodoxen Jeiten, koͤmmt es ung 
nur leicht vor, zu entſcheiden, wer Die vernünftigen 
Anhänger unfret Religion, und weiches alfa ihre 
wahren Säße find: aber damals war die Lage gerade 
umgekehrt. Daß man ſich dech nie in die Lage dev 
Zeiten, die man vor ſich hat, ſetzen will; und immer 
| | SS. 
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nur nah bee urtheilet, worinn man ſich ſelbſt be⸗ 
findet! 

3) Weil er offenbar von der chriſtlichen Religion 
nach Vorurtheilen ſpricht. Denn er hat ſich, wie 
befannt iſt, vermeſſen, ein Schelm zu’ fegn, wo⸗ 


ferne man einen geisigen Mann von Stande aus⸗ 


fündig machen koͤnne, der unter den Regierungen 
des Tiberius und Claudius das Chriſtenthum anges 
nommen hätte. -Dun, ſetzt Hr. Meier. mit Recht 
hinzu, iſt es ein elendes Vorurtheil, eine Wahr⸗ 
heit nad) dem Stande ihrer Anhänger zu billi⸗ 


‚gen oder zu verwerfen. (Uns deucht diefer Grund, 


wenn er. vorne an geftelet wird, wie ein. Haupt⸗ 
gegenbeweiß, ebenfalls ſehr ſeichte; aber gegen kleine 
elende Seften ‚gegen abentheuerliche Geſchichten, die 
zumeilen unter dem fehlechteften Pöbel fih verbreis _ 
ten, iſt er, wenn ich fo fagen darf, beym Nachhauen 
ſchon ofte mir Mugen gebraucht worden). 
Der Marquis hingegen hält. Julians Verir⸗ 


rung für unvermeidlich, 1) weil ihm Die Gnade ger 


mangelt: (eine befannre franzoͤſiſche Larve, die Herr 
Meier, id weis nicht, ob aus Höflichkeit, ober. ans 
Unwiſſenheit nicht merken will, und ſich deswegen fehr 


lange mit einer ganj- aernſthaften Widerlegung auf⸗ 
päle). 


:2) Weil es gleichſam das Schickſal der größten 


Geiſter ſey, auch in die größten Jrrthuͤmer zu. fallen, 


(weldjes kaum zwey Worte, um. die Richtigkeit des 
Grundes zu zeigen, verdiente). 
3) Weil ihm, der keine Gnade genoß, ſondern 


ſi ich mi nur r feinge Bernuft bedienen. mußte, bey einer 


ange⸗ 
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Ä Hauptſ itz der ganzen, Materie ſey; und daß Herr 


/ 
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angeftelleen Vergleichung die driftliche Religion: eben 


Probe einer folhen Wergleichung, ‚die ihm aber fein 
Gegner Stüc für. Stuͤck durchgeht und gründlich 
widerlegt... (Nur babe Vorſtellung von der Dreys 
einigfeit, welche Hr. DM. den einfältigen Ehriften wid 
gegeben wiſſen, glauben wir den Geruch ber Ortho⸗ 
doxie nicht bemerkt zu haben. Uns deucht immer, 
daß bey ſolchen Lehren, die kein Menſch mit voller 


der Betrachtungen Über ben Fayſer Julian. 139 


ſo voll von Ungereimtheiten, als die heydniſche habe 
feinen müflen. Der Marquis giebt eine Eleine 


Deutlichkeit begreift, und bey denen endlich mit vie⸗ 


ker Mühe die ſchicklichſten Ausdruͤcke feftgefegt wor⸗ 


den, gar keine Aenderung mehr j in der Borftelung, 


die man davon giebt, erlaubt ſey. Denn fonft wilf 


fie jeder nach. feiner Art faßlicher machen, und dann 


weis die Kirche zulegt nicht mehr, woran fie iſt). 
Der. Marquis rückt weiter: auch bloß nach der 


Erfahrung zu urtheilen, megnt er, müßte dem Ju⸗ 
lian die heydniſche Religion vorzuͤglicher vor der 


chriſtlichen gefchienen haben. Herr Meier wider, 
legt ihn, wie billig. (Der Recenſente weis nicht, 


was der Marquis bey der Abhandlung dieſes Punk: 
tes gethan har: er weis nur fo viel, daß hier der 


Meier gerade da, wo er das befte Hätte thun folen, 


fo.viel als nichts gethan habe. Die Geſchichte muß 


hier Alleine helfen, und eine Philoſophie, die die Ge⸗ 


ſchichte aufklaͤrt.“ Eine trockene Metaphyſik kann 


‚nichts thun, Uebrigens hört damit gleichfam die 
Schrift des Hrn, M. auf. Denn das wenige, was 
noch folgt, trägt zur Hauptmaterie nichts bey). 


Wie 
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Wie weit die Anmerkungen des Marquis noch 
gehen, kann ich nicht angeben, da ich fie nicht vor Au⸗ 


gen habe. Hr. Meter hat bey der ganzen Wider: 
kegung feinem Gegñer mit dem größten Glimpfe bes 


gegnet. Dis ift lobenswuͤrdig: aber er iſt darüber 
in einen fo ungeiftigen Ton verfallen, die Schrift ik 
fo matt; ſo fehr ohne Feuer; an manchen Orten fo 
ausgedehnt; würde ſich fo gar nicht im Franzöftfchen 
leſen laffenz daß ich fie darüber fadeln muß, ‘Der. 
Marquis fowohl, als Hr. Meier, haben, wie ich ſchon 
angeführt, den eigentlichen Standort. verfehlt, aus 
dem allein Julians Handlung, wenn man’ eine 
pragmatifche Kaͤnntniß davon haben will, muß be 
trachtet werden. Der Marquis thut immer als 


ob Iulian- des Sen. v. Boltairens Schriften gefes 


fen, und. Herr Meier, als ob: der Abtrünnige bey 
dem fel. Baumgarten uͤber die fombolifihen Bücher 


gehoͤrt hätte. Keines von beyden! Medius tutiſimus 
lbis, kann man bey den Äußerften Urtheilen ſagen, die 


man über den Bartvertheydiger fällen höre. In der 
Schule lehrt man uns ihn als ein Scheuſaal verflu⸗ 
chen; in der großen Welt ihn als ein Muſter vereh⸗ 
ren; der Prieſter findet an ihm das verruchteſte Herz; 
der Hofmann den helleſten Verſtand. Aus Eifer 


fuͤr die Religion hat man laͤcherliche Fabeln zu feinem 
Rode erdichtet: und aus Haß gegen die Religien hat 
maan die klaren Ausfprüche der Geſchichte, weile oft 
zu feinen Racthen zeuget, verlaͤu en wollen. Und 


dieſes alles warum? weil die Eiferer den Wahn bey 
ſich haben aufkommen laflen, daß der Ehre und der 


| Araber der aiſiiheeligloa an Jullane Abfall etwas 
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gelegen ſey. Diefen Wahn haben ihre. heimlichen 
Feinde begierig ergriffen, und, um den erftern recht 


wehe zu thun, Julians Eigenfchaften und Werſtand 


äber alles erhoben, , Das erftere Sonnten ſie aus der 
Geſchichte bemeifen und das letztere wollen fie daran 
erziwingen, weil noch wenige daran gedacht hatten, 


wie ſie es beſtreiten könnten. Man hat.auf der ch . 


nen Seite. fchon fo viel nachgegeben, daß nach und 


nad) das abgefchmackte und unfinnige: vicifli Galilace, | 
aus, den neuern Geſchichtbuͤchern wegbleibt. Sollte 

es uns ſchwer fallen auch von der andern Seiten eis 
nen Sieg zu erhalten? Man lerne vor allen Dingen 
begreifen, daß weder Julians Anhänglichfeit an un ⸗ 


fere Religion ihr Ehre, noch feine Abtruͤnnigkeit 
von derſelben ihr Schande macht: daß unſre Ueber⸗ 


zeugung von ihrer Wahrheit gar nicht auf ſeiner 


Ueberzeugung beruhe, und daß ein Kayſer mehr oder 


weniger unter den Chrifteny (weil der hohe Rang hier 


nichts zur Sache thut,) weder ein Bewiisgrund wers 


de, noch einen andern umſtoße. Sind wir. dean unz 
ſerer Religion wegen .bange, weil die Prinzen vom 


Kayſerlichen Haufe in Ehina fi ie nicht annahmen ? 
D die Gewalt des Nachbetens! "wie unumſchraͤnkt 
beherrſcht fie nicht die Schrifeſteller! wenn alſo dieg 
einmal wird feſtgeſetzt ſeyn, daß unſere Religion beh 
Julians Denfungsart gar nicht intereßitt iſt: ſo wer⸗ 
den wir weder mit Hrn. Meier behaupten, daß er ſehr 
wohl in der chriſtl. Lehre unterrichtet geweſen, noch mic 


Ken. Cramer, daß feine Unterweißing nichts getaue 
get. Mag das eine /oder andre, wahr ſeyn, was 


bat uu8: data; 2 Wir werden whebmehr mit Gelaſſen⸗ 
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heit den ganzen Vorfall als Gefbictstundigei in feiner 
. wahren Verbindung mit ber Kette der übrigen Bes 
gebenheiten Betrachten; als Weltweife die nächte und 
"entferntere Urſachtn dazu unterfuchen, und ale Rich⸗ 
ter über das politifche und moralifche Gute davon 
den Ausfpruch thun. 

Laßt ung mie der Öefchichte anfangen; diefe koͤnn⸗ 
te fagen:- Es hatte fi) in dem Roͤmiſchen Staare, 
deſſen herrfchender Gottesdienſt eine gewiſſe Art der 
Vielgoͤtterey war, eine neue Religion allmählich auss 
gebreitet, deren Anhänger fich nach Ihrem Lehrer 


Chriſten nannten, weil fie ihn für den verſprochenen 


Geſalbten ihres Gortes hielten, und die bey andern 
bald Juden hießen, weil fie vieles mit dieſem Volke 
gemein hatten, bald Galilder, weil ihr Haupt von 
dieſer Provinz fich herſchrieb. In einer Zeit von 300 
Fahren hatte dieſe Religion, aller Berfolgungen ohn⸗ 
erachtet, ſich einen faft fow@urchgängigen Benfall und 
ein fo gerechtes Anfehen verſchaffet, dag endlich der 
Kapfer Conftantin-fich für fie erflärte, und da er als 
Ienthalben fiegreiche Waffen hatte, fie cben damit zur 
herrfchenden machte. Alles, was zum Gottesdienfte 
der. Chriften gehörte, bekam feine förmliche und: feyer⸗ 
liche Einrichtung, und man ſuchte nicht nur die Viel⸗ 
goͤtterey, fondern auch, wie es nicht anders fern konn⸗ 
te, bie Vielgoͤtter felbft zu unterbräden. Allein, wie 
groß auch die Ueberlegenheit der Eprifien fen mochte: 
ſo war fie es doch wohl cher nach der Macht ihrer 
Anhänger, als nach der Zahl derfelben. - Die zwo 
Peligionen, die nun im Staate waren; Sagen gegen 
„elnandir- zu Selbe und: alles fchien anf den Nusfihlag: 

anzu? 


| 





J 4 


der Wetnacheunaens über, den Kapfer lin. 143 
anzukommen, welche das Gluck haben wuͤrde, den 


Kayſerlichen Thron fernerhin mit ihren Anhaͤngern 
zu beſetzen. Die Prinzen vom Gebluͤte waren zahlreich 


und Conſtantins Nachfolger bekannten ſich alle zur 


Lehre des Heilandes der Welt. Unterdeffen verloh⸗ 
ren die Heyden noch nicht alle Hoffnung. Grauſa⸗ 
me Spaltungen thaten ſich unter den Chriſten her⸗ 
vor, Sie veruneinigten ſich daruͤber, was fie von 
ihrem Stifter glauben ſollten. Die eine hielten ihn 


für den wahren Gott ſelbſt; die andere für eine hoͤchſt 
vortreflidje Creatur, welche eben deswegen den Nas . 


men eines Sohnes. Gottes vorzugsweife erhalten 
Ba te. Im Grunde twürde dieſes den Heyden wenig 

—* haben, weil-fie doch immer beyde Partheyen 
zu Gegnern hatten. Allein diefe traurige Streitige 


Leiten wirkten au Unenhen im Staate, Conſtan⸗ 


tius, der einzige übriggebliebene Nachfolger feines 
Maters, verwickelte fi darein; und verfäunme_die 
Degierung: mißtrauiſch und folglich, , weil er auch 
maͤchtig war, grauſam wuͤthete er gegen feine Vet⸗ 


tern! Gallus, der ältere, fiel alsein Opfer der Scheel⸗ 


ſucht; der jüngere Julian ſchwebte zwifchen Furcht 


und Hoffnung, unb der Hang feines Genies, wodurch | 
er von jeder Unternehmung in Staatsſachen abge 


neigt fehlen, den Wiſſenſchaften allein ergeben, ret⸗ 


tele ihn im Anfang; bis in der Folge die Noth ſeiein 


Vetter zwang ihm zu verſchonen. Auch dieſer Prinz 
wurde in der chriſtlichen Religion ſorgfaͤltig erzogen: 


allein, ganz unvermerkt bekamen die Vielgoͤtter Hoffa 
nung ihn für ihren Gottesdienſt zu gewinnen. So⸗ 3 


% genannte: Poloſenhan ſchweichelten fih wit bee 
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! 
Prahlerey ihrer Geheimniſſe bey ifmein: feine eigene 
‚traurige Situation machte ihn. gierig nach der ver⸗ 
fprochenen, obgleich) gelogenen Kaͤnntniß der Zus 
kunft; und die Zerrüttung des Staates, welche er 
vor ſich fahr und die er zum Theil der neueingeführr 
sen. Meligion, zum Theil. der nachläßigen Regierung 
‚ zuſchrieb, machte ihn begierig, die alte Religion — nicht 
wieder einzuführen: denn fie war noch unter vielen 
Xaufenden, — fondern fie. wieder zur herrſchenden zu 
machen. fm Herzen war er nun: entfchloffen, was 
er glauben wollte; von außen bekannte er ſich noch 
zum Chriftenthum: da aber foldye wichtige Veraͤn⸗ 


= berungen ‘einmal felten ganz verfchwiegen bleiben, 


hernach auch felten ohne Einflug auf die Neigungen 
- find: fo fieng er bald an die Ehriften zu haflen, und 
auch von ihnen gehaßt zu werden. Endlich eräus 
gnete fich der Ball, dag er, allem kriegeriſchen Anſchei⸗ 
ne nF Trotz, doch ohne Schwerdefihlag den Kanfer: 
lichen Thron beftieg und fogleich erflärte :er ſich ohne 
Zuruͤckhaltung für den Goͤtzendienſt, und that alles, 
was er fonnte, um ihm wieder die Heberfegenheir im 
römifchen Reiche zu verfchaffen. Denn der Plan feiner 
ganzen Politik hatte zum Augenmerk, das Kayfers 
| tum zum alten. ‘$lor zurück zu bringen: und dies 
konnte nicht anders, glauhte er, geſchehen, als einmal, 
durch eine nachdruͤckliche Untergehmung gegen die 
Parther oder Perfer,: und hernach durch die Vertil⸗ 
gung des mueingeführten Gottesdienſtea. Beydes 
griff er zugleich an, um einem durch das andre farts 
zuhelfens. doch ließ er dem. Feldzug gegen die Perfer 
kin wernehmſtet ſeym, wotzl weiffend, daß der. Ruhm 


und 
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und das Anſehen, die ihm der gehoffte gluͤckliche Aus⸗ 
gang verfchaffen müßte, nothwendig auch feine Herr⸗ 
shaft über die Gemuͤther vermehren würden: denn 
alle Goͤtzenfreunde hätten alsdann diefen glücklichen 
Ausgang der Frömmigkeit ihres Glaubensgenoffen _ 
und der augenfcheinlichen Hülfe ihrer Gottheiten zur 
gefchrieben. . Der wahre Gore vom Himmel ſah dars 
ein, ale es noch Zeit war, und wie vom Winde 
wurden alle Anfchläge eines eiteln Geſchoͤpfes, das ſei⸗ 
ner Vorſehung entgegen ſtrebte, zerſtaͤubet. Julians 
fruͤhzeitiger Tod war die augenſcheinlichſte Rettung, 
die Gott jemals der chriſtlichen Religion hatte wie⸗ 
derfahren laſſen; denn, menſchlichem Auſehen nach, 
wuͤrde Julian in einer Regierung von 40 Jahren 
mit ſeinen Entwuͤrfen meiſtens zu Stande gekommen 
ſeyn. Es iſt laͤcherlich, nur zu ſagen, daß die Kirche waͤh⸗ 
rend der anderthalbjaͤhrigen Regierung Julians ſchon 
geprüft worden und fich triumphierend gezeigt habe: 
denn in diefen anderchalb Jahren waren fehon Bir 
ſchoͤfe abgefallen! nun fliege man. nad) der Pros, _ 
- greßion, welche die Mermungen der Menfchen halten, | 
von anderthalb auf vierzig! 
Der Geſchichtſchreiber wuͤrde hier aufhoͤren zu er⸗ 
zaͤhlen, um dagegen eine genauere Unterſuchung der Ur⸗ 
ſachen zum Abfall Julians vorzunehmen. Denn da 
er die Veranlaſſungen dazu ſchon gezeigt hat: ſo darf 
er nür noch die uͤbrigen Urſachen dazu ausforfhen. — - ©. 
Es’ giebt noch immer ziemlich. viel unrichtige Saͤtze, 
die man bey der Beurtheilung der Menfchen zum 
Grunde lege. Einer darunter ift, daß Schwärs 
merey und Betruͤgerey wechfelsweile einander auss 
Bibl.L B. u.St. Ko fol 
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ſchließen; doch die gehört hieher nicht. Ein andrer 

ift, daß ein großer Geiſt in allen Arten der Einſichten 
und Känntniffe groß ſeyn muͤſſe; der fektfamfte Eins 
fall, der ſchon taufendmal durch die Geſchichte wi⸗ 
derlegt worden! Julian hatte Talente zum General, 
zum Regenten, vielleicht zum- Schriftfteller, und bey 
dem allem, war er der größeften Schwachheit ausges 
feßgt, die nur in der menſchlichen Bruft wohnen kann, 
der Schwachheit, aus jedem Vorfalle, der fih nur 


einigermaßen deuten ließ, eine Anzeige, von dem Aus⸗ 


gange feines Vorhabens zu fhließen. in einziges. 
Beyſpiel mag genug feyn. Als er. fhon im Ber 
griffe war, den ihm beugelegten Kayfernamen ges 


gen den Eonftantins zu verfechten, und nad feiner 
' gewohnten Arc höchft neugierig war, den Erfolg vors 


aus zu wiffen; unbefriedige weder durch feine eis 
gene Nachforfhungen in den, Eingergeiden und im 
Voͤgelfluge, noch durch die Weißagungen anderer, weil 
ee glaubte, daß fie ihm nur zu ſchmeicheln fuchten: 
fo traf es von ohngefähr zu, daß ein Soldat der ihn 


„aufs Pferd hob, felbft ausglitſchte und niederfie, 


Julian rief fogleih aus; »Der ſey gefallen, der 
ihn zur hohen Käfarswürde erhoben habe;» und 


‚ In derfelben Minute fol auch Sonftantin, m Eilicien, 


feinen Geift aufgegeben haben. Dies erzählt Julians 
Geſchichtſchreiber Ammianus Marcellinus L.XXIL. 


Iſt wohl jemand heut zu Tage, geſetzt, daß er au 


noch fo fehr julianifirte, dem Julians hier bewiefene 


Einfalt nicht lächerlich ſchiene? denn daß er fi) aus 
Policit nur fo follte angeftelle haben,. kann keinem 
einfallen, der den Ammian durchgelefen har, Un⸗ 
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terdeſſen laßt uns auch nicht alle Schuld allein auf den 


Julian ſchieben. Seine Zeiten waren aberglaͤubiſch. 


Man war nun einmal darauf verfallen, daß die Mens 
fiyen- zum Umgang mit: hoͤhern Geiſtern koͤnnten zu⸗ 


bereitet werden. Von einem ſolchen Umgange war 
der naͤchſte zu hoffende Nutzen dieſer, daß man ihre 


Wiſſenſchaft der Zukunft und vielleicht gar den Grad 
ihrer Herrſchaft über die Naturkraͤfte erhalten würde, 
Julian fieng an alle diefe fehöne Sachen zu glauben, 
Dis koͤmmt uns igt erbarmungswürdig vor. Aber 


‚wenn wie zu Sulians Zeiten gelebt; eben das Ins 


‚tereffe in die Zukunft hinein zu fehen gehabt hätten: 


würden wir uns wohl vor. diefer philofophifchen Sen 


‚che bewahrt haben? Die chriftliche Religion verfprach 
und leiftete damals ſchon nichts außerordentliches 
mehr 3. keine Gabe mehr, Wunder zu thun, Feine 
Gabe mehr, zu weißagen ; Fein geheimnißvoller Um⸗ 
gang mic höhern NMaturen. Die Vereinigung mit 
Gott, welche fie zu wirken verfprach, hafte gleichfam 


keine ſichtbare Zeichen. Sie legte alle Beſchwerlich⸗ 


feiten der Einweyhung zu Geheimniffe auf, und führs 


te doch zus Feinen folchen ein, welche für .die Sinne : 


ein Befremden und für die Seele ein Erflaunen vers 
ſchafften. So einfach fand Julian die Religion, in 
welcher er war unterrichtet worden; und fo wunder 
vol wurde ihm die Religion feiner Vaͤter verheißen, 


zu der er wieder treten folte, und die mamihm mit ganz 


neuen Vorzuͤgen bekannt zu machen verfprach, Affe 


Schriften, die feinen Geift ergögten, vedeten vol Ans 
much und Majeflät von den Gottheiten, denen er, 


neuen Weyhrauch w widmete: ihre Bildſaͤulen erfuͤllten 
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ihn mit Ehrfurcht, und ihre dunkle Tempel mit heili⸗ 
gem Schauer. Wenn er vollends in das heilige Un⸗ 
terirrdiſche hinab flieg: fo trat Beben in feine Glie⸗ 
der ımd Zittern in feine Gebeine: er fühlte, oder 
glaubte zu fühlen, die Gegenwart der Götter, und fo 
ſchien ihm eine Religion, welche gleichſam den Him⸗ 
mel mie Majeftäten bevölferte, auf der Erde al⸗ 
ler Augen feffelte und in unterirrdifchen Grüften 
den Geift vollends gefangen nahm, der ſchicklichſte 
Gottesdienſt für den römifchen Erdfreis zu werden! 
Duurch die neue Ingredienzen, welche im diefen Got⸗ 
tesdienſt waren hineingebracht worden, hoffte er auch 
eine gewiſſe Strenge und Reinigkeit der Sitten ein: 
zuführen. Davon er felbft ein beynahe unverwerſ⸗ 
liches Beyſpiel abgab. Denn, was er ſeinem neuen 
Goͤtzendienſt zu Liebe gethan, kann nicht als ein Ge⸗ 
genbeweis angezogen werden. Wir werden weiter 
unten noch einmal darauf. kommen. 

Bey den Maͤngeln unſerer Kirchengeſchichte faͤllt 
es beynahe unmoͤglich zu beſtimmen, ob es auch in 
der Staatsverfaſſung Urſachen gegeben, und wie 
ſtark fie geweſen, die den Julian zu einer Religions 
änderung hätten bewegen koͤnnen. Wir haben nur 
die befannte Stelle des Ammians, darinn er den Ars 
gerlichen Zwift um das roͤmiſche Bischum- zwiſchen 
dem Damafus und Urſicinus befchreibt. Dies war 
| ganz wenige Jahre nach Julians Tode vorgegangen, 
und konnte nicht der erſte Vorfall von dieſer Art ge⸗ 
weſen ſeyn. Nicht nur die 137 im Tempel der Chri⸗ 
ſten uͤber dieſen Zwiſt erſchlagene Perſonen, ſondern 
au! die Vermachniſe welche ſchon haͤufig an dieſe 
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Biſchoͤfe gefhahen, waren Unordnungen, die den 
Staat. heftig angreifen konnten. Ob dadurch fonft 
noch audre. Zriebfedern des Staats geſchwaͤcht wor⸗ 
den, ob die Kriegszucht gelitten,- das Anfehen der 
Kahſer, die Gewalt der Geſetze, die Macht der 
Obrigkeiten vermindert worden, läßt ſich nicht ent⸗ 
ſcheiden. Denn da hier die Rede iſt, nicht von 
‘dem, was das Chriſtenthum in der Theorie vorz. 
ſchrieb, fondern von dem, was es in der Ausübung. _ 
geworden!war; und zwar in der. Ausübung von - 
Menſchen; und noch dazu von Menfchen, die ſchon -. 
bie Vorſteherſchaft der. Kirchen, um der Pracht und 
des Wohllebens willen fuchten: fo ‚begreift man 
‚wohl, dag nicht durchaus dortheilhafte Vermuthun⸗ 
gen, für" die Chriſten ausfaflen Fönnen; obgleich 
auch auf der andern Seite Bermurhungen nicht für 
Wahrheiten Dürfen angenommen werden. 
Man wird bey ber Beurtheilung der politiſchen 

: Güte, welche die Wiedererhebung der heydniſchen 
Meligion zur herrfchenden- an ſich gehabt hat, eben 

fo behurfam gerfahren müflen. Das einzige lege 

- man dabey zum Grunde: Julians und des.römis 
ſchen Reihe Verfoffung waren damals genau aͤhn⸗ 
lich der Stellung, darinn ſich jezt China unter ei⸗ 
nem Prinzen ‚befinden würde, der fich und alles wie 
"der auf, den alten Fuß zu feten trachtete, nadidem 
fein Bater vorher nebft vielen faufenden feiner Uns 
terthanen von den Jeſuiten für ihren Glauben wäre 
eingenommen worden: Go wie in China nicht fo; 
wohl die Einführung der chriftlichen Religion, als Zr 
vielmehr die Einfuͤhrung der geiſtlichen Hierarchie die 
| K 3 En größe: 
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größefte Verwirrung müßte angerichtet haben: eben 
fo konnte es an Verwirrung im roͤmiſchen Reiche 
nicht mangeln, obgleich, da die Vielweiberey nicht 
herrfchete, von der einen Seite diefe Verwirrung 
geringer war. Aber, wie geſagt, es laͤßt fi nihe 
genau entfcheiden, in wie weit es politifchgut ges 
weſen, damals die Ehriften wieder zu einer bloßen 
Sekte zu machen: und’ ob es nicht zutraͤglicher wuͤr⸗ 


de geworden ſeyn, durch Correctifmittel das zufaͤllig⸗ 


ſchaͤdliche wegzuſchaffen. Daß dieſes leztere moͤglich 
geweſen, zeigt der Flor der proteſtantiſchen Regie⸗ 
rungen: und da folglich eine ſolche Verbeſſerung 
viel weniger Unruhe wuͤrde nach ſich gezogen haben, 


. anflatt, daß die gänzliche Einfchränkung der Chris 
ſten ganz gewiß am Ende Graufamfeiten hätte vers 


anlaffen muͤſſen: fo ſcheint nicht einmal: die Politik 
Sulianens Unternehmen zu rechtfertigen. Wenn 
man es endlich nach der moralifehen Güte unters 
ſucht: fo ift der Ausfpruch der Verwerfung bald fers 
fig. Da es Gott einmal der Ordnung dee ganzen 
Welt für gemäs gehalten auf unferm Erdfreife das 
Ucht der chriſtlichen Lehre leuchten zu laſſen, und 
den Leuchter dazu beſonders in unſerm Europa be⸗ 


ſtaͤndig zu erhalten: ſo iſt jedes Widerſtreben gegen 
dieſe Ordnung moraliſchboͤs; und was auch der 


Anſchein der Politik dagegen ſeyn möchte, verwerf⸗ 
lich, obgleich die menſchliche Klugheit, wenn ſie ſich 
durch den Anſchein irren lieſſe, baben zu entſchuldi⸗ 


gen wäre, 


Ich 
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| Ich ſchließe dieſen Entwurf einer Abhandlung 


uͤber Juliqnen mit drey Anmerkungen über zerſtreue⸗ 
te Theile ſeines Betragens. 


Man fuͤhrt gemeiniglich Julians bigotte Auf⸗ 
fuͤhrung zu Antiochien als einen Beweis ſeiner ein⸗ 
geſchraͤnkten Einſicht und ſeines Aberglaubens an. 
Es mag etwas daran ſeyn: denn wer will jemals 


das menſchliche Herz und den menſchlichen Kopf von 
Widerſpruͤchen los ſagen? Aber ich glaube doch nicht, 
daß der. Aberglaube der einzige Grund dazu ſey. Ju⸗ 


- Kan wollte durch feine Perfon und durch die eigene 
Derrichtung. der gottesdienftlichen Gebräuche denſel⸗ 


ben wieder ein Anſehen verſchaffen. Er konnte in 


dieſer Abſicht freylich manches uͤbertreiben, was er 
in der Folge gewiß weit maͤßiger wuͤrde behandelt 
haben. Daß es den Antiochiern laͤcherlich geſchie⸗ 
nen, iſt gar kein Beweis, daß es an ſich laͤcherlich 
geweſen. Man ſtelle ſich einen Prinzen vor, der, 
Willens den roͤmiſchkatholiſchen Gottesdienſt in ei⸗ 


nem groͤßtentheils proteftantifchen Sande wieder eins 


- zufüßren, alle feyerliche. Kirchgänge und die dabey 
vorwaltenden Gebraͤnche felbft mit machte: würde 
nicht ein proteftantifchee Poͤhel mit dem frecheften 


Selächter diefe Handlung durchhecheln? Der Philos 


ſoptz allein würde daben, nachdem er den Charakter 
des Prinzen Eennete, entweder mitleidig die. Achfel 
zucken, oder die Gedult des Prinzen bewundern, der 
no entfchließen kann durch fein eigenes Beyſpiel zu 
ehren. 

Man fraͤgt weytens, ob Julian nicht wirklich 
die Chriſten verfolgt habe? — Wenn er es nicht 


Ka gethan | 
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gethan hat: fo würde er es gethan haben; follte 
man, deucht mir, faft mit Gewißheit fagen fönnen. 
Er fonnte, er mufte im Anfange mit Gelindigkeit 
verfahren. Der Haufe der Ehriften war zu groß, 
‚ um nicht bey beliebter Härte einen öffentlichen Auf⸗ 
ruhr beforgen zu laſſen. Auſſerdem hatte er den 
‚Zug gegen die Parther vor, und man muß fich im 
mer erinnern, daß Sultan feine zwey Lieblingspro⸗ 
jefte immer eines durch das andere habe ausführen 
und befonders fein gehoftes Glück gegen die Parther 
nachher zur Unterdrücdung der Chriften brauchen 
- wollen, Aber wenn er es durch Künfte und Griffe 
- und unabläßigen Druck, der am Ende weit ‚mehrere 
zum Abfall bringe, als wuͤtende Verfolgung, fo weit. 
. getrieben hätte, daß die Chriften gegen- die Heyden 
nur einen ‚weit unanſehnlichern Haufen ausgemacht 
haͤtten; würde er nicht alsdann gegen die feften Ber 
Kenner Chriſti harte. Zwangsmittel gebraucht has 
ben? — Zumal da er die Ehriften fo fehr haßte? 
Vielleicht wäre es ihm fogar wie. Ludwig dem XIV. 
ergangen, daß er, durch eine falfche Vachricht Des 
trogen, die Ausrottung der Chriften mit Gewalt früs 
her als es Zeit gewefen, - angefangen hätte und das 
durch nothwendig zu Grauſamkeiten wäre verleitet 
. worden, O wir Menfchen find gar wütende Ges 
ſchoͤpfſe, wenn wir nur eine gewiffe Gewalt: fühlen , 
und eine falfche Klugheit uns beredet, daß es nun 
Zeit ſey dieſe Gewalt zu brauchen. 
Endlich muß ich wohl noch des fehlgeſchlagenen 
Tempelbaues zu Jeruſalem erwaͤhnen. Die. Un 
glaͤubigen haben mit der frechſten Stirne die klaͤr⸗ 
— — EEE Ze ſten 
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fien Zeugniffe geläugnet. ' Die chriſtlichen Schrer-bes 


rufen fich mit Recht auf Ammians Zeugniß. Aber 


ſie laffen den Bewegungsgrund weg, aus welchem 


der Gefchichtfehreiber Julians Entſchluß herleitet. 


»Imperii ſui memoriam magnitudine operum ge- 


ſtiens propagare, » er wollte alles gleichſam auf ein⸗ 
mal thun, um, wenn ihm das eine fehl ſchluͤge, we⸗ 
nigſtens das andre zum Andenken hinter ſi ch zu laſ⸗ 
ſen. Dieſer Grund laͤßt ſich hoͤren; und er iſt zu⸗ 
gleich ein Beweis, daß dieſe Stelle nicht von Chri⸗ 
ſten eingeſchaltet worden, weil dieſe ſonſt gewiß eis 
nen andern Grund wuͤrden dazu geſezt haben. 


J H. 


xv. 
Andachten in Betrachtungen, Gebeten und Lie⸗ 
dern uͤber Gott, ſeine Eigenſchaften und 
Werke, von Johann Andreas Cramer. 
Erſter Theil. Schleswig und Leipzig. Bey 


Joachim Friedrich Hanſen, 1764. 1 Alph. 


3 Bogen, in 8. 


I" guten Andachtsbuͤchern fehlt es uns noch ſehr. 


Dies Urtheil wird zwar manche befremden, 


aber es iſt nichts defloweniger wahr, Die meiften - 


Berfaffer derfelben haben entweder felbft Feine An⸗ 
dacht und Empfindung gehabt, und in einer wortrei: 
ben Profe und gedanfenleeren Reimen wenig oder 
nichts gefagt; ader ſich einer ſchwaͤrmenden Phans 


taſie überlaffen, und die übertriebenen Einfälle ders - 


ſelben m‘ Gefuͤhl gehalten, mit Bildern und Alle⸗ 
Rs gorien, 
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gorien, und dem orientalifchen Ausdrud der Bibel 
bis zum Efel gefpielt; und find zu eben der Zeit dem 
gefunden Verſtande toiderfinnig vorgekommen, da 
ein andrer Theil der Leſer die hoͤchſte Erbauung dar» 
inn zu finden vermennt hat. Und doch koͤmmt in 
Abfiht des’ Einfluffes, den diefe Bücher auf den 
größten Haufen der Ehriften haben, fo fehr viel 
darauf an, von welcher Befchaffenheit fie find. Denn 
viel Ehriften nehmen ihre ganze Denkungsart, die 
fie von der Religion haben, daraus her; viele Taf 
fen das Leſen derfelben ihre einzige Hebung im Chris 
ſtenthum ſeyn; bey vielen vertreten fi e gar die Stelle 
der Bibel, 
' Wie wichtig muß es alfo einem jeden ſeyn, der 
die Würde feiner Religion kennt, die Reinigkeit der⸗ 
ſelben liebt, und die wahre Erbauung befoͤrdert zu 
ſehn wuͤnſcht, wenn ſich Maͤnner einer ſolchen Ar⸗ 
beit unterziehen, von deren Geſchmack, Denkungs⸗ 
art und richtigen Einſichten man es erwarten kann, 
daß ſie die bigher betretenen Abwege vermeiden, und 
ihren Mitchriſten die wahre Sprache eines geruͤhr⸗ 
ten Herzens auf eine faßliche Weiſe lehren werden, 


Dies waren unſre Gedanken, als wir obiges Buch 


des Heren Cramers in die Hand nahmen; wir 
glaubten darinn alle ünſre Wünfche in dieſer Abſicht 
erfüllt zu fehen. Allein wir haben auch hier erfahz 
ren, daß große Erwartungen oft fehl ſchlagen. So 
ſehr ſich diefes Werk von andern ähnlichen unter⸗ 
ſcheidet, und die-gewöhnlichen Fehler vermeidet, ſo 
hätten wir doch von einem Cramer was vollfommes 
neres erwartet. Weder die Betrachtungen, noch die 

Gebete 
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Gebete führen die Sprache der Empfindung oft, die 
doch darinn herrſchend feyn ſolltte. Es wird ung - 
erlaube feyn, diefes in einigen Anmerkungen zu zeis M 
gen. Der wichtige Zweck, darauf ein ſolches Er⸗ w 
bauungsbuch abziele, und der große Einfluß, den 
_folhe Bücher faft allezeit haben, berechtiger uns ei⸗ 
nigermaßen dazu. | 

. Wir reden zuerft von den Betrachtungen. Da oo. 
fie die Empfindungen veranlaffen follen, weldhe in. 
| den Liedern und Gebeten ausgedruckt find, fo müßten 
fie auch immer vor dieſen vorhergehn. In diefem 
Theile haben fie alle die Gründe des Dafeyns Gottes 
und feine göttliche Eigenſchaften, wie beydes Schrift, 
und Vernunft fie uns Ichren, zum Vorwurfe. Der 
Verf. hat alfo noch ein grofies Feld vor fi, wenn 
er, wie er in der Vorrede verfpricht, ähnliche. Ans . 
 dacheen über alle Wahrheiten unfers Glaubens bes 
kaͤnnt machen will. Er hat fich darinn auch die 
Gedanken und Ausdrücke eines Boffuet, Derhant, 
Niewentuht, Reimarus u. few. zu Nutze gemacht, 
. wenn er fie zu ſeinem Zwecke beförderlich geglaubt 
hat, welches nicht zu tadeln iſt; denn in einem ſol⸗ 
chen Werke fordert man gerade nicht was neues, 
ſondern, daß das bekannte auf eine neue, intereſſan⸗ 
te und ruͤhrende Art geſagt ſey. 
Dies iſt es aber eben, was. wir in dem Vortrage 
‚des Verf. oft vermiflen. Berrächtungen erfordern 
einen ganz andern Ton, als der dogmatifche Vor⸗ 
trag; noch weit weniger vertragen ſie die Art der 
Beredſamkeit, die auf der Kanzel erforderlich, oder 
doch etlaubt ſeyn kann. In Betrachtungen unter⸗ 

| | | richte B 
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richte ich mich eigentlich nur allein; der Vorſatz, ans 
dere zu unterrichten oder zu überreden, muß gar 
nicht ſichtbar ſeyn, fonft flört er gleich ihre ‚gute. 
. Wirkung. ch fiheine nur meine eigne Angelegen: 
heit zu treiben; meine Situation macht es mir wichs 
tig, in diefer Dunkelheit Licht zu finden; von diefen 
Zweifeln mich zu befreyen; diefe Wuͤnſche zu befrie⸗ 
digen; über diefes Verhalten, über jene Ausfichs 
mit mir und meinem Schickfale zufrieden zu feyn; 
diefe Empfindungen zu entwickeln, ihnen nachzuhaͤn⸗ 
gen, mich davon hinreiſſen zu laſſen, u. ſ.w. Kurz, 
ich bin vornehmlich mit mir beſchaͤftiget; ich führe 
alles auf mich zuruͤck; alle Gedanken, daranf ich ges 
leitet werde, find durch meinen Gemüchezuftand vers 
anlaßt worden. ‚Daher find fie alle narüelih, uns 
geſucht, anpaffend, und ihre Anwendung auf mich 
einleuchtend und ftarf. Und das iſt die Urfache, 
warum wohlgefchriebene Betrachtungen Yo ‚große 
Wirfungen.auf den Leſer thun. Die Situation des 
Verf. intereßirt ihn; er fühle 28, daß es die feinige 
fey, oder daß er fich in einer ähnlichen befinde; er 
wil wiflen, wie fie fih entwidkele, welche Wenduns 
gen ſie nehme, welchen Ausgeng fie gewinne: er 
lieſet alfo mit geößer Aufmerffamfeit fort, und indem 
er bloß die Gefchichte eines Sremden zu leſen glaubt; 
wird er, ohne daß er den Vorſatz dazu wahruimmt, 
ſelbſt unterrichtet, felbft gebefiert, felbft erbauet. .. 
Wir geftehn; daß wir dieſẽ Wirkung bey. dem 
$efen gegenwärtiger Betrachtungen ‚nicht erfahren 
Haben,‘ Die Urfachen davon laffen fich vielleicht 


nicht fo genau beſtimmen, als wir es wuͤnſchen. Wir 
wollen 


/ 











in Betrachtungen Gebeten und Liedern. 157 


wollen fie aber aufrichtig anzeigen, und es dem. V. 
deffen Geſchmack und Wahrheitslicbe bekannt if, . 
überlaffen, ob und wie fern wir uns geirret haben. 


Vielleicht wird der Verf. felbft.in der Folge feiner 


Arbeit näher darüber nachzudenken veranlaßt, und 
der wichtige Zweck, den er ſich dabey vorgeſetzt hat, 
und wir anch vornehmlich zum Augenmerk haben, 
auch naͤher und zuverlaͤßiger befoͤrdert. Wir glau⸗ 
ben alſo, daß der Vortrag in dieſen Betrachtungen 


manchmal zu trocken dogmatiſch, zu metaphyſiſch und 


allgemein, ja auch zuweilen gar ſpitzfuͤndig ſey. Wir 


rechnen faſt alle die einleitenden Betrachtungen da⸗ 


hin, darinn die Nothwendigkeit, Vortreflichkeit der 
Erkaͤnntniß Gottes, die gehörige Gemuͤthsfaſſung 


Dazu, u. ſ. w. gelehret werden foll, welche weit in: 


‚ tereffanter ſeyn fonnten und muften,. wenn fic den 


/ 


Leſer auf die. folgenden Betrachtungen über Gott 
vorbereiten ſolten. Die Betrachtung ©. 154. da 
die erfte Urſach aller Dinge auffer der Welt fen, iſt 
zwar aus dem metaphufi ifchen Sache, aber fie konnte 
doc) fehr Teiche eine folche Wendung erhalten, daß 
unmetaphyſiſche Leſer, welches doch Die meiften find, 
auf eine weit anſchauendere Weiſe von diefer Wahrs . 
heit überzeugt werden konnten. Beweiß wird man 
darüber von ums nicht fordern, denn wir müßten 
eine. andere Betrachtung von ähnlichem Inhalt ders 
felben entgegen fielen. Die vortreflihe Wahrheit; _ 
der Menſch iſt um moraliſcher Abfichten willen ges 
fbaffen: ift uns auh ©; 304, viel zu kalt und 
trocken abgehandelt, als daß fie von jedem verftans 
den, und nach ihrem Werth geſchaͤtzt werden ii 

Kann 
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Kann der, der über die morafifche Befchaffenheit ſei⸗ 
ner Natur nachdenft, ſich wohl eines edlen Stolzes 
erwehren, der ihn über die ſichtbare Schöpfung ers 
hebt, ihn mit einem großen Gefühl feiner Würde 
und Vorzuͤge begeifkert, und dieſe Begeifterung auch 
auf die fortpflanzt, die feinen Betrachtungen folgen? 
Zu dein fpigfündigen rechnen wir die Gedanken, 
welche groß zu ſeyn ſcheinen, und deswegen bey dem 
ten Anblick gefallen; aber bey genauerer Prüfung 
falfch oder doch unbeftimme find. So heiße cs 
©. 22. »wenn ich Gore nicht kenne, fo verdient 
nichts meine Achtung und Bewunderung. Alles 
wird ungeftalt, alles verliere feine Schönheit und 
Würde, Ich befinde mich auf. einmal in einem 


Mangel, den nichts erſetzt, u. few.» Wie glänzend 


ift.das? Aber an andern Orten fleigt doch der Verf. 
von, der Größe, Schönheit, Vollkommenheit, die 
er in der Welt antrife, und von der Bewunderung 
und Achtung, die fie ihm einprägt, zur Bewundes 


- rung und $iebe ihres großen Schöpfersz und das 


iſt auch ganz recht. S. 24. fagt er: »Was find one 
die Erfänntniß Gottes alle Begriffe von der Tu⸗ 


gend, ‘von ihrer Schoͤnheit und ihrem Nutzen, ihre 


praͤchtigſten Beſſchreibungen, als Traͤume, die, wie 


ſchoͤn ſie auch ſeyn moͤgen, mich doch nicht vergnuͤ⸗ 


gen koͤnnen, weil es Schatten ohne Weſen fürb. » 
Wir wuͤrden das nicht gern ſo allgemein ſagen, weil 
es viele Leute ohne Beweiß nicht annehmen moͤchten. 


Und was heiße das? Die Beſchreibungen, die Bes 


| griffe der Tugend vergnügen mich. - Die Beſchrei⸗ 


bungen thun es nicht; ſondern die Ausuͤbung der 
| Nugend 
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Tugend und die damit verknuͤpfte Folgen vergnuͤ⸗ 
gen. Muß man denn die Tugend herab ſetzen, um 
Gott zu preifen? Die Erfänntnig Gottes erhebt fie Ä 
wohl, macht fie flärfer, würdiger, ficherer; aber 
ohne diefe-Erfänntniß ift fie kein Nichts. ©. 39. 
macht er es zu einem Grundſatze: »Die Seele, wel⸗ 
che gluͤcklich ſeyn will, muß groß ſeyn. Das iſt 
ganz falſch. Die Groͤße iſt ein relativer Begrif, 
der ſo wenig zum Weſen der Gluͤckſeligkeit beytraͤgt, 
als die koͤrperliche Größe zun Geſundheit des Leibes. 
Die Groͤße der Seele kann wohl ihr Glück vermeh⸗ 
ren, aber fie macht es nicht aus, ©. 53. iſt der Ger 
danfe Aſſaphs aus dem 73ſten Pfalm entlehnt: 
»Wenn ſich auch die ganze Welt in eine freudenleere 
Einöde für. mic) verwandelte; wenn für mid) ve 
Himmel keine Pracht, die Sonne fein Licht, die N 
tur feine Güter häste! Gäbe es darum Fein Ders 
guügen für mich? Stehet mir nicht immer die reich» 
ſte Quelle deffelben offen? Kenne ich Sort nicht, und 
iſt nicht Gott das vollkommenſte, befte und herrlich, 
fie Wefen? mein Gott?» Die Stelle Plinge recht 
ſchoͤn; wenn fie aber in einer ruhigen Betrachtung 
geſagt wird, darinn man mir zeigen will, wie gluͤck⸗ 
lich ich fen, zu willen, daß Sort ein wohlthätiger 
Sott ſey, ſo weiß ich nicht, warum man mich auf 
. einmal in eine Situation verſetzt, darinn ich aller 
Wohlthaten Gottes beraubt feyn, und mich doch auch 
freuen ſoll, daß er mein Gott ift, d.h. daß er ges 
gen mihwohlchätig ift? Der Gedanke iſt auch falſch. 
Keinem Menſchen ˖ kann zugemuthet werden, daß er , 
ſich i in dem nbuͤtſtoſeſten Zuſtande abet Gott, daß er 
ſein 
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fein Wohlchäter ift, freuen fol. Aber Aſſaph fagt 
es doch: Und wenn mir auch Leib und Seele ver» 


ſchmachtete u.few. Sa, aber er ſagt es nicht in ck 


ner ruhigen Betrachtung, nicht im Falten Blute als 


‘eine Regel. Der Affekt ſpricht, und welcher? 
Aus dem tiefften, heftigften Kummer brechen diefe 
Worte hervor. Die Größe des Affefts macht den über; 
triebenſten Ausdruck der Zuverficht, der jemals ge 
ſagt worden iſt, wahr, fhön und anpaffend, der. im 
kalten Blute ungereimt feyn würde, Aſſaph ficht 
auch hinaus auf die Unfterblichkeit, in unfree Stelle 
kann aber davon gar nicht die Rede ſeyn. 

Doch genung Proben hievon. Wir würden 
gar Feine angeführe haben, wenn ſolche unbeftimmte 
Gedanken, die zum ‘Beften der Religion gebraucht 
werden, nicht ihrer Wahrheit felbft nachrkeilig wuͤr⸗ 
den, Die Feinde des Ehriftenthums freuen ſich, 
dergleichen zu finden und werfen deſto muthiger die 
Lehren, die man darauf gebauet hat, als einen ſo⸗ 
ppiſtiſcher Kram hinweg. Die Religion bedarf ih⸗ 
rer auch gar nicht; fie ſteht Durch ihre eigene innere 
Größe Es ift ihr aber durch ihre Lehrer ſelbſt 
. nicht werig Schaden zugefüge'worden, daß man fü 
oft auf Extrema gerathen iſt; und um.fle zu erhes 
ben, um ihren Widerſachern Stuͤtzen und Einwen⸗ 
dungen zu rauben, nebſt dem Irrthum die daran 
hangende Wahrheit zugleich hat vernichten wollen, 
oder über die wahren Gränzen der menſchlichen Ma; 
tur hinausgegangen ifl. Dies ift der Grund, war; 
um wir dergleitben unbeftimmte Gedanfen an einem 
Cramer am allerwenigſten dulden moͤchten. 

| Eine 
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Eine andere‘ Vollkommenheit, ‚die unſers Be⸗ 
duͤnkens den Betrachtungen des, Verf. mangelt, ift 
die nervöft und ungefischte Sprache des Herzens . 


De Sthl iſt ſo rhetoriſch, die Synonimie oft ohne 
Moth ſo gehaͤuft, die Perioden ſo lang und weit⸗ 


ſchweifig, daß mancher den Redner vor ſich zu haben 


glaubt, der uns'mit allen Kuͤnſten feiner Beredſam⸗ 
feit angreifen will, als einen Mann, der ih ftir 
len Betrachtungen überläßt. Man wird nun nicht 
mehr unvermerfe hingeriffen, fondern überfallen, und 
ſezt fich zur Wehre. Das wortreiche und die allzu⸗ 
gedehnte Ausbildung der Gedanken hat auch noch 
den Schaden, dafi der Leſer den Faden der Gedans - 
- Een gar verliert, und am Ende nicht weiß, was ‚ee 
gelefen hat, Lind follte es dem Verf. unter dem 
Schreiben nicht ‚gen natürlich auch, fo gehen? We⸗ 
nigſtens willen wir es nicht anders zu erklären, wenn 
er, vielleicht ohne es wahrzunehmen, auf unbeſtimm⸗ 
te Oedanken verfaͤllt. Der Verf, ſollte daher den 
großen Reichthum der Worte, der im einen Aus⸗ 
wuchs ausartet, zumal in Betrachtungen von dies 
fer Art, zu mäßigen ſuchen. Der Gebanfe erſtickt 
darunter, die Aufmerkſamkeit des Leſers wird zer⸗ 
ſtreut, und er lieſet das, was kuͤrzer geſagt, Ein⸗ 
druck bey ihm machen wuͤrde, ohne Bewegung. Es 
kann auch nicht fehlen, daß bey: ſolchem Ueberfluß 
der Worte einerien Gedanken unter verſchiedenen 
Ausdruͤcken oft gefagt werden, und dieſes monotos 
niſche erfehlaffer die Nerven des Vortrags, und. bes 
taͤubt den Leſer durch feinen einförmigen Gang. In 
 Peebigten fann das nochwendis und Kal ſeyn, 
Pibl.l.B.I.St. 2 wo 
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wo man der Zerſtreuung und Unachtſamkeit der Zu⸗ 
hoͤrer durch oͤftere Wiederholungen zu Huͤlfe kom⸗ 
men; ober einen Gedanken nach ihren verſchiedenen 
Faͤhigkeiten in verfchicdenem Lichte zeigen; oder die 
Deklamation gehörig unterftügen will; aber in ſol⸗ 
chen Betrachtungen,  darinn ſich die Seele gleichſam 
nur mit ſich ſelbſt beſchaͤftiget, iſt alles deklamato⸗ 
riſche, ja-das, was ſich ihm nur nähert, ein Miß⸗ 
ſtand, umd.verdirbt die Wirkung. Wir muͤſſen uns 
hierbey auf das Gefühl der Leſer berufen; denn 
-, (Egempel davon anzuführen, würde zu. weitläuftig 
ſeyn. Kleine Stellen würden vielleicht nicht hinrei⸗ 
hend ſeyn, und ganze Betrachtungen abzuſchreiben, 
dazu fehle uns der Raum. . “Der Ton Ift auch zu 
herrſchend durchs ganze Werk, als daß man auf eins 
zelne Stellen zu verweifen nöthig Härte, 

2 An einer Betrachtung wollen wir doch eine Pro⸗ 
be geben, damit wir nicht ganz ohne Beweiß geredt 
zu haben ſcheinen. Man ſchlage die auf, die von 
©. 82. bis 94. flieht. Hier iſt ihr ganzer Inhalt. 
Daß. fo wenig Menfchen eine rechte Erkaͤnntniß 
von Gott haben, rührt daher,. weil’ fie weder Auf: 
meierkſamkeit noch Eifeo darauf wenden. Wer bazu 
gelangen will, der muß. feine Aufmerkſamkeit dars 
auf.richten, ſich vor Zerftreuung bewahren, den er⸗ 
kannten Wahrheiten redlich und demuͤthig Gehör. ge⸗ 
ben, und aufrichtig entſchloſſen ſeyn, beſſer dadurch 
zu werden. Richte alſo, meine Seele, alle deine 
Aufmerkſamkeit auf die Erkaͤnntniß Gottes; ohne 
Aufmerkſamkeit kann nichts erlernt werden, noch 
vielweniger die erhabenen Wahrheiten der Religion: 


De 
Fi 
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fey baben lehrbegierig, nicht aber neugierig? 


Sammle deine ‚Gedanken dazu, und entferne allen _ 


Leichtſinn und alle Zerftreuung, fonft wirft du Gott 
nicht recht kennen und lieben lernen. Sen aber 


auch redlich, das, was du als Wahrheit erkennen 
muſt, dafuͤr anzunehmen , es mag deinen Leiden⸗ | 


ſchaften gefallen aber nicht‘; und demuͤthig, einem 
göttlichen Ausfpruche zu glauben, ob ihn gleich dein 
eingeſchraͤnkter Verſtand nicht uͤberſehen oder begrei⸗ 


fen kann; denn auch in den gemeinſten Dingen fins‘ 
deſt du viel unbegreifliches. Habe endlich den auf 


richtigen Dorfag, dem Mufter der Vollkommenheit, 


das du an Gott wirſt kennen lernen, zu folgen, um 
fetbft immer beffer und vollkommener ju werden. » 
Dies find alle Gedanken in diefer ganzen Betrach⸗ 


tung. Das übrige beſteht in Wiederholungen ders 
ſelben in andern Worten; in gedehnten und zum 


Theil unnöthigen Erläuterungen: fononimifchen Auss 
drücken; eingefihafteren fremden Sedanfen, und fol 
chen Ausbildungen und Nebengedanken, die zwar an. 
ſich nicht unrichtig find, aber aus feinem Grunde 
mehr hier ſtehn, als fie an einem andern Orte ſtehn 


würden. NMebengedanken dber, die zum Ganzen >, 


nichts beytragen, verderben es eben fo fehr; als ” 


Verzierungen und Mebenfiguren ein Gemaͤhlde vers 
a, wenn es [0 bayon überladen wird, daß man’ 

die Hauptfiguren dafür nicht gewahr ‚werden kann. 
Manchem Leſer wird’ vielleicht obiger Auszug faßlicher 


und eindringender ſeyn, als die ganze Vetrachtung 


daraus er genommen iR u 


) 


_ 
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"164 XV. J. A. Cramers Andachten 
Bey allem dem wollen wir das viele Gute in 
‚diefen Betrachtungen nicht verfennen, Das würde 
nicht allein partheyiſch, fondern auch ohne Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit ſeyn. In den Werfen eines Cramers 
muͤſſen immer eine Menge ſchoͤne, große, richtige 
Zuͤge ſeyn, die ſeinen Gaben und ſeinem Herzen 
Ehre machen. Es find ganze Betrachtungen dar: 
unter, die nach ihrem Inhalt und Ausführung ges 
fallen. Wir rechnen dahin, Rum. 17. Die Volk 
kommenheit der Erfänntniß Gottes aus der Offen 
barung : und die folgende; uͤber die Abgötteren; wel 
che gegen die neuern Verkehrer der Geſchichte des 
heydniſchen Götterdienftes viel wahres enthaͤlt, und 
ihre Befchönigungen deffelben bloß ſtellt. In den Yes 
trachtungen über die Abſichten der Dinge, befonders 
in denen über. die wunderbare Mafchine des menfchs 
lihen Körpers, finder man viele nüzliche Anmerfuns 
gen, die zwar nicht neu find,. aber nicht zu oft ge 
fagt werden -Fönnen, und immer in tinem neuen 
Lichte gezeigt werben muͤſſen. Wir zeichnen daraus 
nur den Gedanken von der Mannigfaltigkeit der 
Endzwecke der Theile unfers Körpers, S. 276. und 
. Die Anmerkung 5,279. aus, von welchen unzählis 
chen Dingen, von wie vielen. Verhälsniffen und Ber 
knuͤpfungen derfefben derjenige Känntniß haben 
muͤſſe, der diefen Körper erbauet habe. Die tole⸗ 
rante Gefinnung' S. 356. nacht dem Verf. auch 
Ehre, und follte mehrern feines Ordens zum Mufter 
dienen. Beſonders hat es uns gefallen, daß er 
©. 65» uf. einen Beweiß zu geben bemüht ift, daß 
des Unterricht in der Erkinntulß Gottes, den wir 
J durch 
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durch: Offenbarung erhalten, nicht allein ‚vor der Er⸗ 
kaͤnntniß Gottes aus der Natur vorpergegangen fen, 


„ fondern and leichter und faßlicher ſey, als der aus ” 
der Natur; und daß es zur gegründeten Erfänntniß 


Gottes niche nothwendig fey, daß man erft fein Das 
feyn und feine Vollkommenheiten aus ſeinen Werken 
erkannt habe, ehe man einen geoffenbarten Unter⸗ 
richt von ihm annehmen koͤnne: vielmehr ſey es der 


. Natur des Menſchen angemeſſener, daß er erſt durch 


Offenbarung unmittelbar. von Sort unterrichtet wer⸗ 
de, und ihm hernach die Erfännmiß- aus den Wers 
fen den geoffenbatten Unkerricht beſtaͤtige. Die 
Gruͤnde des Verf. ſind / zwar nicht gleich wichtig noch 
beſtimmt; aber in der Hauptſache geben wir. ihm 
Recht, und ſind der Meynung, daß es gegen alle 
Einwendungen hinlaͤnglich dargethan werden koͤnne. 

Wir kommen auf die Gebete und Kieder, und 


j bier werden wir uns weniger. aufhalten Dürfen. Der. 


gefer kann es ſchon errathen, daß wir auch in den» 
Gebeten zu viel Deklamation finden, denen es noch 
weit weniger anftändig if. Simplicitaͤt und Ems 


pfindung müffen allein im Geber herrſchen. Man. 


druckt das, was man denkt oder fühle, einfältig vor 
Sort aus; man fagt ihm fein Anliegen, geftehr ihm 


- feine Mängel, fucht bey ihm Hüffe, erinnert ihn an 


feine Zufagen; oder.crfennt es mit Dank, daß er 
fo gnädig gewefen ift, mit Lob, daß er ein ſo herrli⸗ 
her Gott iſt. Supplitenmäßige Ehrfurchtsbezeu⸗ 
gungen, leere Wiederholungen, ſynonimiſche Erwei⸗ 
terungen u. ſ. w. ſchicken ſich für Gott und für uns 
nicht. Auch das iſt der wahren Natur des Gebets 

| ‚t3 zuwi⸗ IJ 
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eingemifcht wird, und S. 361. find man gar eins, 
Das aug lquter biblifhen Sprüchen zuſammen ges 
webt iſt. So pflihrniäßig es für einen Chriften 
iſt, „fich im Geber mit den Ausſpruͤchen Gottes zu 
ermuntern, und bon fo großer Wirfüng eine Stell 
der heil, Schrift. für den betenden feyn kann, fo muß 
fie Doch nicht vom Gedaͤchtniß herbengeführe werden; 


‚die Empfindung muß fie ergreifen. Spricht aber 


das. Herz oder das Gedaͤchtniß, wenn fie gehäuft, 


. wenn dag Gebet gleihfam daraus zuſammen gefgts 


[d 


get wird? Und'ift cs zu vermindern, wenn man 


bey Lefung eines ſolchen Gebets kalt bleibt? Das 


Herz Fann, keinen Theil daran nehmen, was das Herz 
nicht hervorgebracht hat. 0 

* Den. Sedern ficht man es an, daß der Verf. 
bier i in feinem Sache ſey. Sie find meiſt alle leicht, 


ſimpel und für jedermanns Faffung; und unterſchei⸗ 


den ſich, wie uͤberhaupt des Verf. Poeſie, durch ihre 
vortrefliche Verſi ificativn. Das auf. der z 6ſten 
Seite iſt auch ſtark und pathetiſch, ©..135. f. ſteht, 


das ſchoͤnſte, es hebt ſich zur Ode, iſt zwar vielleicht 


zu hoch zum geiſtlichen Liede, aber Kenner werden 


es durch ihr Gefühl loben, Wir ſezten gern eine, 


Stelle daraus her, wenn es nicht ganz-gelefen wers 
u müßte, Das: Lied unter der 25ften Nummer 
beftcht aus lauter einzelnen Gedanfen, die nicht zu⸗ 


fa men gehören, und gefällt uns am wenigſten. 


Man findet auch einige von des Verf. überfeen 


-  Pfalmen Hier wieder abgedruckt; z. E. ©. 269, 


und 235. Das Lied an den dreyeinigen Goit 


nrwider, wenn alle Augenblick ein bibtiſcher Spruch 
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koͤnnen wir uns nicht einlaffenz das wuͤrde viel zu 
weitlaͤuftig ſeyn. 

Glaubten wir nicht, daß Sr: Kramer ein vol⸗ 
rommener Schriftſteller unter uns ſeyn koͤnnte, fo 


bald er nur wollte; fo wuͤrden wir uns die Mühe 


nicht gegeben haben, durch diefe umftändlichere Erins 
nerungen unfer Zutrauen zu ihm und die damit vers 
knuͤpfte Hochachtung gegen ihn zu beweifen.: 
ö a | DB. - 
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Der Greis. Erſter und zweyter Theil. ı aAlph. 
2 Bogen, ing. Dritter umd vierter Theil. 
1 Alph. 3 Bogen. Magdeburg 1763. Fünfs 


ter und fechffer Theil, ı Alph. 3 Bogen. Sie⸗ 


bender und achter Theil, 1 Alph. 2 Bogen. 
Magdeburg 1764. gebrudt bey Daniel Chris 


ſtian Hechtel. 
)an hört viele uͤber die Menge moraliſcher 


Wochenſchriften unter ung klagen. Deutſch⸗ 
land, heiße es‘, wird. gleichfam davon übers 


ſchwenmt; die meiften find Geſchwaͤtz, und unter den 


guten haben wir doch feinen Zufchauer. Fehlt es 


u Betrachtungen Gebeten und Liedern. 167 | 


© 385. muͤſſen wir nicht vergeſſen anzupreiſen. Auf . | 
bie Beur theilung einzelner Stellen in dieſen Liedern 


den Verfaſſern nicht ganz an Genie, ſo fehlt es ih⸗ 


nen doch an der ſo noͤthigen Weltkaͤnntniß, an der 
reichen Beleſenheit, an dem durch den Umgang der 
feinern Welt gelaͤuterten Geſchmack, wodurch das Ge⸗ 


nie „eines Steele, Addiſon und Pope ausgebildet u 
| 184 war. 


A 





168 . XVI. Ber Srid, 
war, Wir gefichn die Richtigkeit dieſes Urtheils ein. 
Menn es auf die ſchriftſtelleriſche Ehre der Mation 
ankoͤmmt, ſo haben wir noch keine moraliſche Wo⸗ 
chenſchrift, die wir den beſten Engellaͤndiſchen ent⸗ 
gegen ſetzen koͤnuten. Indeſſen moͤchten wir doch 
auch nicht gern über ihre Menge Klagen führen, oder 
ihnen allen Mugen abfprechen, fie müßten denn 
ganz fhleche fein. Wenn man die verfchiedenen 
Provinzen. Deutſchlandes etwas genauer kennt, fo 
weis man, wie traurig es noch um den Geſchmack der 
Deutſchen ausficht; da ift wenig oder gar'keine Liebe 
‚zum Leſen; die moraliſche Seite ber Menſchen iſt 
roh und ungebildet; und edle Gefinnungen oder auch 
nur bürgerliche Tugenden find unbefannt, oder wers 
den nicht geſchaͤtzt. Können wir Feine moralifche 
Bourchartons haben, die aus den fleinernen Klögern 
Geftalten vol Geift und geben machen; fo müffen 
wir ‚gemeine Bildfihniger nicht verweifen, die dem 
rohen Klumpen doch einige Bildung zu geben ſuchen. 
Und vielleicht ſind dieſe Anfangs nutzbarer als jene; 
weil ſie ſich nicht zu weit uͤber die Sphaͤre des Orts, 
wo fie ihre Arbeiten ausſtellen, erheben werden. Aus 
dieſer Urfach verdammen wir nicht allein. Feine mit⸗ 
telmaͤßige Wochenſchrift, die aufs neue in irgend ei⸗ 
her Provinz Deutſchlandes zum Vorſchein koͤmmt; 
ſondern wir wuͤnſchten auch, daß in jeder Provinz 
. eine befondere ſeyn möchte, die ſich mit der Auffläs 
rung des Geiſtes ihrer Einwohner beſchaͤftigte, ihre 
Vorurtheile beſtritte, ſie mit ihren buͤrgerlichen und 
maoraliſchen Verhaͤltniſſen naͤher bekannt machte, und 
ihre eigenthuͤmliche Provinzialdenkungsart charakte⸗ 
riſirte und auspolirte. Nebenher wuͤrde dies den 
| Mugen 





_ PR . 
⸗ J ‘ 
L D 
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Mutzen haben, daß wir bie verſchiedenen, sum Theil 
kontraſtirenden Zuͤge des Charalters unſerer Nation 
genauer kennen lernten; eine Kaͤnntniß, daran es uns 
bisher noch immer gefehfe hat, und ohne welche mar 
doch weder gründliche Geſchichtſchreiber unter unfe 4 
ver Mation, noch richtige Anwendungen politifchet 
und mioralifcher Grundfäge auf fie erwarten kanm 
Hauptſaͤchlich aber: haben einzelne morafifche Blaͤt⸗ — 
tee den Nutzen, daß fie, fo wie das Abc die Kin 
der, viele Menſchen zum Sefen gewöhnen, und 
. ihre Neubegierde reizen, ohne doch ihrer Trägheit 
beſchwerlich zu ſeyn, welche fonft nie, weil fie voreis 
nem ganzen Buche erſchrecken, dahin gefommen feyk 
würden, eine Schrift in die Hand zunehmen. Die 
Neigung zum £efen, die in manchen Orten Deutf he 
landes herrfcht, fehreiben wir mit auf die Nebnung 
der periodiſchen Schriften, deren Menge manche 
Kunftrichter zum Klagen reizt, *. Und wie fehr det 
Ort, wo einigermaßen gelefen wird, in Sitten und 
Denfungsart, ja au nur in der Annehmlichkeit | 
des bürgerlichen. Umgangs gegen diefenigen abfteche, 


—18 
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wo. gar nicht geleſen wird; das kann nur der beur⸗ 


theilen, der das Ungläd hat, in folcher Gegend ſich 
aufzuhalten. Ueberdem laͤßt ein ſolches Blat, das 
| gleichfam zum Zeitvertreibe geleſen wird, ben feinen. 
Leſern und $eferinnien: gewiffe Eindrücke zuruͤck, die 
- Anfangs unmerklich find,inder Folge aber doch auf die 
Erziehung) ‚ Auf ihr ſittliches Betragen, ihren Um⸗ 
gang, ja ſelbſt auf die Geſinnungen ihres Herzens 
von weitausgebreiteter Wirkung ſeyn koͤnnen; und 

wir haben manche gefanntimeiche fih nach sefung ing 

| L5 ſolchen 
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ſolchen Blats gewiſſer rohen Ausbräche ir Herz 
zens geſchaͤmt haben, weil ihnen das lächerliche oder 
niedertraͤchtige derfelben nun zum erſtern mal ent 
bloͤßt vor Augen ſtand. Kurz,jedes moraliſche Blat, 
wenn es nicht ſelbſt in ganz elendem Geſchmacke ges 
ſchrieben iſt, macht den Geiſt und die Sitten ſeiner 
Leſer etwas feiner, als fie zuvor waren; bereitet ſie 
zu Bearbeitung größerer Meiſter; und träge immer, 
wenn es. auch nur in ciner. Sleinen Sphäre. wirkſam 
ſeyn ſollte, zur Auebuduns der garen Nasion et⸗ 
was bey. 
Dieſen Mutzen verſpoechen wir uns auch vom 


— 


laͤßt, dem Herzen und Geſchmack ſeiner Mitbuͤrger, 
“unter denen er lebt, eine gute Geſtalt zu geben, und 
ihnen die richtigen Grundfäge.der Erziehung, ber Re⸗ 
ligion und des. bürgerlichen Lebens einzuflößen, die 
er ſich felbft aus andern Schriftftelleen, oder aus ſei⸗ 
ner eignen Erfahrumg, gefammlet hat. In wie fern 
er die Molle eines Greifes, die er ale moralifcher 
Schriftſteller uͤbernommen hat, wohl geſpielt habe, 


wollen wir nun auch ſagen. 


Er ſchildert ſich ſeibſt, als Greis, im erſten 
Stuͤcke. Wir glaubten in dieſer Schilderung einen 
charakteriſtiſchen Zug zu finden , wodurch er ſich un⸗ 
terſcheiden, und den eigenthuͤmlichen Ton, den er 

beobachten wolle, anfündigen wärde; aber wir fan: 


Ben nur einen Manın, der überhaupt. von fich fagt, 


wie gut er erzogen, in. den Wiffenfchaften unterrich⸗ 
> set, zur Religion und Tugend gebildet worden; und 
der nun noch zum Unserricht , zur Beſſerung, und 
zum 


rn 
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j que Vergnögen feiner Mitbürger etwar beytragen | 


will. Man fieht, wie allgemein diefer Charakıeg _ 


= ſey; der Greis konnte eben fo gut ein Sünsling 
. heißen. Uns dünft, feine Role konnte originaler und | 
| angemeſſener geſpielt werden, wenn er ſo gleich mit de 


Feyearlichkeit, die alten moraliſtrenden Leuten eiß 


er. unterrichten wollte als auf ein unerfahrnes Voͤlk. J 
chen, das feiner Warnungen ſehr beduͤrfte, mitleidig 


gen iſt, aufgetreten wäre, auf die junge Welt, die 


herabgeſehen, und ſich nach Horazens Zeichnung dif- 


ficilis, querulus, laudator temporis acti ſe puero, een- 


for, caſtigatorque minorum gezeigt hätte, Alle feine 
Sittenſpruͤche würden eine neue und eigenthämlühe 
Wendung erhalten; und eben darinn mehr Eindruck 
gemacht haben: Die geſchwaͤtzige Laune eines Grei⸗ 
ſes, und fein Bemuͤhen, feine Ausfptüche wichtig zu 


machen, haͤtten wir zum herrſchenden Tone gemacht; 


und damit' er nicht in eine mißfaͤllige Langwei⸗ 

ligkeit ausarten möchte, würden wir ein paar 
muntere Enkel und Enkelinnen mit ihm auf den 
Schauplatz gebracht haben, durch ihren lebhaften 
Witz ſein verdrießliches Weſen zu unterbrechen, ge⸗ 
gen ſeine muͤrriſchen Spruͤche durch cine lachende 
Satire abzuſtechen, und den Leſer durch dieſe Ab⸗ 
wechſelung beſtaͤndig in Athem zu erhalten. Bey 


dem Verf. herrſcht nur ein Ton, der zwar ernſthaft 


Sgenung fir einen Greis iſt, aber doch nichts eigens 


thuͤmliches von ihm hat. Er iſt zugleich faſt chen 
fo trocken, als ernſthaft; und koͤnnte eben fo gut, udd 


noch beſſer auf der Canzel, und auf dem Kathedet, 


ie in dem Munde unſers Greiſes ſtatt finden. Zu⸗ 


weilen ’ 
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weilen will er munter ſeyn, aber die Munterkert iſt 
nicht ganz natuͤrlich, wie man zum Beyſpiel, aus dem 
funfzehnten Stuͤck ſehen kann: und es iſt gut, daß 
er ſich nur ſelten auf Witz und Scherz eingelaſſen 
hat. Im ſiebenzehnten Stuͤck iſt uͤber die Steifig⸗ 
keit der deutſchen Geſelſchaften etwas recht gut ge 
fast. 

Die moraliſchen Berrachtungen unfers Greifes 
find wohl wahr und gut; aber fie find faft durchge 
hends zu allgemein auüsgedruckt, fo wie fie ohngefähe 
in einem Snftem dee Moral lauten würden. Sol 
he Betrachtungen find indem Munde eines oͤffentli⸗ 
en Sietenrichters nicht treffend genung; er muß 


das allgemeine auf bie befondern Charaktere der Mens 


Then anwenden, den verfchiedenen Wendungen des 
Herzens nachgehen, deffen Vorurtheile und Widers 
fprüche entblößen; und feine Sittenlehre in ihre 
mannigfaltige Denkungsarten, wenn man ſo ſagen 
darf, einfügen und einpaſſen. Aber freylich gehört 
hierzu, wenn man fich einen glücklichen Erfolg verfpres 
chen will, eine vielfeirige Kännenif der Welt, und eine 
tiefe und raifonirte Einficht in das menſchliche Herz; 
und an diefem Stoffe fehlt es den meiftent Mora 
liften unferer Nation; ja fie haben nicht einmal Vers 


anlaſſung genung dazu. Der Jirkel ihres Geſichts⸗ 


kreiſes iſt zu enge. Daher ſind die Betrachtungen 
aus dem Collegio, nicht aus der Situation der Men⸗⸗ 


ſchen, die man vor ſich hat, hergenommen; und die 


Sprache, darinn ſie ausgedruͤckt ſind, iſt mehr die 
Sprache der Schule, als die Sprache der Welt. 
Daher if auch ihre Sittenlehre weder ſo eindringend, 

— noch 
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noch fo: richtig beſtimmt, noch auch einmal ſo verfiand⸗ 1J 
lich, als fie es ſeyn muß, wenn fie wirklich dag Herz 
‚angreifen; gewinnen und umbilden fol. 

Wir fagen das nicht bloß jur: Beurtheilung des 
Greiſes. Unſer Urtheil trift, wie uns dünft, die 
meiften Sittenlehrer unferer Nation, die ſich auf 
eben Die Art, wie er, an die Bildung des Herzens is " - 
rer Mitbürger: gewagt haben. Aber wir müffen 

aug ihm Epempel zur Erläuterung, die fehr treffend ' 
find, anführen. Der Verf, har ‚den fehr lobenss 
wuͤrdigen Einfall gehabt, überfegte Stellen aus den. 
Alten, deren Ueberfegung auch gut ift, in feine Stüde 
einzuſchalten. So liefet man im zweyten und fünfs 
gen Stüd, Lucians Gedanken über Die Verlaͤum⸗ 
dung; im achten eine Stelle aus dem Plato über: 

den Werrh.der Dinge diefes Lebens; im zwanzigfien _ 
einige ſchoͤne Briefe des Plinius; im zwey und dreyßig⸗ 
ſten Plutarchs Abhandlung von der Blödigkeis, im 
vierzigften eben.deflelben Gedanken über den Vortheil, 
den man aus ber Feindſchaft der Menſchen ziehen 
kann, u. ſ. w. Man vergleiche nur das, was der 
Verf. erſt ſelbſt uͤber dieſe Materien ſagt, mit dem, 
was jene Alten, die er hernach ſprechen laͤßt, eben 

Darüber ſagen; fo wird man durch das Abfichende - 
beyberfeitiger Gebanfen ungemein frappire werden, . 
Was der Verf. erſt auf feine Art, allgemein una | 
unbeſtimmt ausdruͤckt, ohne den Fehler, dawis  - 

der er fpricht, anfchauend vor fich zu fehen, ohne ihn 

in feinen verfchiedenen Wendungen, Situationen und 

Muancen zu verfolgen, das ficht ein Plutarch.oder. 

Lucian in feinen mannigfaltigen Abänderungen. ne u 
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fi, und druͤckt es mit chen dem Geiſt, damit_er es 
gefehen hat, auch aus. Ihre moralifche Gedanfen 
muͤſſen daher auch tichfiger, zur Anwendung brauch⸗ 
barer, und der Sage des Menfchen angemeffener ſeyn. 
Das hatten fie aber allein ihrer genaueren Kaͤnntniß 
der Welt, ihrer geprüften Bekanntſchaft mir den 
großen Geſchaͤften diefes Lehens, und ihrer vielfachen 
Erfahrung, wie ſich dee Menſch darinu beiveife, zu 
danfen, - Dies gab ihren Gedanfen das treffende, 
ihrem Schwunge das Leben, und prägte felbft ihren 
Styhl, ohne itzt auf ihr Genie und- ihre erworbene Ta: 
lente zu fehen, einen gewiffen originalen Geift ein. 
Aber die Weltkanntniß vieler unſeyer Moraliſten 
fängt ſich vom Profeſſor an und endiget ſi ch bey dem 
Schulfreunde. Den Hof, den Mann in Geſchaͤf⸗ 
ten, die große Welt, oder auch nur den feinern Theil 
derſelben kennen ſie gar nicht; oder in einer ſo wei⸗ 
ten Entfernung , daß es eben fo gut iſt, als kenne⸗ 
ten fie fie nicht. Es ift daher auch unmöglich, daß 
‚fie in ihren moralifchen Betrachtungen über aflgerheine 
und unbeftimmte Saͤtze, die eben fo wenig Kraft has 
ben, als das gewöhnliche: fey fromm und artig! 
damit man Die Kinder erzichen will, hinausgehen. 
ſollten. Zur Erläuterung. unſrer Gedanken wor 

wir den Leſer auf das fechfte Stk verweifen. 
iſt darinn von den öffentlichen Luſtbarkeiten die Ans 
wobey mit Grunde angemerft wird, daß «8 eine wichs 
tige Pflicht der Obrigkeit ſey, diefe Luſtbarkelten Felbft 
zu beſtimmen und einzurichten. Nun folgen Regeln 
fuͤr die gute Einrichtung derſelben, die zwar ihre 
= Achegtet haben, ‘aber ſo elgemein, und mehr vera 
Ä | neinend | 
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neinend ala poſitiv find, daß fein Regent nach 
denfelben eine Einrichtung machen kann, die dem wahh⸗ 
zen Zweck öffentlicher Luſtbarkeiten, den die Keen vor 
Augen hatten, Genuͤge thaͤte. ur 
Moralifhe Schilderungen findet man wenig; | 
und die wenigen ‚haben nicht-die unterfcheidenden, pit⸗ 
tgresken Örundzüge, die cin Gemaͤhlde vor dem ans 
dern kenntlich machen, Der Verf. ſcheint dies ge⸗ 
fuͤhlt zu haben, darum hat er ſich nicht unter die Sit⸗ 
tenmahler draͤngen wollen; und ſein Geſchmack iſt 
zu gut geweſen, als daß er mit vielen unſerer mora⸗ 
liſchen Klecker gemeine Sache haͤtte machen ſollen, 
die aus niedrigen, heterogenen und-übelpaffenden Züs 
gen ihre Semählde verfertigen, und. gleich den erſten 
Meiftern in der Kindheit der Mahlerkunſt darun⸗ 
ter ſchreiben mäflen: dies if ein Loͤwe; und dies. 
ein Menſch. _ Die Griechen ‚haften nur einen Theo⸗ 
phraſt; die Ftanzoſen haben nur einen la Bruyere: 
moͤchten doch unſere unſere Deutſchen nicht eher ſchil⸗ 
dern, bis fie ſolche Meiſter erreichen koͤnnen! F 


Der Inhalt vieler Stuͤcke hat eine naͤhere Be⸗ 


ziehung auf die Religion, und dieſes theologiſche 
Fach ſcheint unſerm Greiſe am meiſten angemeſſen zu 
ſeyn; Bier wird er auch wohl den meiſten verdienten 
Beyfall erhalten, Mande Religionswehrheiten 
ſind in einem neuen lichte gezeigt; der Verf. hat ife 
nen eine Wendung zu geben gewußt, die fie frappans 
ter darſtellt. &o hat uns das 2 9ſte Stäc von der. 
Morbereitung zum Tode, und: vom langfamen und 
ſchnellen Tode vorzüglich gefallen. -. Im 47ſten 
Sri find: gute, und zwlſchen. mwehen Abwegen vie, 
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tig beſtimmte Grundfäge vorgetragen "nah welchen 
man die Kinder in der- chriftlichen Religion erziehen 
fol; und wir ſtimmen dem Verf. darinn voͤllig bey, 
daß man den Kindern im Gten oder 7ten Jahre die 


großen Wahrheiten der Religion einprägen, und, ſo 


viel moͤglich, ihnen von ihrer Wichtigkeit, und wie 
ſehr ſie uns intereßiren, einen Vorſchmack geben 


muͤſſe, ohne ſich auf die Beweiſe derſelben, die ſie | 


noch nicht verfichen koͤnnen, einzuladen. Das ve 


- terliche Anfehen und Erempel find für Kinder Be 


weifes genung; warum follte man. ihnen nicht auch 
auf diefe Art gute Vorurtheile einflößen, wozu fie 
bey reifen jahren den Beweis finden-fönnen : da fie 
auf eben die Art fehlimme Vorurtheile einfaugen, die, 


bey aller folgenden deutlichen Einficht des Gegentheilg, 


dach hängen bleiben, und einen mächtigen Einfluß 
auf fie behalten? Der Werf. beweiſet die ſelbſt ums 


ftaͤndlicher im s7ften Stüde; mit dem wir doch 


übrigens nicht ganz zufrieden zu ſeyn Urſach haben, 


Mas er von der Erziehung überhaupt in verfchiedenen 
Stuͤcken fagt, ift zwar bekannt, und, wie er felbft ges 


ſteht, aus andern entlehnt; aber als ein brauchbarer 
Auszug ‚der nothwendigſten Regeln, die in der Er⸗ 
ziehung zu beobachten find, anzufehenz und die meis 


ſten derfelben werden in der Prüfung amd Anwen, 
‚Ding richtig befunden zuerden, Wir muͤſſen auf 
noch geſtehen, daß wir mit der Methode, den Kin⸗ 
‚dern Jeſum kennen zu lernen, welche in diefem:s 7 ſten 
Stuͤcke beſchrieben wird, beſſer zufrieden find, als mit 
derjenigen, die der Nordiſche Aufſeher angezeigt hat. 


Bi 6oſten St. wirde der da geäußert, daß man 
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wahre Denfpiele rechtſchaffener Thaten von itztleben⸗ 
den Perſonen ſammlen moͤchte; und wir koͤnnen dem 
Leſer die. Verſicherung geben, daß wir ſolche Samm⸗ 
lung zu erwarten haben. Ein Exempel, das hier 
erzaͤhlt wird, iſt ſo ſchoͤn, daß wir es anfuͤhren muͤſ⸗ 
fen. — Ein Kaufmann vertrauete einem armen 


. Handwerfsmanne auf der Reife eine Summe Geldes, 


und ſtarb unterwegens. Der ehrliche Mann ſchickte 
das Geld, wovon niemand etwas wußte, an die Hin⸗ 
terlaffenen des Verftorbenen. En, ſprach einer feis 
ner Verwandten zu ihm: Ihr fend doch ein einfäfs 
tiger. Menſch, daß ihr das Geld nicht behalten habt; 
wer würde es denn gewußt haben? Gott, antwors " 
tete er, der alles weis, und ich, der ih es nie 

wuͤrde vergeffen haben. — Odb der Verf. in As 
legorien gluͤcklich ſey, kann man aus dem 7 2ſten 
Stuͤck lernen. Selten, nur ſelten, und nur Leuten 


von ſehr reifer, und doch reicher Einbildungskraft 


gerathen Allegorien wohl. — Die Geſchichte, die 
im g3ſten St. in einigen Briefen beſchrieben ift, iſt 
wohl und inrereffant erzählt, und hat eine gewiſſe 
natürliche und doch neue Wendung. — Won der. 


- Probe einer deutſchen Ueberfekung des Tacitus, die . 


im 91 imd 92ften St. gegeben wird, wollen wir hier 
nichts ſagen, weil bereits ein Theil des üerfegren 
Tacitus von eben biefer Hand ans Licht getreten 
tft, den wir befonders erwähnen werben. 

Doch wir haben genung vom Greife geſprochen. 
Waͤre der Styl weniger weirfchweifig, und der Bora 
trag oft nicht fo kanzelmaͤßig, fo würden auch bie 
Betrachtungen für das.Herz des Leſers oft von groͤße⸗ 
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ver Wirkung ſeyn. Dur wenige Sittenlchter der; 
fichen bie Kunſt, von wichtigen ‘Pflichten der Men⸗ 
ſchen ad hominem zu raiſoniten „ſie in feine Den: 


kungsart einzufügen, und feine gewöhnliche Affelten | 


dafür zu interepicen, 


Be 


XVII. 


Paraphraſtiſche Erklaͤrung des Buchs Hiob, 
von D.Johann Friedrich Bahrdt, der 
Heil. Schrift ordentlichen Lehrer, des Stifte 

zu Zeig Canonicus, des Eonfiftorii zu Leipzig 
Aſſeſſor und Prediger zu St. Petri dafelbft, 
Eeipzig in der. Bein upilihen Buchhandlung, 
1764. 4 4Alph. 6 


ie Einrichtung dieſes Werks iſt fur diefe: oben 
ficher jedesmal in zwoen Columnen, _erft die 
Ueberſetzung Luthers und die ebräifche Lirfunde- unter 
derfelben. Dann bie Parapheafe ;unten folgen die Ans 
merkungen über die Bedeutung der Wortes zu Ans 
fang jedes Kapitels wird der Inhalt kurz angegeben, 
die Eintheilung feſtgeſetzt, der erfte Theil fogleich 
wieder zergliedert,. und fo fort der zwente, dritte und 
fo viel ihrer find, ein jeder, wo er im Texte angeht; 
endlich werden an den Tere felbft nicht ſelten weit⸗ 
laͤuftigere praktiſche Erweiterungen angehaͤngt. Dies 
leztere wolſen wir nun eben nicht tadeln: wir glau⸗ 
ben aber doch, daß es beſſer geweſen waͤre, fie ganz 
weg zu laſſen. Wenn die Paraphraſe und die gram⸗ 


matiſchen Erftärungen die gehörigen Eigenſchaften 
haben, 
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haben, fo wird «9 weiter keinem ſchwer ſeyn, - Die 

Menge fruchtbarer Gedanken für fich ſelbſt zu finden, 

. und fo würden.auch einige Bogen haben erſpart were _ 
den koͤnnen. In der weitläuftigen Vorrede erzähle 
Here D. wie er. auf den Gedanken gekommen fey 

eine eigne Erklärung diefes Buchs auszuarbeiten, 
zechtfertiget feine Meynung von der Hauptabſicht 
‚deffelben, (S.18:56.) träget.ganz furg feine Muth⸗ 
maßungen vor, von dem eigentlichen Verfaſſer des 

Buchs, für den er den Hiob ſelbſt hält, von dem 
‚Materlande diefes Mannes, welches er. in Arabien 
ſucht, von tfeinem Zeitalter, welches er-in bie Zeit 
des Aufenthalts der Iſraeliten in Aegypten fezt, von 
der Originalſprache dafür er die ebräifche haͤlt; den 
‚Anfang macht eine bittere Klage über die Leipziger 

Handwerker und Kaufleute, die gewiß: Fein Leſer an 

“ ‚einem folchen Orte billigen wird, und den Beſchluß 
:eine au ſich niche ungerechte Forderung an Die. ges 
lehrten Kunftsichter, wie ſe Herr B. nenurs »Ich 
werde, find. feine Worte, »es:von einem jeglichen 
‚mit vielen Dank annehmeng der mir mie. Beſchei⸗ 
denheit gründliche Erinnerungen giebt; — — An 
partheyiſche, ſchmaͤhſuͤchtige, dictatoriſche Ausfprüche 
derer aber, die nur alles zu tadeln gewohnt ſind, was 

nicht nach ihrem Sinne iſt, ohngeachiet fie es oft 

ſelbſt nicht verfichen, noch reiflich genug geprüft und 
bedachtſam · überlege haben, daran werde -ich mich 
‘gar nicht ehren, auch mit Feinem Menſchen mid 
über diefe Erflärung in einigen. Streit einlaflen, da 

ein jeglicher, dem meine Auslegung nicht anſteht, 
ſich eine andre .erwählen, mir-aber die Brepgeis.lap \ 
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fen kann, bey der meinigen zu Bleiben, bie ich nie, 
mand aufdringe.» Aber if dag nicht auch dictato- 
riſch? iſt das — ohngeachtet fie es felbft nicht ver: 
ſtehen — nicht auch fhmähfüchtig? das bey den 
Meynungen bleiben zu parthegifch gegen fich ſelbſt? 
. und überdies der Ausdruck: dem meine Auslegung 
nicht anſteht, nebft dem folgenden völligen Abfluß 
Der Mede zu niedrig? Wir erinnern dies nur, um 
dem V. zu zeigen, wie leicht es iſt andern partheyifch, 
ſchmaͤhſuͤchtig und dictatorifch zu feheinen, ohne we 
nigftens die Abfihe zu haben es zu ſeyn. Kerr B 
wird uns auch, wie wir hoffen, feinen von dieſen 

regen Vorwuͤrfen machen, wenn wir hier noch im 
Vorbeygehen bemerken, daß feine Schreibare zu fehr 

durch eine Menge niedriger allzu gemeiner und wohl 
gar zweydeutiger Worte und Redarten verumftal; 

tet wird. Won der leztern Art if der Ausdruch, 

der uns einmal vorgefommen ift, wer nur einiger; 

maßen die Kunſtgriffe des Zeufels Fennet; von 
der mittefften, wenn es S. 19. heißt, Die Engel 

koͤnnen es Gott nicht recht machen, u. ſ.w. Unfie 

Leſer wollen wir nun foglei in den Stand fegen 

von der Güte diefer paraphraftifchen Erflärung zu 

urtheilen. Sie brauchen nur einmal zu wiffen, daß 

Herr B. ſie erſt für ih unternahm, weil er eine all- 

gerneine Einleitung in den Hiob nächft der erbauli⸗ 

ben Anwendung einiger Kapitel als Prediger von 

der Kanzel vorgutragen hatte; zweytens, daß er 

die ganze in den Büchern des M. T. aufgeflärte Re⸗ 

Aigion Jeſu in demfelben findet, ja es zur Hauptab⸗ 

fit auer- Theile macht, alle Unglaͤubige und Irr⸗ 

glaͤu⸗ 
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glärbige von ber Wahrheit und Goͤttlichkeit der Re⸗ 
ligion Jefu zu uͤberzeugen. — Wir wollen ihn 
ſelbſt reden laſſen. — ⸗Sollte nicht vielmehr ein 


jeglicher von ſich ſelbſt vermuthen, daß die Haupt⸗ 


abficht Gottes dabey ohne Zweifel etwas weit wich⸗ 
tigers zum Gegenſtand haben muͤſſe? Was kann aber 
wohl wichtiger ſeyn als dieſer Zweck, die liſtigen An⸗ 
ſchlaͤge des hoͤlliſchen Geiſtes zur Unterdruͤckung 
der wahren Religion Jeſu, zugleich aber auch 
die ganz beſondre Vorſorge Gottes fuͤr die Er⸗ 
haltung und Ausbreitung derſelben, der Welt in 
einer ſo merkwuͤrdigen Begebenheit zu offenbaren ? 
Was Fönnte auch dem. menfchlichen Gefchlechte 
wohl nöthiger ſeyn, ale diefe Offenbarung, dadurch 


‚ alle Ungläubige und Irrglaͤubige von der Wahrheit 


und Soͤttlichkeit der evangelifhen Religion Jeſu 


uͤberzeugt, alle treue Bekenner derſelben aber vor 


den Nachſtellungen des boͤſen Geiſtes gewarnet, zu ei⸗ 
nem vorſichtigen Wandel in der. Furcht Gottes era 
“weckt, zum muthigen Streite veider den Zürften der 
Finſterniß aufgefodert, in ihrem Glauben an Jeſu 


Mamen befeftiger, des göttlichen Beyſtandes daben 


verfichere und mit Much, Troſt und Hofnung erfüls 
let werden follen, daß Gott. die auf Jeſum, den un: 


‚ beweglichen Fels des Heyls gegründete Kirche feines 


Sohnes auch bey den gefährlichften Limfländen doch 


allemal gewiß mächtig ſchuͤtzen, gegen ale Anfchläge _ 


des Teufels. und feiner Werfzeuge nachdruͤcklich vers 
theidigen, wunderbarlich erhalten, und nimmermehr 
‚zulaffen werde, daß fie. der Satan vertilge, fo lange 


die Welt ficht,. Wir haben getreu und unermils 
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det abgeſchrieben; wir wollen uns auch uͤber die Laͤnge 
des Periodens nicht beſchweren; aber das beklagen 
wir doch im Ernſt, daß Herr B. einen Einfall ge⸗ 
wagt und durch alle Theile der Paraphraſe ange⸗ 
bracht hat, der, wenn er Nachfolger finden ſollte, 
welches wir doch nicht hoffen, alle hermenevtiſche 
Gewißheit aufheben muß. Wenn dieſe Einleitung 
‚einer paraphraftifchen Erklaͤtung der Apoſtelge⸗ 
fehichte vorgeſetzt wäre, fo würden wir nichts weiter 
daran ausferen, als daß die Einfleidung fuͤr den 
ruhigen Ausleger zu erhigt und felbft für den Pre⸗ 
diger auf der Kanzel zu geſchwaͤtzig iſt : Aber vor 
dem Buch Hiobs — nun wie böfe auch Herr B. 
auf ung werden mag, fo müffen wir es andern zur 
Warnung fügen, da ift fie Mißverftand der ewigen 
Entwürfe Gottes in’ Anfehung der verſchiedenen 
Haushaltungen der Meligion, Geringfehägung an: 
drer gleich großer Wahrheiten, die fo natürlich bey 
Durchleſung diefes erhabnen Buchs dem aufmerkſa⸗ 
men Leſer befallen muͤſſen; Undank gegen das Sicht, 
dag durch die Erſcheinung Jeſu der Welt aufgegan⸗ 
‚gen. Und doch iſt in diefen Fragen, mas koͤnnte — 
wichtiger ſeyn? was koͤnnte — noͤthiger ſeyn? 
zugleich einer der ſtaͤrkſten Beweiſe, fuͤr die Richtig⸗ 
keit dieſer Hypotheſe vorgetragen. Allein wenn nun 
der Herr V. gefragt hätte, was konnte für Die Da; 
maligen Zeiten, nach dem Rath Gottes von dem 
. Jedesmaligen Maaß feiner Offenbarung unter den 
Menſchen wichtiger feyn ? was Tonnte nach den da⸗ 
- Maligen Zeiten — — — noͤthiger ſeyn? würde 
er nicht bald » achten haben , deß diefe Fragen die 
ange⸗ 
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angenommene Hauptabſicht ſogleich zernichteten, 
Der zweyte Beweiß iſt mit den eigenen Worten des 
V. S. 54. dieſer: »ich glaube zwar, daß dieſes al⸗ 
les dem Vorurtheile derer gar zu ſehr zuwider ſeyn 
wird die ſich und andre fo leicht bereden,. daß man 
im A. T. den Heren Jeſum gar wenig gekannt und 
noch garnicht viel von ihm gewußt habe. Aber es 
wird. Dadurd) der Wahrheitder Sache gar nichts 
abgehen. Genung, Daß dadurd) Das Bud 
Hipbs, wie ein jeglicher fieht, nicht nur größtens , 
theilg einen ganz andern Verſtand, fondern aud) ein 
weis größeres Anfeben, unter den übrigen Buͤ⸗ \ 
chern der göttlichen Offenbarung, einen weit Höhen . 

Werth, einen weit herrlichern C-braud) und us 

gebreiteten Nutzen bekommt, fo daß ich bey ſolchen 

Umſtaͤnden auch gar nicht nörhig zu haben glaube, 

von deffen Göttlichkeit weitere Beweife zu geben, 

Die Durch den bisher gezeigten wichtigen Inhalt und 
Zweck diefes Buchs ſchon zulänglich Tegitimire und 

gerechrfertigee worden if.» Wir wollen nicht ſa⸗ 

gen, daß das genung zu dictatoriſch ift, wir wol 

len uns über den Schluß befchweren, der, wenn er 

gelten fol, den willführlichften und ausſchweifende⸗ 

fien Erklärungen den gewaltthaͤtigſten Einbruch get 

heiße. —  Diejenige Erklärung muß norhwendig 

wahr feyn, die einer Schrift einen ganz andern Bers 
ſtand giebt, ung der Mühe überhebt, ihre Goͤttlich⸗ 
keit zu bewweifen — nun die Leſer mögen das übrige 

von felbft ausfüllen“ Es beweiſet alfo Herr B. Die 
andere Hälfte feines Satzes, daß in dem Buch Hiobs 
die Worforge Gottes für. die Ausbreitung und Er⸗ 

| | M 4 haltung 


t 








186 XV. D. J F. Bahrdtse 
Vorſtellungen, da einem gar leicht wunderliche 
Traumbilder vor zu kommen pflegen, wenn ein 
tiefer Schlaf die Menſchen uͤberfaͤllt; V. 14. 
welches auch Daniel und andern Heiligen bey unmit⸗ 
telbaren Offenbarungen und goͤttlichen Erſcheinun⸗ 
gen wiederfahrer: iſt, und eben deswegen von Eli⸗ 
phas hier angefuͤhrt wird, daß man daraus deſto 
eher erkennen ſoll, es ſey ein goͤttliches Geſicht gewe⸗ 
fen , welches doch hieraus gar nicht zu beurtheilen 
it; V. 15. denn es war, als wenn ein Geift 
mit ſchneller und veränderlicher Bewegung vor 
. meinem Geſicht vorüber gienge, deſſen Anblid 
machte, daß mir alle. Haare zu Berge ſtunden, 
V. 16. er blieb fliehen, aber ich Fannte feine Ge; 
ftalt nicht, Doc) war ein Bild vor meinen Aus 
gen, id ſahe alſo wohl eine gewiſſe koͤrperliche Fi⸗ 
gur, die mir vor den Augen ſchwebte, wuſte aber 
doch nicht, was ich eigentlich daraus machen follte, 
. &8 war alles ftille, und da hörte ich eine Stim⸗ 
me, die folgendes ſprach: V.17. _ Wird viefer 
eiende Menſch non Gott Recht bekommen? mird 
der Mann wohl von feinem Schöpfer vor rein 
und unfchuldig geachtet werden? welches wohl 
auf Hiob gehen follte, den diefer liſtige Geiſt 
gleichwohl nicht gerade zu nennen, fondern nur auf 
eine verſteckte und zweydeutige Art verdächtig ma’ 
ben will: V. 18. Gtehe Gott willja feinen ei⸗ 
genchümlichen Knechten nicht einmal: trauen und 
mir ihren Dienften zufeieden ſeyn, auch feinen En⸗ 
gein will er ſogar Thorheit aufbuͤrden, und eis 
‚nem großen Theil berfelben Schuld. geben, als ob 
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fi noch fo was großes verſeben und fh an. ihm ver⸗ 
ſuͤn diget haͤtten. | 
Hier können wir es: neit Abſchreiben bewerben 
Laffen, da der ı rund 18 V. nad) der Meynung des 
SB. für die wirkliche Erſcheinung des böfen Geiſtes 
ſtimmend feyn ſollen und er hiebey felbft die Paraphrafe 
“ Durch eine Anmerkung unterbricht, deren Inhalt die⸗ 
ſer iſt: da ſich der Geiſt über Gott beklage, fo ſey 


es klar, daß es ein boͤſer Geift geweſen ſey. Allein 


es iſt auch klar, daß der boͤſe Geiſt nicht im Texte, 
ſondern in der Paraphraſe ſteckt und durch eine lan⸗ 
ge Citation hineingezogen worden. Dann iſt es 
aber auch Kunſt in der Anmerkung zu ſagen, da nun 
Der Geiſt fih über Sort beklagt, fb muß es ein boͤ⸗ 
fer Geiſt geweſen ſeyn. Wo ift bier ein einziger exe⸗ 


getifcher Beweis? Vedeutet auch prx-im Kal jene 


von einem andern Recht bekommen? Iſt nicht Lu⸗ 
thers Lieberfegung den Sprachgebrauh aufs ge 
nauefte artgemeffen?. Lind wenn nun auch allce 
feine Nichrigfeit hätte, fo kann doch die ganze Er; 
ſcheinung immer noch erdichtet gewefen feyn, um 
diefen Ausſpruch dem Hiob deſto merfwürdiger und 
onnehmlicher zu machen: - Wo hat aber Herr B. 
auch nur einen- Beweis geführs, daß fie nicht erdich⸗ 
tet gewefen? war fie es, fo iſt auch das ganze Ges 
bäude über den Haufen geworfen. | 
So hätten wir denn auch zugleich eine Probe von 
dem Werth der Paraphrafe gegeben. Hier find noch 
einige K.ei, 1. Es war ein gewiſſer Mann, im 
Lande UF wohnhaft, Namens Hiob, derſelbe 
war "aut und rechtſchaffen in ſelnem Got⸗ 
tes dien⸗ 
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terdienſte und ganzem Wandel; da er ſich in allen, 
nur nad) den Lehren und Geboten der geoffenbarten 
Religion Gottes von dem yufünftigen Heylande ber 
Welt richtete, den bisher alle Patriarchen vor und 
nad) der Suͤndfluth angebetet und Gott im Glauben 
. an feine Erlöfung gedienet hatten. Denn er fürch 
tete Gott von ganzem Herzen und enthielt ſich forg? 
fäftig von allen Sünden, 8.4,3. Wkeberlege nur 
ſelbſt, daß du ja ſonſt, nach deiner berühmten Eins 
fiht und Frömmigkeit, als ein großer Vertheidiger 
der meßianifchen Meligion viel andere. untermwiefen 
und diefelbe überall auszubreiten geſucht, auch 
wohl die müden Hände geftärlet und den Be, 
kuͤmmerten mit Nach und Troft, nach den Lehrſaͤtzen 
der geoffenbarten Religion, bengeftanden Haft. K. 2 1, 
75. die andere Hälfte: Oder mag würde ed ung 
auch helfen, wenn wir ihn, gleich andern Aber 
glaͤubiſchen, mit noch fo vielem Gefchrey und 
Sieben überlaufen, und mit den beiveglichften 
Vorſtellungen ihm noch fo heftig zuſetzen, und in 
feine Regierung darein reden wollten, daran er ſich 
doch wohl fo wenig als ein tyranniſcher Regente keh⸗ 
ven, fondern hun wird, was er einmal beſchloſſen 
hat; welches noch immer die Sprache der. Deiften 
. und Gottesverlaͤugner iſt u.f. w. | 
Hier find nun auch noch einige Anmerkungen 
Über das Ganze. Herr D. Bahrdt ehrt und em 
pfiehlt die Originalſprachen der Schrift; er hat hie 
“und wieder feht wahre Begriffe von den Pfiichten 
‚eines Auslegers, als wenn er S. 70% In der Am 


mertung ſagt, mir gefault de das leichte: in den Pre 
en 








Paraphraſt. Erilärungdes.Buahs.Hiob, 189. 
ſchen Erklärungen (überhaupt in allen Hätten wie, 
efagt); er befigt eine feltene Geduld im Sphreiben, 
ammfen, u. ſ. w. und wo die grammatifche Erklaͤ⸗ 
rung bloß aus Parallelftellen hergeleitet werben kann, 
oder die mechaniſche Grammatik zureicht, da giebt er 
fie auch gewiß — Allein er erklaͤrt zu fehr aus der 

Concordanz und dies ift auf allen Seiten fichtbar; 
er kennet die feinere Structur der ebräifchen Sprache 
nicht und weiß j. ©. nicht, daß die Ebraͤer die zufams 
mengefessten Zeitwörter ‚der Sateiner, Griechen und 
Deutſchen alfo formiren, daß fie das Vorwort dem 
Zeitwort nachfeen und es mit dem Nennwort vers 
einigen, und alfo z. E. ram mit dem folgenden 2 
ſchlechtweg Confidere 1371 werm eben’ daffelbe folgt, 
inweri (S. 36.) .und fo weiter bedeutet; er übers 
fegt und paraphrafire die Sprache des Affectes wegen, 
und wo er. ihre Schönheiten, die Kürze, die Härte 
der Ellypſen, die Verwirrung der Eonfltruction 
die jählingen Uebergänge, die dem Hiob fo eignen 
Wiederholungen in feinee Anmerfung entwickeln, 
foßte, da fagt er nichts oder bringt eine erfältende 
Polemik an — man höre hur 83,3. Der Tag 
müffe verlohren feyn — aber warum nicht vers 
wünfcht müfle der Tag ſeyn, und wie gezogen iſt 
nicht auch das, Der Tag muͤſſe — V. 6. was dies 
felbe Nacht betrift, da ich. gebohren worden, fo 
muͤſſe fie in einer beftändigen Dunkelheit bleis 
ben — wie vielfglbicht das Diefelbe und wie viel 
zu langweilig das Ganze, was Diefelbe Nacht bes 
trift, für den’ Affect! waram nicht Die Nacht — 
Fiuſterniß veiffe fie weg — und nun. bie Ynmarr 
1 Ä ung 
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kung V. 16. Hiob ſagt, ich wollte, daß ich eine 
unzeitige Geburt geblieben wäre, und, fo erklaͤrt 
der V. das Wort II recht gut; nun ſchreibet er 
aber unser den Text mit denjenigen, die eine völlig 
unbeſebte Mißgeburt. verfichen woßen und. ſagt: 
»Das würde Hiob bey feiner. Hofnung eines 
befiern Lebens in der Ewigkeit dach nicht einerley 

feyn, ob er gar.eine ſolche mafla rudis geblieben, 
gar nicht unter die Menfchen zu rechnen, ober. —* 
die Zahl Lebendiger gekommen wäre,» aber bey, ſei⸗ 
nem Affect konnte es ihm doch einerley feyn? Hier, 
wo er fhon fein ganzes Dafegn verwuͤnſcht hatte. 
Warum gefiel es doc) dem Herrn D. nicht, bey diefer 
erhabnen Mede den Lowth nachzuſchlagen und zum 
Vortheil feiner Sefer zu nügen? Wir fahren fort; 
Herr. B. iſt verfüger worden, daß er zuerſt im Bes 
ruf eines Predigers den Hiob vorgenommen: Der 
‚ QAusleger muß dem Prediger und nicht diefer jenem 
porarbeiten, ſonſt find ſie beyde verlohren, ‚und diefe 
Anmerkung , werden $efer diefer Erklärung auf: al- 
len Seiten. beftätiger finden, auch unſre, wenn fie 
nur die vorherangeführten Paraphrafen mit der ges 
dachten Situation des B..vergleihen wollen. . Eben 
fo hängt er, allen Regeln einer paraphraſtiſchen Er- 
flärung zuwider, feine eigenen. Worte der Dede 
des Schriftſtellers an, welches: überdies den Le⸗ 
fer verwirrt, z. E. K.1,7. Hierauf fprash der 
per der große Jehova zu den Satan, wo 
kommſt du ber? der Satan antwortete dem 
. Herren: ich bin umher gezogen und alles fleiſ⸗ 
fig Durchgegangen, um den Zuſtand und Das Ders 
halten 


Parayhraſt. Erklaͤrung des Bachs Hiob..1gr 


haften der. Menſchen ganz genau auszuforſchen, und 

Habe alles wohl bemerfet, wie auch. Petrus fagt, der 

Satan gehet umher mie ein brüllender Löwe, ı Pen‘ Ä 
‚5,8. welches auch n.{.w. 

Endlich haͤtte der V. in beſondern Kapiteln, wes 
nigftens diefe fünf Fragen genau unterfuchen follen; 
Die erſte: ob nicht das Ganze von K. 3. an, ein 
dramatiſches Stüc ſey und ob Herr Lowth Recht 
gehabt habe, es neuerlich zu verneinen; die zweyte, 
ob, wenn auch dies nicht wäre, nicht wenigſtens ei⸗ 
ne Ermeiterung derfelben von dem Schriftfieller fey 
vorgenommen worden? Die dritte, ob man nicht 
felbft die wechfelsweife Unterredung Gottes mit dem 
Satan für eine paraboliſche Vorſtellung des von 
neidifhen und übelgefinnten Menfchen dem rechtſchaf⸗ 
nen Manne zugefuͤgten Unheilq und andrer Ungluͤcks⸗ 
faͤlle halten koͤnne, dabey immer noch nicht geleug⸗ 
net werden duͤrfte, daß ein Hiob gelebt, der anſehn⸗ 
liche Beſitze gehabt, durch eine Menge ungluͤcklicher 


Vorfaͤlle in Verfall gerathen, von feinen beſten 


Freunden an ſeinem moraliſchen Charakter angegrif⸗ 
fen worden und endlich durch Standhaftigkeit geſie⸗ 
get? Die vierte, ob es nicht am wahrſcheinlichſten 
ſey, daß das Lehrende der ganzen Geſchichte dieſes 
ſey, es gebe eine Vorſehung, die ſich gegen den 
Frommen allezeit wohlthaͤtig erweiſe und ihn 
durch Labyrinthe von Elend doch endlich auf 
die ſchoͤnſte Ebene der Freuden hindurch fuͤhre! 
Die fuͤnfte, ob man nicht aus gewiſſen uralten Aus⸗ 
druͤcken auf die Spur des eigentlichen Alters des 
Hiobs kommen koͤnne? So gehört z. E. die Benen⸗ 

nung 
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nung der Kinder Gottes, nach der Hier anzuneh—⸗ 
menden Bedeutung zu: der ehrwuͤrdigen alten pas 
triarchalifchen Sprache. Kürzlich müffen wie noch 
erinnern, daß der Herr B. nur erft bis auf das 
24 Kap. in feiner Erflärung gefommen und das 
übrige fünftig erwartet wird, | 
A. 


xVIII. 


Elementa Phyſiologiae Corporis humani, auctore 
Alberto v. Haller. Tomus ſextus. Deglu- 
titio, Ventriculus, Omentum, Lien, Pancreas, 
Hepar. Bernae ſumpt. ſociet. Typographicae, 
MDCCLXIV. Alph. 3. plag. 11. | 


X 0 wenig es ung porfin gelungen iſt, die ausge; 
‚breitete Belchelamteht des Herrn von Haller, 

unter einigen Punkten unſerer Aufmerkfamfeit zu 
fammlen, und ihre Bereinigung mit der fo gründle 
chen Einficye in phyſi iologiſche Kaͤnntniſſe deutlich zu 
zeigen, eben ſo wenig konnen wir auch dieſes mal 
daran denken. Die ſechſte Sammlung, an Gelehr⸗ 
ſamkeit und Einficht reicher Beobachtungen benimmt 
uns alle Hoffnung dazu. Sollen wir aber deswe⸗ 
gen von fo viel andern vorzuͤglichen Eigenfchaften 
ſchweigen? Und zwar befonders von der, den völls 
gen Ausbruch der beften Erfindungen, und gründlich 
ſten Beurtheilungen zurüchaltenden Beſcheidenheit, 
welche ganz allein wider die häufigen Anfähe fo vie 
ler Widerfacher geftrieten hat? Da, wo der Herr von 
Haller ſeine aiſhidende Meyñung zuruͤck zu halten 
und 


- 
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und ihren Nachdruck zu ſchwaͤchen ſucht, zůndet er 
unmerflid ein helles Licht an,. und begleitet ung das: 
mit in einer Nacht voll Dunkelheit. Seine Muth⸗ 
maßungen find Gewißheiten; in der Weigerung, in 
ſchweren Fallen den Ausſchlag zu geben, liegt der 
Werth vortreflicher Ausſpruͤche. Man'muß alle 
Stellen einzeln durchgehen, wenn man das Schoͤne 
und Große darinn empfinden will. Lange Weile wird 
man auf Feine Weiſe haben. Auch bey. ſonſt ganz 
trocknen Abhandlungen, als der Veränderung der 
. Speifen und den damit. verbundnen Verfuchen und 
anatomiſchen Beſchreibungen / findet man die ange⸗ 
nemſte Unterhaltung, die Verſchiedenheit der Gegen⸗ 
ſtaͤnde, ihre Verbindung mit dem Ganzen vergnuͤgt 
den Verſtand außerordentlich. Wir wollen ver 
ſchiedne einzelne Stellen mittheilen. Die Verdauung 
nimmt ihren Anfang im Munde, ‚der Speichel, wel⸗ 
cher mehr nach mechanifchen Bewegungen, als nad) 
einem bloßen Reize zufließe, loͤſet die Speifen auf 
und erleichtert ihren Weg nah dem Magen. Es iſt 
daher die Verſchwendung dieſes Saftes hoͤchſt nach⸗ 
theilig. Außer erdnen Theilen, von welchen die Zaͤhne 
zuweilen als mit einer ſteinernen Mauer bedeckt wer⸗ 
den, findet man noch verſchiedne andere, und zwar 
beſonders ſchleimige/ die in Groͤpfen und andern 
Krankheiten eine heilſame Kraft beſitzen, und die Druͤ⸗ 
ſen durch einen vermehrten Auswurf von den ſchaͤd⸗ 
lichſten Verſtopfungen befreyen. Der Verſuch, da 
etliche Tropfen eingegoſſenes Tobaksoͤl den Tobaks⸗ 
geruch im Kurzen dem Herzen einer Katze mitgetheilt, | 
beweiſet die Gegenwart einfaugender Gefäße, und 
Vibl. L B. I.st. M ihre 
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ihre Kraft erquickende Mittel noch. cher wirffam zu 


machen, als diefe, den Magen erreigt haben. Durch 
ähnliche Berfuche werden verfehiehne noch nicht genug⸗ 
ſam geprüfte Wahrheiten,allem Zweifel entriffen. Dies 
fe Laffen uns in dem beynahe gehemmten Umlaufe ber 
Saͤfte und deni Stillſtande des Schweißes umd der 
fuͤrnehmſten Berrichtungen der feften und flüßigen 
Theile, die Urſache fehen, warum. einige Thiere den 
ganzen Winter, Menfchen aber- eine gewiſſe Zeit, one 
alle Nahrung zubringen koͤnnen. Die angeführte Zer⸗ 
gliederung einer Sram,die wegen eines Geſchwuͤres, wel⸗ 
ches zroifchen dem Magen und Colo eine Semeinfchaft 
mit dem übelriecchenden Rothe unterhielt, beſtimmt die 
Urſache, warum ein Heißhunger ‚bey einer Faͤulniß 
im Magen ſchweigt. Won vielen diaͤtetiſchen Vor⸗ 
ſchriften iſt dieſes ein Heiner Auczug. Mittags ſoll 
man mehr als Abends eſſen, und. den ung darauf uͤber⸗ 
eilenden Schlaf nicht fliehen. Feld: und Garten 
früchte, unserhalten zwar eine feinere Ausarbeitung 
der Säfte, allein wegen der Kräfte und der noͤthi⸗ 
gen Auflöfung des Schleimes iſt dag Fleiſch unent⸗ 
behrlih. Unter‘ allen Arten bes Getränfes erhält 
das Waſſer fowohl in Abficht auf die Erhaltung der 
Geſundheit, als auch auf die Beſtreitung gefährlicher 
Zufaͤlle, als des Blutauswurfs und hitziger Fieber 
den Vorzug. Der Wein fol zur Staͤrkung, Ge 
wuͤrze und Sal; aber blos mäßig, wegen der zu befors 
genden Austrodnung, gebraucht werden, Wir find 
einmal za weit gefommen, als daß wir. den Mugen 
verſchiedner für die Ausarbeitung des Nahrungsſaf⸗ 


‚806 beſtimmter Eingeweide, übergehen ſolten. Wir 


wol⸗ 
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_ wollen ihn Eurz faffen. . Das Omentum hindert dag 


Meiben, und alfo auch die Entzündung naher Theile, 
Ueber diefes ſaugt es eben fo, wie das Mefenterium 
die ſtockenden Saͤfte des Unterleibes ein, der Be⸗ 
weis liegt in der Zergliederung verſchiedner Waſſer⸗ 
ſuͤchtiger, in welchen dieſe Theile eine Verhaͤrtung 
erlitten hatten. Aus Verſtopfungen des pancreatis, 
und aus der Oefnung dieſer Druͤſe in dem Magen ge⸗ 
fraͤßiger Thiere, kann man auf die davon abhangende 
Erleichterung der Verdauung und des Stuhlganges 

ſchließen. Von der Milz wiſſen wir noch wenig, 
und der Herr von Haller haͤlt mehr als er verſpricht. 
Der Druck, die Bewegung und die Ausdehnung die⸗ 
ſes Theiles, wirken auf das, bey feiner Ankunft ſchwere 
und unbewegliche Blut dergeſtalt, daß es die Ver⸗ 
duͤnnung erhaͤlt, weiche zur Abſonderung der Galle noͤ⸗ 


thig iſt. Der Sprung, den wir vonder Milz zur Leber 


und der von ihr ausgearbeiteten Galle thun, iſt zwar 
nach der Lage diefer Theile Teiche und bequem, allein 
wegen vieler. eingeftreueter Betrachtungen, wodurch 
beyde Theile getrennt werben, etwas zu groß. Die - 
Einrichtung unfers Plans muß ihn allein rechtferti⸗ 
gen. Diene und wichtige Verſuche beſtimmen die auf⸗ 
loſende Kraft der Galle, welche noch aͤberdieſes die 

Defauns des Leibes unterhalten ſoll. J 
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den, noch von andern verſtanden werden koͤnnen. 


16 XIX. €, 8, Ir. Walde Entwurf 


XIX. 4 
Chriſtian Wilhelm Sram Walchs, der 
Theol. Dock. und derfelben und der Philoſo⸗ 
phie ordentlichen Profeſſors zu Goͤttingen, Ent 
wurf einer vollſtaͤndigen Hiſtorie der Ketze⸗ 
reyen, Spaltungen und Religionsſtreitigkei⸗ 
ten bis auf die Zeiten der. Reformation. Er: 
ſter Theil, Leipzig, bey M. ©. Weidmanns 
Erden und Reich, 1762. 2 Alph. 6 Bog. in. 
| Ebendeſſelben zweyter Theil, 1764, 1 Alph. 
21 Bogen in 8. 


E— unpartheyiſche Kehtzergeſchichte zu ſchreiben, iſt 


eine der ſchwerſten Unternehmungen. Die 


Schriften der Ketzer, daraus man ihre eigentliche 
Meynung lernen koͤnnte, ſind groͤßtentheils unter⸗ 


drückt worden, oder verlohren gegangen. Von bey⸗ 
den Seiten hat man aft in unbeſtimmten Redensat⸗ 


on und Wortkriegen geſtritten. Die Leidenſchaften 


haben ſich mit in den Streit gemiſcht; die Politik 
oft den Streit entſchieden. Die Vermengung der 
herrſchenden Philoſophie, die oft ſeltſam genung war, 
mit den Saͤtzen der Religion hat neue Verwirrungen 
gebohren; ‚und eine exhitzte morgenlaͤndiſche Einbil 
dungskraft, die durch unlautere Affekten noch mehr 
angefeuert ward, nicht ſelten mehr Antheil an der 
Entſcheidung gehabt, als ein geſundes Urtheil. Viele, 
die ſich ſo den Ausſchweifungen ihrer Phantafie übers 


laſſen haben, find bloß deswegen in die Kegerrolle 


gefest worden. _&ie haben fich felbft nicht verſtan⸗ 


Da 
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"Da alſo die ächten und ganz unpartheyiſchen 


Quellen zu einer Ketzergeſchichte ſo rar ſind; da in 
keinen Streit die menſchlichen Leidenſchaften, und 


‚der blinde Eifer fo viel Einfluß haben, und gehabt | 
haben, als in Religionsfereitigkeiten; da der Widers 
ſpruch gegen eine Meynung gemeiniglich zu einem | 


 entgegengefeßten Irrthum verleitere, und nach bir 
Macrur des Menfchen nur gar zuleicht verleisenmußtes 
da die jedesmaligen Schrfäe der berrfchenden Philos 
fophie fo ſchwer zu beftimmen, und ihr Einfluß auf 


‚die flreitenden Partheyen und ihre Schren ges - 
nau zu ‚zeigen finds fo gehöre viel Känntniß des. 


menſchlichen Herzens, eine forgfältige Prüfung dee 
Charaktere und Einfichten der ftreitenden Partheyen, 
eine ausgebreitete Bekanntſchaft mie der. alten Philo⸗ 

ſophie und mitden Schriften der Kirchenvaͤter, ein fche 


gewiegtes Urtheil, und ein Herz, das die Wahrheit 
allen andern Betrachtungen vorzicht, dazuız eine 
ſolche Geſchichte unpartheyiſch und folglich nuͤtlich zu 


ſchreiben, und’ zwiſchen einem Arnold und einer 
Menge after und: neuer Ketzermacher den Mittelweg 
zu treffen. 
| Wir glauben, daß de Berf. gegentwärdiger Ge⸗ 
ſchichte mehr ala ale feine Vorgaͤnger dieſen Weg 
getroffen Habe, und noch Feiner vor ihm. mie der Be⸗ 
hutſambeit, Unpartheyflichkeit und ſattſamen Kaͤnntniß 
der zu einer ſolchen Unternehmung noͤthigen Huͤlfs⸗ 
mittel verſehen geweſen, als er. Er hat alle von 
ung angezeigte Schwierigkeiten erkaunt, - und in ſei⸗ 
‚nen Vorbereitungsgrundfägen zergliedert: er. führe 
die Sprache der Wahrheitsliebe; geficht S. 18 daß 


- 


— TOM Wahr⸗ 


+ 





198 XIX. €. ®. Ft. Walchs Entwurf 


Wahrheit von Unwahrheit nirgends ſchwerer zu un⸗ 


terſcheiden, als hier; daß ein ehrlicher Mann beyde 
Theile hören müffe, wenn er kann; gder melden, daß 
ee nur einfeitige Berichte habe; daß oft deu den irren⸗ 
‚den Einfalt und Mangel der Einfichten oder auch 
ierende Gewiffenhaftigfeit; bey den rechtgläubigen 
Mingegen Stolz, Berfolgungsgeift, Herrſchſucht und 
ändere Arten wahrer Bosheit die Quelle der Ausbrei⸗ 
‚tung und Unterhaltung der Ketzereyen gewefen, ©. 
22; daß es Vorurtheil fey, als habe die größte 
und fiegende Parchen immer Mecht gehabt, S. r2 
iind 23: daß die Liebe zur Wahrheit es eben fo we 
nig erlaube, ein Tobredner des Verfolgungsgeiſtes 
und ber Betrugerey zu werden, wenn fie zur Ber 
fheidigung der reinen Lehre gebrauchte worden 5 als 
die Maaßregeln boshafter Jerlehrer, die fie zu Aus 
breitung ihres Irrthums ergröffen haben, zu billigen. 
S. 25, Diejenigen, welche fo-fertig find, neuere Leh⸗ 
ren mie dem Namen alter Ketzerehen zu belegen, be 
fommen ©; 29 auch eine nöthige Lection. Ueber 
"haupt führen diefe Worbereitungsgrundſaͤtze die Spra⸗ 
che der Wahrheitsliebe, der billigen Gleichmuͤthigkeit 
and einer durch die Kaͤnntniß des menſchlichen Her⸗ 
jeng gelaͤuterten Denfungsart fo fehr, daß fe für 
das Werk ſelbſt auf eine vortheilhafte Weiſe eins 
nehmen. u 

Die beyden Theile, die wie vor ung haben, begrei⸗ 
fen die Ketzereyen und Streitigkeiten der erſten vier 
Jahrhunderte, bis nach der Nicaͤniſchen Kirchenver⸗ 
ſammtlung ; fo daß der erſte Theil mit der Geſchichte der 


Streiigkisen zur Bei bes Apoſtels ande, und mit 


der 
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der Seſchichte der Manichaͤer endiget; der zweyte aber 
die verſchiedenen Ketzereyen vom Sabellius an bie 
anf die Arianiſchen Streitigfeiten erzähle. Wem ber 
Verf. zu meitläuftig. ſcheinen follte, dem antwortet 
er in der Vorrede, daß, er eine vollftändige. Geſchichte 
liefern wöllen, auch. nad) dem. fünften Jahrhundert 
weniger Materie und trocknere Nachrichten vor ſich 


finden werde, Die chronologiſche Ordnung nach 


dem Urfpeunge der Ketzereyen, deren Geſchichte als⸗ 
dann vollſtaͤndig abgehandelt wird, iſt wohl gewählt, 
Der hiſtoriſche Styl des. Verf. ift plan, in degmasl- 
ſchen Unterſuchungen verwickelt er ſich zuweilen, um 
gedrungen zu ſeyn, in lange und: zuſanmengeſetzte 


Perioden, welche nicht immer die Deutlichfeit bee 


fördern. 
- Die Streitigkeiten , die fich zur Zeit der Aooſtel 


— erhoben: ‚ werden in des erften. Abfchnitts erfter Abe 


theilung mit Recht den juͤdiſchgeſinnten Chriſten zue 
geſchrieben, welche den Gehorſam gegen das moſai⸗ 
ſche Geſetz, und den Eintritt in den Bund Gottes 
mit dem Abraham durch die Beſchneidung, für die 
befchrten Henden als nothwendig zur Seligkeit ans’ 
feßen wollen; dagegen fih Paulus, als Apoſtel 
der Henden vornehmlich gefetst hat, und in ſeinen 


Briefen an. die Römer und. Galater dieſe Irrthuͤ⸗ 


mer widerlegs,die Aufhebung des moſaiſchen Geſetzes 
und die unterm Evangelio allein geltende Gerechtigkeit 
des Glaubens erwieſen, und die Beſchaffenheit und 
Aſicht des Bundes Gottes mit dem Abraham ges 
zeigt har: Es wird auch ſehr wahrſcheinlich darge⸗ 
dan, daß alle andere in ben Kari Pauli emäßetr 





Sn 
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SBeregungen der falfchen. Apoftel, welche ſolche juͤ⸗ 


diſchgeſinnte waren, aus diefer Quelle gefloffen, und fich 
in den Nebenfragen nur anders modificirt haben, je 


nachdem fir zuvor der phariſaiſchen oder effäifeben&Sefte 


zugethan gewefen ; wie denn bie Briefe an die Coloſſer 
und Ephefer, ingleichen der erfte.an den Timotheum 
vornehmlich die letztern zum Augenmerf haben; Hiers 
bey wird S. 67 und 79 behauptet, daß die Apofkel 
and überhaupt bie Bekehrten aus den Juden zwar 
verſchiedene juͤdiſche Gebräuche beybehalten, aber fein 
Opfer mehr gebracht haͤtten, welches uns zu unbe 
ſtimmt gefagt zu fegn feheine, weil Apofig. 18, 1 8. 
von Paulo erzählt wird, daß er um ein, Geluͤbde 
u volfügren, nach Jerufalem gereifet, und auch wirt 
lich im Tempel dafelbft nach Kap. 2 1, 26. die dazu ge⸗ 
Nhoͤrigen Opfer für ſich gabe thun faffen: : wiewohl es 
Ans auch unmöglich zu feyn feheint, daß ſie noch eigent- 
iche Suͤndopfer ſollten gebracht haben. Bey dieſer Ge⸗ 
legenheit muͤſſen wir den Wunſch äußern, daß es aus 
"den Schriften und der Praxi der Apoftel wahrſchein⸗ 
lich dargethan werden möchte, in mie fern ſie es den 


. glänbigen Juden verflatter, die Gchräuche des juͤdi⸗ 
Shen Sottesdienftes, als gleichgültig, zu beobady 


ten, Es würden fih alsdenn- die Streitigkeiten, 


welche nad) den Zeiten der Apoſtel befonders von jüs 


diſchgeſinnten erreget worden, nicht allein deutlicher 


| beurtheilen laſſen, ſondern dieſe Beſtimmung ſelbſt 


einen merkwuͤrdigen Einfluß in die Moraltheologie 
haben, das, was man auch heut zu Tage noch als gleich⸗ 
guͤltig betrachten Finn ‚ walogiſch daraus zu ent⸗ 


Farben, | | 
Aus 





— 
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‚sen Chriſten entflanden die Streitigkeiten wegen der. 
Soabbathefeyer, welche noch nachher in den Streit 
s wegen der Öfterfener, und in den fpätern Züten zwi⸗ 


ſchen der miorgenländifchen und abendländifchen Kir⸗ 
che wegen der Sonnabendfaſten Einfluß gehabt ha⸗ 


ben. S. 96. 98. Wie ſich denn auch die Abwei⸗ 


dungen der Nazaraͤer und Ebioniten, die wir mit 
Wahrſcheinlichkeit beſtimmen können, daraus herlei⸗ 


son laſſen, als welche die Verbindung des möfaifchen 
Geſetzes und der Beſchneidung mis dem 'chriftlichen 
Glauben, wenigfiens in Abſicht auf die Juden, als - 


nothwendig zur Seligkeit hielten, und deswegen die 
Scheiften Pauli, des ° flark ſten Widerſachers dieſer 


Meynung, verwarfen, und fein apoſtoliſches Anſehen 


laͤugneten; vielleicht auch nach und nach, um ſich zu 


‚behaupten, das Ebraiſche Evangelium Matthäi 3— 


die andern Schriften M. T. die fie als kanoniſch an⸗ 


nahmen, zu Beguͤnſtigung ihrer Schrfäge verfaͤlſchten. 


Von Simon, dem Zauberer wird S. 135 f. 


ſcehr wohl gezeigt, daß er nicht ſowohl unter die chriſt⸗ 


lichen Keger, als unter die Gegner und Verfolger - 


des Chriſtenthums zu rechnen, Ein verwirrter Kopf, 
der durch die Abentheuer oder Allegorien der morgen⸗ 


kandiſchen Philoſophie noch mehr in Unordnung geſetzt 


war, und ein eingebildetes und ehrſuͤchtiges Herz 


ſcheinen die Duelle feiner Unternehmungen geweſen 


zu ſeyn. Was er.aber eigentlich für Schrfäge bes 


hauptet, wird bey dem Mangel zuverlaͤßiger Nach⸗ 
richten wohl nie mit der Gewißheit beſtimmt werden 


koͤnnen, als es viele zu thun gewagt haben. Selbſt 
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die Berichte der Kirchenwäter davon können aus uns 
. richtiger Erklärung feiner philoſophiſchen Mebensar> 
ten entfianden ſeyn, S. 156. welche in dergleichen 
' Fallen am erſten Verzeihung verdient. 
Die Streitigkeiten in der Korinthiſchen Ge⸗ 
miine, welche Paulus in feinem erſten Briefe an 
fie zum Augenmerk hat, find von Seite 193. an 
fehr beſtimmt und dem Inhalte diefes Briefes ange 
meffen, aus einander geſetzt. Daß. aber der Apos 
fiel Jakobus feinen Brief gegen Leute gerichtet has 
be, die den’ Glauben an Einen Sort für kinlänglich 
zur Seligkeit hielten, wie der W. S. 215. mennet, 
darin koͤnnen wir ihne nicht beyſtimmen, weil es der 
Apoſtel den Chriſten, an welche er fehreibt, einſchaͤrft, 
daß die Erkaͤnntniß des Worte der Wahrbeit, wo⸗ 
durch er die chriſtliche Schre verſteht, bey ihnen prak⸗ 
tiſch feyn muͤſſe, wenn fie zur Seligfeit fruchtbar 
feyn fol: welchen Grundſatz er. offenbar Kap. 2. 
auuf fie und ihre Abweichungen: von demifelben auwen⸗ 
det. Der Verf. hat auch Kap. 2, 1; überfehn, wenn 
er fagt, daß in dem Vortrage des Apoſtels Kin Wort 
von dem Glauben an Ehriftum zu finden fen. 

©. 217. hebt ſich die Geſchichte der Guoſticker 
an, welche erſt überhaupt abgehandelt, und hernach 
die beſondern Partheyen derfelben unter den Chriſten 
und ihre Abweichungen von einander beſchrieben 
werden. Der B. nimmt die wahrfcheinlichfte Mey⸗ 


nung an, daß die. Gnoſticker ihre metaphyſtſchen und 


moralifchen Grundfäge ans dem Syſtem ber alten 
. morgenländiichen Philoſophie hergenommen; und 
dies ſcheint uns daher n⸗ erweislicher, weil lezteres 
noch 
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| no jet. bey den mehreſten Voͤlkern des Orients, 


und felbft dee Chineſen, durch ihre gottesdienſtliche 
Schrfäre und Religionsübungen durchfcheint. Dies . 
ſem Syſtem find. verfihiebene, wohin der V. Si⸗ 


maon den Zauberer, den Menander und die Effderuns 


tee den Juden rechnet, zugethan geweſen, ohne zur. 
gleich Chriften zu ſeyy. Andere hingegen, unter 
welchen Eerinthus der erſte ift, haben das Chris. 

ſtenthum damit: verbinden, ober vielmehr darnach er⸗ 

Hären wollen; woraus ihre zum Theil ungeheure 
Abweichungen von der Lehre des Evangelii entflans 
den find, Der Bi hat aus diefem Syſtem alle cheaa. 
tetifche und praftifche Hauptirrthuͤmer der Guͤoſti⸗ 


ſchen Keher, ja felbft ©, 240. den ganz entgegenfea 
‚ benden $ebenswandel mancher Partheyen.derfelben, 


ganz fiheinhar ‚hergeleiser; wie denn überhaupt. dies 


fer Abſchnitt um der befondern Deutlichfeie willen, 


womit diefe höchft verworrene Geſchichte vorgetra⸗ 


gen worden, zum Nachleſen empfohlen werden muß. 


Cerinthus, der erſte unter dieſen chriſtlichen 


Gnoſtickern, hat zur. Zeit der Apoſtel gelebt, 


S. 249. und es iſt wahrſcheinlich, daß ihn der 
Apoſtel Johames einſt im Bade angetroffen, 
S. 255. auch fein Evangelium, vielleicht auch ſeine 
Briefe gegen ihn gerichtet habe, S. 270. doch wit 
konnen dem V. nicht umſtaͤndlich in Erzählung ein⸗ 
zelner Partheyen folgen. Ihre Lehrſaͤtze find zum 
„TDheil ſo widerſinniſch, oder die Allegorie, darein fie 
gekleidet worden, fo unerklaͤrbar; die achrichten 
der alten Kirchenvaͤter von ihnen: oft / ſo widerſypre⸗ 
chend; das Syſtem eines erhitzten Schwaͤr 
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alle Gnoſticker geweſen find, in einen Zufanmenz | 


‚Bang zu bringen, fo unmöglich; und doch der Ein- 


flug, den diefe Irrthuͤmer auf die Kirche gehabt, fo 
unbedeutend oder doch fo unerweislich: daß wir die 
Mühe der Gelehrten, welche die verſchiedenen Sches 
ſatze der gnoſtiſchen Partheyen forgfäldig geprüft 
und zu beſtimmen geſucht haben, nicht belohnt fins 
den. In einer allgemeinen Gefchichte der Ketze⸗ 
venen ſcheint es uns hinreichend zu ſeyn, eine allges 


meine Vorſtellung von dem Syſtem der. Gnoſticker 


überhaupt zu geben, hierauf die unterſcheidenden Lehr⸗ 
fäe einer jeden befondern Parthey derfelben, fo viel 
möglich, zur beftimmen, und den Einfluß zu eigen, 
den fie theils Dusch ihre Ausbreitung auf die ganze 


chriſtliche Kirche, theils als Srundfäge und Quellen 


auf die nachfolgende Irrthuͤmer in der Kirche gehabt 
haben: welches leztere wir hier vermiſſen. Wer 
wird es jezt wohl der Mühe werth halten, die Mey⸗ 
nungen eines Böhme, Tennhard, Weigeld u.fiw. 
in ein Syſtem zu bringen, und-unter fich zu vergleis . 


‚hen? Se weniger man fich mit ihnen abgiebt, defto 


weniger Schaden fliften ihre Schriften. Und fie 
oder ihre Anhänger beſſern wollen, ift eine ganz vers 
gebliche Arbeit, Denn der Kopf folcher Leute iſt 


krank, und doch duͤnken fie ſich gefunder zu feyn als 


alle andere Menſchen. Bon den Irrlehren des. 
Valentinus wiffen wir das mehreſte aus den Schrifs 
„sen der Kirchenvaͤter; und doch verdienen die, die 
ſich mit Unterfurhung derfelben beſchaͤftiget haben, 


mehr Bewunderung als Danf; wieder V. S. 350. 


felbſt gefickt, - Man Sicht deswegen niche Keller in 
u | ' dem 
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dem ſeltſamen Syſtem dieſes Mannes; es bleibt im⸗ 
mer unbegreiflich, daß er bey vielem Verſtande aben⸗ 
theuerliche Saͤtze ohne Sinn und Deutung vorges 
tragen; und man fälle immer auf die Vermuthung, 
daß feine Gegner den Sinn feiner morgenländifchen . 
Allegorien nicht verftanden haben Unter den - 
Gnoſtickern ift Bardeſanes, von dem S. 407. f. 
gehandelt wird, ein merkwuͤrdiger Mann, weil ex 
ihre Philoſophie und Theologie von vielen groben 
Begriffen gereiniger, und ihr Licht und einen verſtaͤn⸗ 
digen Sinn zu geben gewuſt hat. Marcion ift au 
su den Gnoſtickern zu zählen, aber er ift der ertraͤg⸗ 
Lichfle unter ifnen, Sı 524, Sn einer pragmati⸗ 
ſchen Geſchichte hätten wir die Anzeige der Urfahen - _ 
erwartet, warum fich diefer leztere Lchrbegrif, der : 
Doch in vielen Stüden fo feltfam, und dem Evan -, 
gelio fo widerfprechend war, fo weit ausbreiten, und - 
einige Jahrhunderte erhalten koͤnnen. Fuͤr foldye- 
. Anmerfungen wuͤrden viele Leſer die umſtaͤndliche 
Geſchichte von jedem gnoftifchen Schwärmer und feis 
nem befondern Aeonenſyſtem gern entbehret haben. 

Unter den Geguern der Lehre von der heilige 
Dreyeinigkeit ift Praxeas zu Ende des zweyten 
- Jahrhunderts Her erfle, der am wahrfcheinlichften - 
zu dem nachfolgenden Sabellianismo Gelegenheit ges : | 
geben. S. 542. Die Geſchichte der Montanifien 
von S. 611. an, empfehlen wir gar ſehr um der -. ‘ 
Drdnung, Dentlichkeit und Billigkeit willen, die dar⸗ 
innen herrſcht. Ein gleiches muͤſſen wir von der 
Goaſchichte des mauichaͤiſchen Irrthums fagen. Mur | 

ſcheint uns Bun ir ° 79 3+ zu = . 
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Manes ein Betruͤger geweſen. Je mehr man mit 
dem Genie der Morgenlaͤnder bekannt wird, und 
Ihre Neigung zum wunderbaren, ihre Bilderſprache, 
ihre von heißer Phantaſie erbaute philoſophiſche und 
Meligionsfufteme fennen lernt; deſto wahrſcheinlicher 
wird es, daß viele ſogenannte Ketzer die Lehren des 
Chriſtenthums, ſobald ſie ihnen bekannt worden, 
als brauchbare Ingredienzien angeſehen, ihr einmal 
gefaßtes Syſtem damit auszuſchmuͤcken, ohne die 
Diſſonanz, die wir bey Falten Blute darinn erbli⸗ 
den, wahrzunehmen. . Denn was finder eine er 
hitzte Einbildungsfraft wohl widerfprechend? - Si 

haben alfo nicht fowohl zur Abſicht gehabt, 
chriſtliche Lehre zu verderben, als fie vielmehr in ie 
eigenthümliches Syſtem , fo gut fie gekonnt, hin⸗ 
ein zu tragen; wie wir es noch heut zu Tage an phi⸗ 
loſophiſchen Syſtemen, die herrſchend werden, erle⸗ 
den; nur mit dem Unterſchiede, daß wir Europäer 
von kaͤlterm Blute beyde Syſteme gemeiniglich 
ſcheinbarer in einander zu paffen. wiſſen. Wuͤſten 
wir daher das jedesmalige phhiloſophiſche Syſtem der 
alten Irrlehrer beſtimmter, fo würden wir auch die 
Quellen ihrer Abweichungen von ber reinen Lehte in 
Yen meiften Falen genauer anzeigen fönnen, Die 
ſtarke Anhaͤnglichkeit aber an das einmal gefaßte Sys 
Rem, und der natuͤrliche Hang des Menſchen, feinen 
für wichtig gehaltenen Meynungen Beyfall zu ver⸗ 
ſchaffen, ſind Aein zureichend, ihn zu Ermerbung 
enet Parthey gefchäftig zu machen, ohne daß man 
. annehmen darf, ‚als fen er ein vorfenlicher Berrüger 
gewefen, Vom Dame geſteht auch der. V. ſelbſt 
| S. 7324 
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S. 73 2. daß er ſich weder für. einen eigentlichen . 
Propheten, noch für einen Wunderrhäter ausgege⸗ 
ben, welches doch für einen Betrüger in den damali⸗ 
gen Zeiten des Chriſtenthums norhwendig zu ſeyn 
ſcheint. Daß ſich dieſer manichaͤiſche Irrthum fo 
lange unter den Chriſten erhalten, ruͤhrt wohl theils 
daher, weil man die Lehre vom Urſprung des Boͤ⸗ 
ſen, vom Teufel u. ſ. w. daraus zu erklaͤren glaubte; 
theils, weil der hernach aufgekommene Moͤnchsſtand 
den groͤßten Theil der Sittenlehre des Manes gleich⸗ 
ſam heiligte. Doch ift es hoͤchſt wahrſcheinlich, ja 
erweislich, daß die Anhänger diefes Irrthums dem 
Lehrbegrif ihres Stifters immer eine andete und er⸗ 
traͤglichere Form gegeben. 

Das wichtigſte im zweyten Theile dieſer Ge⸗ 
ſchichte betrift die Streitigkeiten des dritten und vier⸗ 
ten Jahrhunderts uͤber die Lehre von der heil. Drey⸗ 
einigkeit. Die ungluͤckliche Begierde, uͤber dieſes 
Geheimniß ſcharffinnig zu philoſophiren, die Diſpu⸗ 
tirſucht und der damit verknuͤpfte Neid und Verfol⸗ 
gungsgeiſt bey nunmehro anwachſender Gewalt der 
Lehrer und die Wernachlaͤßigung des wahren Prakti⸗ 


ſchen in der Religion bey zunehmendem Einfluß dee 


Kirchennerfaffung in die Angelegenheiten des Stange, 
‚ waren wohl.die. algemeinen und vornehmſten Quel⸗ 
len von den gegenfeitigen Irtthuͤmern in diefer Schre 
und ihren heftigen Vertheidigungen, woben die 
Wahrheit gemeiniglich- mitten inne ſtehen blieb, 
Weil man Anfangs vornehmlich die Lehre der heil, 
Schrift von Chriſto mit der Einheit Gotres uͤberein⸗ 
Rirmmend erklaͤden Bali, fü Wurde auch bey dem 
Streite 
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Streite beyder Partheyen des heil. Geiſtes kaum Er⸗ 


Streits auch dieſe Lehre mit in die Streitfrage gezo⸗ 


gen wurde, Ein Sabellius wollte, vieleicht aus ’ 
guter Meynung, verhüten, daß man in die Vorfteb 
‚lung von der heil, Dregeinigfeit niche den Begrif ei⸗ 
ner Bielgoͤtterey mir einmiſchte, wovon auch unter 


ung der’gemeine Haufen der Chriften ‚nicht freyge⸗ 
ſprochen werden kann; und gieng fo weit, daß er, 
die Einheit Gottes zu behaupten, den Unterſchied der 
Perſonen aufhob, und das in Chriſto und den heil, 


Geiſt geoffenbarte goͤttliche fuͤr die Wirkungskraft 


der einzigen göttlichen Hypoſtafis anſahe. S. 29. 30. 
Der Biſchof Dionyſius zu Alexandrien, der dieſen 
Irrthum widerlegen wollte, beſtand fo ſehr auf dem 
Unterſchiede der Perſonen, daß er den darauf folgen⸗ 
den Arianern Gelegenheit gab, fich auf ihn zu bern⸗ 


fen, S. 58. und ihrer Meynung von dem weſentli⸗ 


chen Unterſchiede des Waters und des Sotzues An 
Tchen und Gewicht. dadurch zu ertheilen. Paul 


 " von Samofata fuchte, welches ung am wahrſddein⸗ 


lichſten iſt, die ſabellianiſche Meynung ſcheinbar und 
vernunftmaͤßig zu machen, amd mir den Lehren der 


J Schrift von Chriſto in Uebereinſtimmung zu ſetzen. 


Bey Gelegenheit der Streitigkeiten über. das 
tanfendjährige Reich trat dee B. Dionyſius von 
Alexandrien mit den Anhaͤngern des Nepos, die 
Vertheidiger deſſelben waren. in Unterredungz and 
ihre beyderſeitige Anffügrung dabey iſt fo merkwuͤr⸗ 


dig und ſelten, daß wir ſie nach S. 160, hier er⸗ 


willen maͤſſen. Sie gärge alen (eiogken Eallo- 


quis 


ur wähnung gethan, S. 11. bis dur die Diße des 


| 
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quiis zum Muſter dienen folen Dionyſius er⸗ 
zähle; „Ich fegte mich mit ihnen drey ganze Tage 
vom Morgen bis zum Abend nieder, um:allee, was 
in.dem Buche (des Nepos)» enthalten war, zu un 
terſuchen. »Ich bewunderte det Brüder Beftäns 


digkeit, Wahrheitsliebe, Folgſamkeit und vernünfs 


tiges Betragen. Wir trugen unſre Fragen, Zweis 
fel und Entfiheidungsgründe einander in der beſten 


Ordnung und mit-aller Belcheidenheit vor, Mir 


nahmen. ung in Acht, vorgefaßte Meynungen, 
wenn fie auch wahr zu ſeyn fchienen, hartnaͤckig 
zu vertheidigen; oder-die gegenfeitige Einwürfe 
su verachten. Wir bemüheten ıms vielmehr bey 
der Hauptfache zu bleiben, und fie zu berichtigen: 


N 


wir fchämeten uns nicht, wo Gründe waren, - 


unfre Gedanken zu ändern, und nach. unferm Ger 
wiffen, ungeheuchele mie Richtung der Herzen zu 


Gott, dasjenige anzunchmen, was durch Lehren und 


Beweiſe der heiligen Schrift konnte erwieſen wer⸗ 
Ben. — Die anweſenden Bruͤder freueten ſich über 
die — geſtiftete Bereinigung.» Wie viel Verke⸗ 
gerungen, Religionshaß und unfelige Trennungen 
würden unterblieben feyn, wenn die Kirche mehr fols 
che Dionpfien gehabt härte! Ein ganz entgegen 
geſetztes, aber nur zu gewöhnlich gewordenes Exem⸗ 
pel haben wir An der darauf folgenden Gefchichte der 


Novatianiſchen Spaltung; wo die Leidenſchaften 
und Partheylichkeiten eines Kornelius und Cy⸗ 


prians, anſtatt den Novatianus durch Sanft⸗ 


muth und Nachgeben zu gewinnen, vielmehr durch 


Heftigkeie und falfche Beſchuldigungen mehr aufge 


— 
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bracht, hartnaͤckiger gemache und zu unrichtigen 
Schriften verleitet haben; und großentheils Schuld 
daran geweſen ſind, daß um einer Meynung willen, 
die an ſich nicht ganz verwerflich war, weit ausſe⸗ 
hende Zrennungen, und durch die Heftigkeit des 
Widerſpruchs, wie gewoͤhnlich, wichtigere Abwei⸗ 
chungen vom richtigen Wege bey der novatianiſchen 
Parthey in der Folge entſtanden ſind. Uebrigens 
möüffen wir auch bey dieſer Geſchichte die Ordnung, 
Genauigkeit und Unpartheylichkeit des Verf. mit 
billigem Lobe erkennen; wobey wir auch ein Urtheil 
deſſelben ©. 3 10. zum Nachleſen empfehlen. 
Die wichtige Gefchichte von der. Arianifchen 
Kegereny nimmt faſt die lezte Hälfte des zweyten 
Theils ein. Es iſt, traurig genug, daß einige 
‚ Difpüse zwiſchen dem ſabellianiſchdenkenden Biſchof 
Alexander und ſeinem zuverſichtlichen Aelteſten, 
Arius, zu einer fo wichtigen, und in ihren Folgen 
zum Theil ſo ſchrecklichen und fuͤr das menſchliche 
Gecchlecht fo demuͤthigenden Geſchichte den erſten 
Stoff gegeben hat. Haͤtte man dieſen Privatſtreit, 
der durch perſoͤnliche Leidenſchaften uͤnterhalten wur⸗ 
de, nicht zu einer oͤffentlichen Angelegenheit gemacht, 
ſo wuͤrde ſich weder das fchäbliche des arianifchen 
Irrthums fo weit ausgebreitet, noch die Hitze des 
Streits auf beyden Seiten fo viel Verbrechen erzen⸗ 
‚get haben. Aber es; fcheine faft den meiften Gottes⸗ 
gelehrten eigen zu ſeyn, daß fie aus Beinen Funken 
ein allgemeines Feuer aufblaſen, und eben diefe Ges 
ſchichte, die fie Behutſamkeit und Vorſicht lehren 
rote, „ diene nur gar zu vielen zur Yufmunterung ih⸗ 
. . vys 
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res uͤbertriebe nen athanaſianiſchen Eifers. Noch 
nie hat ein hitziges und mit dem Verfolgungsgeiſte | 
vergiftetes Geſchrey einen Jerthum gedämpft, ims 
mer aber allgemeiner gemacht. . Ruhige Unterfus 
"bung, Unpartheylichfeie und Sanfemurf einiger 
nach Herz und Einſicht gleich bewährt erfundener 
Schrer, und das kluge Schweigen ber übrigen find 
die Waffen, einem in der Kirche auffeimenden Irr⸗ 
him feine ſchaͤdliche Kraft, ja dag Leben zu nehmen. 

Doch wir kommen wieder auf den Arius. | 
"Als er in feinem Streit mit dem Alerander 
‚mehr Befall erhielt, als diefem Lich war, fährt lez⸗ 
terer, als Biſchof zu, und ſchließt ihn nebft feinem 
Anhange von der Kirchengemeinfchaft aus, S. 42 8. 
und verlange von vielen andern Biſchoͤffen durch 
Briefe daß fi ſie ein gleiches thun moͤchten, um ſie 
mit in den Streit zu ziehen, und aus einer Privat⸗ 
ſtreitigkeit eine allgemeine Angelegenheit der Kirche 
zu machen. S. 43 3. - Artus und fein Anhang wird 
gehaͤßig abgebilder, S. 437. daher diefer fih auh 

Freunde ſuchen muß, und um Aleranders harten 
Verfahrens willen Mitleiden und Liebe findet, 
S. 442. Es werden alſo immer mehr Gemeinen 
mit verwickelt; es geſchehn Fuͤrbitten fuͤr den Arius 
beym Alerander, aber vergeblich; Die Verbitterung 
. muß alfo natürlicher Weife zunehmen, ©: 447. u. f. 
man nimmt Parthey, ſelbſt der Pöbel miſcht ſich 
mit in den Steele, fo daß die chriſtliche Religion 
ſelbſt auf den heydniſchen Schauplaͤtzen laͤcherlich ges 


macht wird. S. 45 3. Endlich ſucht der K. Kon⸗ 


ſtantin unpartheylſch und guͤtlichden Streit beyzu 
O 2 legen, 
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legen, deſſen Urtheil uͤber bie Streitfrage ©. 45 8.f. 
nach ſeiner damaligen Einſicht, und politiſch betrach⸗ 
tet, ſehr richtig war; und ſein daruͤber geſchriebener 
Brief iſt ein Beweis von ſeinem guten Verſtande, 


und gleichmuͤthigen Verfahren. Aber auch dieſer 
Verſuch war ohne Frucht. Man ſahe alſo eine all 


gemeine Kirchenverſawmlung als das einzige Mittel 


an,.die durchgehende überhand nehmende Unruhen 


zu ſtillen, und den Streit durch eine Entſcheidung 
der geſammten Biſchoͤffe und vornehmſten Lehrer bey⸗ 
zulegen. Sie wurde, wie man weiß, zu Nicaͤa ge 
halten. Die meiften Stimmen fielen wider den 
Arius aus, der Kaifer trat ihnen bey, und wer 
. nicht das ausgemachte Unterfheidungszeisben opos- 
wos unterfchreiben wollte, wurde mie bürgerlichen 


. Strafen bedroht und wirklich. belegt. Man kann 


Teiche denken, daß meift alle Arianifhgefinnete unter 
ſchrieben. Nun aber wurde aus einem theologis 
fben Streit eine politifche Angelegenheit, eine Hof 
intrigue. - Wer fi) fir die Gunſt des Hofes fegen 
Tonne, ber brachte feine, Parchey empor; ja der 
Hof oder deffen Staatsbedienten erflärten ſich wohl 
auch aus politiſchen Urſachen fuͤr die Parthey, die den 
Ftaͤrkſten Einfluß in den verſchiedenen Provinzen des 
Reichs auf das Volk hatte, Buͤrgerliche Unruhen, 
gegenſeitige Verfolgungen, Verbannungen, ſelbſt 
Lebens ſtrafen waren die traurigen Folgen einer Syn⸗ 
ode, die den Frieden und die Einigkeit wieder her⸗ 
ſtellen ſollte. Das römifche Reich wurde durch die 
Bolgen diefes Streits einige mal erſchuͤttert, und ger 
ri innerlich gg hwaͤcht. Weil die Arianer eine 
| Zeit⸗ 


. 
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Zeitlang nach der Micaniſchen Kirchenverſammlung 
faſt immer die herrſchende Parthey waren, und den 
Hof auf ihrer Seite hatten, uͤbten ſie auch die mei⸗ 
ſten Verfolgungen aus, und machten ſich durch ihre 
Gewaltthätigfeiten haffenswürdiger, als ihre Geg⸗ 
sier. Ein paar mal: haften ſich beyde Theile fo ſehr 
genrähert, dag man einen algemeinen Kirchenfrieden 


x hätte ‚Hoffen fönnen, aber das ungluͤckliche Wort 
- 0Wosc1os, das der eine Theil nicht fahren laſſen, der 


andere nich billigen wollte, machte alles ruͤckgangig. 


Eundlich behielten die Vertheidiger der Nicaͤniſchen 


Synode die Oberhand; von dem Kaiſer Theodoſius 
an war ber Hof immer auf ihrer Seite; und das 


um deſto mehr, da alle die barbarifchen Völker, die 
durch ihre Einfälle dem römifchen Reich den Unters 


gang drohten, mit der chriſtlichen Religion, den 
arianifchen Schrbegrif zugleich angenommen hatten. 
Die Arianer wurden alfo durch den Zwang harter 
Geſetze, und durch ſtrenge gerichtliche Verfolguns 
gen, die uͤber ſie als boͤſe Buͤrger, ergiengen, ſo 
unterdruckt, daß ſie ihre Meynung nicht mehr oͤffent⸗ 
lich zu behaupten wagten. Indeſſen konnten es nun 
die Rechtglaͤubigen um deſto weniger verhindern, daß 
ſich die Lehre der Arianer unter den Feinden des 
romiſchen Reiche, den barbariſchen Völkern, nicht 
hätte ausbreiten, und einige Jahrhunderte erhalten - 
ſollen. Ja es iſt merkwuͤrdig, daß fie ſich ſo lange 
erhalten hat, als von Seiten dieſer Voͤlker und des 
roͤmiſchen Reichs, bis zum Untergange des einen 
oder des andern Theils, eine Gelegenheit zum Kriege 
übrig blieb, Daher auch in den folgenden’Zeiten 
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die gegenfeitigen Verfolgungen nicht mehr bloß aus | 
dem Geſichtspunkte der Religion, fondern auch aus 
dem Argwohn der bürgerlichen ‚Untreue dei Gegen» | 
parchen gegen ihren Landesherrn ensftanden find. 
... Bir können uns nicht enthaften, diefe Geſchich⸗ 
te mit des Verf. eignen Worten zu endigen. S. 698. 
699. am Ganzen fehlte gs uͤberall an Maͤßl⸗ 
gung; überall herrſchte das Vorurtheil, daß man 
ein Recht habe, über anderer Leute Gewiſſen zu be 
fehlen; überafl wurden Privathaͤndel zu Öffentlichen 
Kirchenangelegenheiten gemacht: überall mißbrauch⸗ 
te man dag Anfchen der Kirchennerfammlungen, und 
noch mehr der bürgerlichen Obrigkeit: überafl wurde 
daher die Verfolgungsbegierde unterhalten und ges 
file, — Kurz, wir endigen hier eine Geſchichte, 
welche die. Nothwendigkeit, mit dem Eifer für die 
Wahrheit eine reine kiebe gegen die andere, und Vers 
meidung aller perfönlichen Affekten zu verbinden, 
durch, fo viele traurige Auftritte, und fo. viele hoͤchſt 
unangenehme Folgen von. der Unterlaſſung diefer 
Pflicht fehr nachdrücklich empfehlen kann.» Auſſer 
dem Verdienft der kritiſchen Genauigkeit, der Ord⸗ 
nung und Billigkeit hat diefe leztere Geſchichte noch, 
den Vorzug vor den übrigen. in diefem Werke, daß 
fie pragmatifcher iſt. Wenn wir aber zu dem prag- 
matiſchen einer Kegergefchichte noch rechnen dürfen, 
daß die wahrfcheinlihen Quellen eines Irrthums ent⸗ 
deckt; ſein Einfluß auf die Glieder der Kirche, und 
auf den Schrbegrif,. feine Aushreitung, und die Urs 
ſachen derfelben aus der Gefchichte der Zeit aufge 
klaͤret; und der Einfluß, welchen politiſche und 
u on mora⸗ 
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moraliſche Urſachen anf die verſchiedentlich abgeans , 


derte Beſtimmung deſſelben gehabt haben, angezeigt. 


auch zu weltchen neuen Irrthuͤmern, oder neuen Be⸗ 
ſtimmungen des rechtglaͤubigen Lehrbegriffs er Gele⸗ 
genheit gegeben, beſtimmt werden muß: fo glauben: 


‚wie, daß der Verf, in dieſem Werke noch um ein vie⸗ | 
les. pesgmanher vn amt kounen. nn 


xx. .. 
Comiſche Enhlungen ex noto fun Carmen. Ä 


fequar, ve fibi quiuis ſperet idem. 1765. 
15 Dog. in 8. | Kor I 


ſhocion, der in Athen lakoniſch ſprach, gieng 
einſt auf dem Markte, kurz zuvor che. ei den . 


Mednerflufl befteigen. wollte, tieffinnig auf und nies - 
der. Worauf finnen Sie, frug ihn ein Sreund? u 


enbzroua, Si Tı dwapnas adeÄw Turs TE Adya,. 
war die Antwort... Unter uns finnet man wie man 
dchnen kann. O! koͤnnte unfer Rath bey dem unz 
bekannten Verfaffer, der gewiß Genie zur leichten . 
Erzählung hat, könnte er fo viel Gewichte bey ihm 
haben, daß er feine Arbeiten abkuͤrzte; daß er fie 
von pöbelhaften Ausdrücen fäuberte, und daß er 
ſich eine Manier im Erzählen wählte und ſich nicht - 


bald Fontainen, bald Crebillon, bald Marmon⸗ 


teln, bald einen andern zu erreichen vorſetzte, wel⸗ 
ches bey ihm gleichſam mit der Laune oder vielleicht ze 
nachdem er einen dieſer Autoren, zuletzt in der Sand Ä 

\ O 4 v aehab t, 
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gehabt, abwechſelt! Auch Kuͤchenſtuͤcke wellen eine 
feſte Manier Haben, 

Ich weis wohl, daß comifche Erzählungen ſich 
viele Ausdrücke erlauben, die in jedem andern Vortrage 
verboten ſind: aber doch wohl verſtanden, nux in denen 
Stellen, wo das Burleske herrſchend iſt: fo wie Har⸗ 
lefin nur die Erlaubniß hat, einen: zu klappen, wenn | 
er als Harlekin erfcheint. 

Wenn uno zum Jupiter fagt: 

Dir ſchmecken nur verkohlne Waffer füge, 

Und deiner Dirnen geile Biffe: 
fo wird das letztere Bild doppelt unerträglich, : ‚weil 
man außer der niedrigften Worftellung auch diefe 
friegt, daß, fle nur um des vorhergehenden ſuͤße wil⸗ 
len unſre Phantaſey beleidige. 

In einer Beſchreibung, wo der Verf. eben nichts 
Bur eske⸗ ſagen will, koͤmmt vor: »ein perlengleich 


Gebiß. » Dies Wort iſt ekelhaft. In einigen Pro⸗ 


vinzen nennt der Poͤbel eine doppelte ſchoͤne Reyhe 
von Zaͤhnen, ein ſchoͤnes Gebiß: aber dem Poͤbel 
muß man feine Wörter laſſen, und fie nicht zu Leu⸗ 


‚. ten von Erziehung bringen, Bon den drey Gbetin⸗ 


nen, die zum ‚Paris fommen, tape ihn der Verlaſſe 


ſagen: 


Sie übertreffen ja die Scioanen rot an But, 
Und ihr Geruch! | 
Der Geruch thut hier eine fo üble Wirkung auf den 
Leſer, daß man ordentlich nach. der Doſe greift, um 


Tobak zunehmen, Man fagt wohl, daß Maͤbchen 
Geruͤche düftenz aber ihr‘ Geruch‘ des odeurs ‚und 


r adeur J ind auch im Franzofiſchen ſchr verſchieden. 
Die 


+‘ 
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Die Worte ſchmatzhaft, ein Schmas, ſchnaͤbein, 
der Kamm ſchwillt ihr, koͤnnen wohl Leinwebern: 
ſpaßhaft vorkommen, aber nach dem Ton der guten 
Geſellſchaft heißt ein Menſch, von bem man ſie an⸗ 
yhoͤren muͤßte, ungezogen; man wuͤrde eher ganz na⸗ 
tutlio⸗ Benennungen erlauben als ſolche. 
Ich will das, was ich itzt anführen werde, ebeib 
feinen Anahronifmus nennen: allein es befremdes 
Doch im Leſen. Venus fagt vor dem Paris von der! 
‚Minerva, Homer wuͤrde ihre Augen Katzenaugen 
wennen.v Der Werfaſſer wird doch wohl mit uns 
andern annehmen, daß des Paris Urtheil vor der 
Iliade vorhergegangen fey,;und ſeine Venus muß 
abfo gewußt haben, daß. dem Homer dereinſt eine ſolche 
Benennung belieben wuͤrde: und dis iſt wirklich mehr 
als bie heydniſchen Theologen jemals ihren Göttern 
zugeſchrieben. Eben fo wuͤrde es dem Jupiter, dert 
ſich vor der Juno wegen des Ganymed mit dem 
Exempel eines Sokrates rechtfertigt, dieſem Jupiter 
wuͤrde es, deucht mir, beſſer anſtehen, wenn er bey 
dieſer Gelegenhzeit vom Sokrates noch nichts müßte: 
Ich eile, um die ſchoͤnen Stellen, die Suellen, 
mworink: dag‘ Genie glänzt, anzufuͤhren, oh aan fie 
gbeich aus langen uͤberfluͤßigen Seiten. heraus ſuchen 
muß. Der Verfaſſer hat durchaus eine leichte De 
fification , nur bitten wir. ung aus, daß er ˖ des Rei⸗ 
nes willen; aus pflegen, im Impeife&to nicht pflag, 
fondern pflegte, machen möge ;’toit: konnen in Ober⸗ 
fachfen an dag’ erſtere die Ohren no Nicht gewoͤh⸗ 
nen) und: -dunh Mönnte es Satan: einmal bommen, 
deß ihm pflegte Ann Dienſ een im Btanbe 
ü O5 vo wäre, - 
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wäre Ueberhaupt verraͤth es ſich an einigen Woͤr⸗ 
sern, daß dieſe Gedichte in Oberdeutſchland geſchrie⸗ 
ben find. | 
| 3. E. ſchaffen anſtatt arbeiten; es thut Die. | 
nichts, auftatt, es ſchadet dir nichts, Doc, wie 
gefagt, zu den fchönen Stellen! Nichts gefälle mir, 
(ic) vede itzt nor von mir, und ‚dies Richt muß ich 
wenigſtens einmal · um der Mühe der Recenſion weils 
len haben,) mir alſo gefällt in, den Dichtern nichts beſ⸗ 
fer, als wenn ich einen :gefunden vernünftigen Ges 
Banken in einem fo netten und gebrungenen Körper: 
als der Meimen macht, gehüllet fehe, wobey der. 
SGedanke allenthalben: durchſchimmert. Darinn 
war Pope fo ſtark, und deswegen heißt er der 
Dichter bee Vernunft. Darinn war: es unſer Dos 
raz und deswegen wird man ihn nie müde. Auch 
‚bie‘ comiſchen Erzaͤhlungen find. darinn einigemal 
glüdlich, und der Verfaſſer wird es noch öfters ſeyn, | 
wenn. eg. wollen wird, : 
Nachdem Diana ihre Oymphen des: Enbgmions 
* ansgeſcholten hat, ſagt der Ppet?: 
Und bie heſtrafte Nymphen flichnn 
Mehr traurig als belehrt von. bannen: 
Diefe Bemerkung ift- ſe wa! aber eben » wahr it 
die anderer - =": 
Män denkt, ‚de Bil von gerne, von ber Seiten, ' 
- Ein bloßer Blick. Hat wenig.zu bedeuten 
O glaubet mie, ihr: habt ſchen viel gethan⸗ 
| Der erſſe Blick ieht ſtets den andyrn an!! 
* dergleichen: Gedanken wollte ich den: Reim, um: 
weis wir: wie nicht. aufens wir deucht/ ich wine 


.. an .s 
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Das Nette des Gedanfens verlieren, fp wie ich ben 
ſchoͤnen Wuchs eines kleinen ſchlanken Jungen herze 
lich gerne durchs Huſarenkleid durchſehe, ob ich gleich 
den Buͤrgermeiſter ſich ſo zu kleiden eben nicht zwingen 
will. Der Verfaſſer ſteht wirklich, wie ich glaube, 
in Gnade bey den Muſen denn ſie geben ihm oft 
fo glückliche Zeilen ein, daß man ihn darum benei⸗ 
den moͤchte. Warum buhlt er dennmirderSchwage 1 
haftigkeitꝰ Warum unterſucht er nicht bey einge gr nn 
gen Erzählung. | En E 
Ob alle Theilefein 0 oa | 
Spmmetrifch in einander paffen, J 
‚Durch gute Nachbarſchaft einander Reize Kos 
Schoͤn an fich ſelbſt, im Ganzen fhöner fehn. - . .., 
Dies find feine eigne guten Berfe aus einer Befäre | 
- Bung, wa vieles zu platt if, 
Er bleibt in der Erzählung vom Urthet des Pa⸗ 
ris froſtig bis auf den Augenblick wo Paris Die Goͤft⸗ 
tinn von Paphos entkleidet ſieht: aber ploͤtzlich fühle " 
ce fo gut als Paris ſelbſt Praefens numen, feine Verfg 
wallen wie dag Blur in den Adern nad) einem ſauf⸗ 
ten Haͤndedruck: U 
—— ‚Schon feet Cypria u 
Voll Zuverficht in diefem Streit in fegen © 
In jenem ſchonen Aufzug da, 
Worinn ſie ſich (das chelnde Vergnügen —D— 
Der luͤſternen Natur) dem leihen Schaum enttganb, 
Sich ſelbſt zum erſtenmal ·voll füßen Wunders fand, .. 
Und im Triumph auf einem Muſchelwagen, 
An Paphos reijendes Geſtad 
Mon frohen Zephyrn hingetragen, vO 
Im erden Jugendglan; die neue Welt betrat: — | 
© 


no 
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So ſteht ſie da, halb abgewandt 
Wie zu Florenz, und deckt mit einer Hand 
Erroͤthend, in ſich ſelbſt geſchmieget, 

Die holde Bruſt/ bie kaum zu decken iſt, 

Und mit der andern — was ihr wißt. 

Die Zauberinn! wie ungezwungen luͤget 

Ihr ſchamhaft Aug! und wie behutſam wird 

Dafuͤr geſorgt, daß Paris nichts verliert! 
Dieſe drey letzten Zeilen ſind ihrer leichten Schoͤnheit 
wegen unnachahmlich. Aber nun oͤfnet Venus den 
Mund zu ſprechen, und loͤſcht den Eindruck aus, 
den ſie gemacht hat. Sie muß wirklich bey dieſem 
Verfaſſer hoͤchſtens laͤcheln; denn mag es wahr ſeyn, 
was fein Paris von ihr fagt: = 

Dooch dieſer Laͤchelnden iſt gar nich zu ehtgehn! 

Man hielte fie, fo obenhin befehn, ; -. Ä 
.Fuͤr minderſchoͤn; allein beym zweyten Blicke 
Iſt euer Herz ſchon weg, ihr wißt nicht wie, 
Und holt mirs, wenn ihr koͤnnt, zuruͤcke! 
Mir iſt, vom Anſehn ſchon, ich fuͤhle ſie 

ESo groß fie iſt, bis in den Fingerſpitzen; 

Was waͤr es erſt'⸗vom ſechſten Sinn! | 
Diefe letzte Zeile iſt crebillonmäßig, und die erſtern 
find vol ſchoͤner Naivetaͤt. Dies kann meine obige 
Anmerkung beſtaͤtigen, daß der "Serfafer fe feine fefte 
Manier im Erzählen habe. N, 

Wir wollen ihn da wieder aufnehmen, wo er ſich 
eben fo begeiſtert, wie ſich Juno befeele, als ſte beym 
Paris ſich alleine ſieht, da ſie ſich erſt neben den 1 ben 
den andern gezeigt hatte‘: | 
‚x, Gaturnig, bie mit, verfchränften Armen. 


s Euch kurz zuvor, wie eine Siule ſunt, 
Iſt 








I 


‚geben: 
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Iſt kaum allein, (errathet mir ben Grund) 
Co fieht- der Hirt den Marmor ſchon ertwarmen, 
Den ſchoͤnen Mund, die Wangen frifcher bluͤhn, 


: . Die weiße Bruſt, die Alabaſter fchten, 
“. Mit Rofen ich auf einmal übersiehn, 


N 


Und fanft, mie leicht bewegte Wellen, N 


Wenn buhlerifdy um Amphitritens Bruft 


Der Zephyr ſpielt, fich jede Muskel ſchwellen. 
Ihr Goͤtter! rief der Hirt vor rut 
Da fie fo ploͤtzlich ſich befeelte, 


Set mer ich erft, was eurer Schönheit fehlte! | 


Ich fühle e8 wohl und mußte dach nicht was? 
Ich ſtund erftaunt, und blieb doch alt wie Erbe: 
Nun feh ichs wohl, beym Pan! es war nur das! 


So fagt ohngefähr der Mahler im Heureufement 


des Marmontel zum Fleinen Abbe, aus dem er eis 


nen fehönen Hymen machen wollte, Aber Das fehader 
nichts; es ift immer im Deutſchen fehr gluͤcklich ge⸗ 


Laßt mir die Kleine fommen! 


ruft Paris, nachdem Juno und Minerva gemuſtert 


ſind. Ich bins auch zufrieden: | 
Sie kommt, die Luſt der Welt, des Hienmele awenſte 
Zier, 
Und unſichtbar die Grazien mit ihr. 
Dem Hirten iſts, da er fie wieber ſiehet, 
Als ſaͤh er ſie zum erſteiumal. * 
Ihr erſter Blick erſpart ihm fihon die Wahl: --;. 
. Daß Herz entfcheidf; ein einzige Lächeln ziehrt, 
Noch eh er ſich befinnen kann, on 
Und feffelt ihn an ihren Buſen an. 


u Und fchon wieder hat Venus das Unglüd bey unferne 


Verfaſſer zu reden, und die Bezauberung hört auf. 
| . - nn Bey 
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Bey mir wenigſtens, ob gleich nicht beym Paris 


tte: 
Wo kame mir noch eine Venus bet, 
So ſchoͤn wie ihr? 

J u —A— * 


u Sie haite mir fo ſchene hange enden | 
Vom feinften Gold- und weich wie ſeidne Soden? 


Ein fol oval Geſticht? 
So feine. Zuͤg' und alles lauter Schlangen⸗ 


und Wellenlinien? So ſanfte Roknwangen 
- Und um uftd um mif Grazien behangen 


Wie Eure? 


9 Ein kleines Maul, has ſo verfuͤhriſch lacht, 
Und wenn es lacht, nach Kuͤſſen luͤſtern macht! 


Und ihre ſchwarzen Augenbrauen 


Die floͤßen ihr ſo fein und ſanft verlohren £ hin? 


Und ſolch ein Ang' und ſolche Blicke drinn . 


Diereinem durch die Seele ſchauen . 


In jedem Backen und im Kinn 
Ein Gruͤbchen, wo ein Amor laͤchelt, 


Und Arme die Aurot nicht ſchoͤner haben kann, 


Und eine Hand wie Marzipan, 


" Und Häfen — „ent u = wie Rifge Schnee: \ 
‚Uns fähelt. . 

Sdoco ſchoͤn wie hier, in ihrer Silienbruft, M 

. Die wo ſelbſtht der Geiſt ber Jugend euſt? 


Es 


» fa ei "die immer ſapnbitche Bali bat. 


« 


3 


der muß im Anfchauen geblieben feyn; denn als ihm 
Venus die Tochter dee Leda verfpriche; fo (hön oder 
wohl noch · ſchoͤner als’ ſie ſelbſt: fe ruft der kleine 
Richter aus, er, der ſein Corpus juris in den Augen 
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E⸗ muß immer fremde duͤnken, daß Sey deñ ge⸗ 
wöhnfichen Erzählern am Ausgange . diefer. Ges 


ſchichte nicht mehr Venus, die doch fonft oft gewors - | 


den war, wie der Menfchinnem:eine, fondern Helene 
die intereffante Perſon wird. Da: Verßaſſet Tape . 
dies ben Paris verbeffern: 


Vrau Goͤttin, frey vom Herzen weg u eb u 
Sch gäbe gleich um einen Ruß von bir: - 
Die ganze Welt mit allen ihren Leden; 
Wenn gleich aus jedem Vogeley ——— 
Vom Colibri zum Huͤhnerweyh 
Ein Maͤdchen wie ein Engel (hlüpfe, 
Und ungeloct auf meine Schultern ke: 
Nenn je das Schtwanenmäddhen mir 
Gefallen kann: fo lieb ich dich in 1 — 


Was für ein Jammer, daß zwiſchen ſolchen treſtl⸗ 
chen Stellen ſo manches Gewaͤſche ſteht, das noch 
dazu, wie ich ſchon erinnert, ſehr oft Höchft niedrig 
in Bildexn und in Ausdruͤcken iſt. Und der Verfaſ⸗ 

ſer haͤtte es nicht einmal noͤthig, da ihm, wenn er 
will, comiſche Bilder zu Dienfte ſtehn. Er be⸗ 
ſchreibt z. E. den ſchlummernden Endymion, neben 
dem Diana in Empfindungen zerfließt, und ihn durch 

feurige Kuͤſſe in das Spiel der Phantafen ſetzt, deſſen: 
wolkichte Klarheit oft vor den Sms. fo vorzägs: 
lich iſt. 


XR 


Baer 


guͤr ihn wird jeder Kuß ein Lraum, | , } 


- Ein Trammgeflcht von jener Art, 
Die oft trotz Skapulier und Bart I 
Sankt Franzens fette Seraphinen Bu 
In ſchwuͤhler Sommernacht bedienen. 


Dieſe 
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Dieſe Seraphinen geben: gewiß keiner fran⸗ 
zoͤſiſchen Umſchreibung etwas ned), und werden viel 
leicht nur von einem andern Einfall des Berfaflers 
übertroffen, wodurch er den St. Hilarion bezeichnet: 
Kür den das ſchoͤnſte Weib 
. Memento mori War. . 
Auch an · comiſchen und feinen Wendungen mangelt 
es dieſem Dichter nicht. Er laͤße ſeine Diana, die 
neben ihrem Endymion ſich immer · meht und mehr 
in Zaͤrtlichkeit aufloͤſet, durch einen Saunen belauſchen, 
und gerade in dem Augenblicke belauſchen, da ſie ſich 
ſatt dekuͤßt harte, ohne doch zum Weggehen Luſt zu 
haben. Dies mußte erzaͤhlt werden, es ſollte nicht 
ohne Flor und doch durchſcheinend feyn. 
Wie wird dann ſatt von Kuͤſſen, 
Diana ſich zu helfen wiſſen? 
F Sie that, fo ſagt der Faun, der ſie beſchlichen Bat, 
Was Platons Penia im Goͤttergarten that. 
: Maß that dann die? wird hier ein Neuling fragen; 
. * GSielmte — Ja doch; ur gemach, 
Schlagt enren Plata felber nach, 
, Das läßt fich nur auf griechiſch fagen.. 
Wenn ich wüßte, daß mich Ehemänner laͤſen, die 
nachher mit ihren Frauen darüber keinen Streit bo 
kaͤmen: ſo wollte ich wohl zwo Seiten hinſetzen, wo 
vielleicht keine Zeile iſt, deren ſich Hans la Fontaine 
ſchaͤmen muͤßte. Sey es! Man wiſſe denn, daß 
vom Eheſtande des Vaters Jupiter und feiner maje⸗ 
ſtaͤtiſchen Gattinn die Rede iſt. 
Wer ihn für gluͤcklich hielt, ber ſah Die Dame nicht 
Im Schlafgemach und hinter den Gardinen. 
W Dort 


— 
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Dort pflegte. ſie beym Stenliht* -» 5, 
Des Weiberrechts fich ernftlich zu bedienen, 
Dort wieß fie ihm ein anders Angefiche 
Als das am Goͤttertiſch fo angenehm geſchlenen. 
Wo Juno lag, da ſchlief ſichs ſelten viel, 
Da ließ die ganze Nacht als wie ein Ordens: 
Sich ihre ſchoͤne Stimme hoͤren; 
Und konnte gleich bey ihren Sittenlehren | 
Ihr Mann ſich oft des Schlummers nicht erwehren, 
So wußte ſie ihn doch bald wieder aufzuſtühren, 
Und uͤberſchrie, wenns ihr gefiel, | 
So gar die Nachtmuflf der Sphaͤren. 


Madam hatte freylich einige Artikel, bey denen ke 
mit einigem echte fi ausbreiten konnte. Ju⸗ 
piter hatte gewiſſe Vermuthungen gegen ſich, die 
endlich gar zur Gewißheit wurden; denn 


Der Krug gieng, wie man pflegt au fagett, 

So lang zum Waffer, bis er brach. 

Ein oft gelungries Gluͤck reizt oft zu viel zu wagen; 

und kurz, als ihm in eitier Somitermacht | 

Latona einft die Zeit gu kurz gemacht, 

Ließ er, für einen Freund vom Naſchen .. - 
Sich, wie bie Chronik fagt, vecht ſchuͤlerhaft erhaſchen. 

Wir geben zu, ben Stand, der wohl behagt, 

Pflegt niemand gerne zu verlaſſen; = 

Allein nicht. merken, wenn ed tagt, 

Heißt vom Affekt fich übernehmen laſſen, 

Ein Weiſer ſoll, wie Flaccus weislich ſagt, 

Die Abzugsſtunde nie verpaſſen. 

Was Juno ibn für ein Geſicht verlieh, | 

Begreift durch die Analogie, | 
Die Zimmermann ung preift, ein jeber ohne Muͤh, | 
Det einft ſich langſam finden laſſen. nn Ä 
Be P „Die ' 


1 
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Die Stellen werden mir zu lang; fonft feite ich die 
Beſchreibung, welche Silen vom Ausglitfhen der 
Hebe giebt, gerne noch bieher. Ich uͤberhuͤpfe auch 
einige kleinere, die ich mir angezeichnet hatte; doch 
Die folgende nicht, welche zu den ‚glücklich gefageen 
Bemerkungen gehört: 
Und ſelbſt Sankt Thomas wii sorlängft gefehen, haben, 
Daß junger Mägdchen Aug auf ſchoͤnen jungen Knaben 
Sich gern verweilt; und an Geftaft, | 
- An Neigungen und Reizbarkeit der Sinnen, 
Sind, wie man weis, die ältefien Göttinnen 
. Stets ſechszehn Jahre alt. 
Das nächte Stuͤck könnte ein Eabinet zieren, worinn 
ein. roſenrother Sopha mit Silber gefickt ſtuͤnde: J 
So fieht und liebt nach Plutons Lehren 
Der junge Callias in ſeiner Taͤnzerinn 
Das hoͤchſte Gut, womit ſich unſte Geiſter naͤhren 
Eh ſie, Gott weis warm, in diefe feiber üichn. 
Singt ihm, den" Grazien zu'Chren,“ ae 
Ihr füßer Mund ein Tejifch Liedchen vort :" 
So glaubt euch) der entzückte Thor, 
Er höre den Gefang der Sphären 
Ein Druck von ihrer weichen Hand. - 
Ein Siprentinerfuß ber.bublerifchen Zungen. 
Erweckt von feinem Goͤtterſtand | 
Die ſchlummernden Erinnerungen; 
Auf einmal iſts, ob um ihn ber, 
Der blaue Himmel offen wär | 
Er fieht die Sterne doppelt bliden; 
Er fteigt, verliert fich in den Schwarm 


Der Geiſter, welche Nektar trinten.— 

Glaubt in den Quell des Lichts zu ſi finfen . 

. Und fine — in Phrynens Arm, . 
Von 
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Von der 175ſten Seite koͤnnte noch ein Gemaͤhlde 
zgenommen werden, um es dem vorhergehenden ges. 
gen über zu: ſtellen. Mur muß ich dabey era 
innern, daß die Vermiſchung der Feen mit der hend; 
emniſchen Mythologie in meinem Kopfe fich nicht gut 
halten will, und daß es mir beffer ſcheint Goͤttinnen 
niche in Feen und diefe nicht im jene umzuſchmel⸗ 
"zen, In der That würden auch die erſtern Baby. 
- verlieren, weil fie viel vernünftiger find.afe die letztere. 
‘Eine geringe Kaͤnntniß der Naturkraͤfte und des 
„ Naturlaufee hat die Gortheiten erfunden; gar feine, 
die Seen. 

Ich habe keinesweges alles, was ſchoͤn if, aus on 
dieſen Etzaͤhlungen angefuͤhrt. Ich ſetze zum Vor⸗ | 
aus, daß fie in fehr kurzer Zeit in’den Händen jedes 
‚$efers, der einigen Geſchmack hat, ſeyn werden. 

Da aber Dichter, die fo viel Genie verrathen, als 
der Verf. gegenwaͤrtiger rzaͤhlungen, in Deutſchland 
eben fo gemein nicht find, ſo moͤchten viele Leſer moßt 

neugierig fegn, den Verfaffer zu willen. — Nach⸗ 
richten, die das Anfehen der Zuverlaͤßigkeit haben, ver⸗ 
fichern, daß Hr. Wieland der Verfaffer der obenange⸗ 
führten Begebenheiten des Don Sylvio,und dieſer 
Fomifchen Erzählungen fen.“ ft dies wahr fo möchte. 
es freylich diejenigen,die die Art der Dichtkunſt, in der ſich 
Hr. W. bisher gezeigt hat, kennen, etwas hefremden, .. 
daß er ſich it von einer ganz entgegengeſetzten Seite 
zeiget. Sein künftiger Biograph mag die Urfachen 
dazu aufſuchen; Wir begnügen uns, was ſchoͤn iſt, 
fon zu ſinden, es mas herkenimen von wem es will. 


N 
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- Eeeilta oder die gottloſe Tochter, von dem Ver 
faffer der Charlotte Fräulein von Weiſſenſe 
-£eipgig, 1764. bey Joh. Gottlob Rothen, 
Buchhändler in Koppenhagen, ı Alph. 230 

gen, in 8. | = 


as Romanfcpreiben ift noch nicht der Deutſchen 
Sache. Sie behelfen fih noch immer mit 
ausmwärtigem Gute, und unfere Handarbeiter fin 
auch ſehr gefchäftig, ihr Fümmerliches Tagelohn it 
erwerben, und alles, was der geſchwaͤtzige Gallie 
und der ſchwaͤrmende Britte nur auszuhecken vr 
mag, zum Nutzen der Buchhändler, und zur Pr 
derbung oder zum Efel des Geſchmacks der Leſer u 
uͤberſetzen. Wer es wagt, einen deutfchen Nom 
zu (reiben, hat entweder nicht Erfindung gem 
‚und feine Erzählung wird langweilig; oder es fl 
ihm an feinem Geſchmack, und. feine Gedanken m 
Situationen find gemein; oder er verſteht die Kult | 
zu zeichnen nicht, Eennt die Welt und das menſch 
liche Herz nicht, und feine Geſchichte iſt ohne Che 
rafter und ohne Sitten. Aber es machen ſich au 
Schüler an diefe Arbeit, da es’ doch Männer von 
geprüften Geſchmack feyn follten, die mit der | 
‚nern Welt und mit den mannigfaltigen chacafterif” 
ſchen Wendungen des menfihlichyen Herzens hinlaͤng⸗ 
lich befannt wären. Dex eigenthuͤmliche Charalte 
unſerer Nation und. die daraus fliegenden Gift 
wuͤrden viel Stoff zu, Romanen geben; aber. mA 
huͤtet ſich ſehr dafür, die Scene nach Dauſan | 


\ 
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zu verfegen. Warum wohl? Man kennt feine Nas 
tion am wenigften; und es iſt immer leichter in dem 
einförmigen franzoͤſtſchen Modeton eine Geſchichte 
nachzuſtammlen, als ſeine Nation zu ſtudieren, und 
eine deutſche Geburt hervor zu bringen. 

Der Verfaſſer gegenwaͤrtiges Romans hat ſich 
doch darinn von den gemeinen Ueberſetzungstagloͤh⸗ 
nern unterſcheiden wollen, daß er ein deutſches Ori⸗ 
ginal geliefert hat. Mit großem Bedacht aber vers 
ſetzt er die Scene in das franzöfifhe Amerika, um 
feinem mageren ®enie an den befanntern franzöftfchen 
Sitten, an großen Unglücsfällen unter den Wilden 
auf unbefannten Infeln Stoff zu verfhaffen. Doch 
wir wollen die Gefchichte erft felbft erzählen. 

Cecilia, die einige Erbinn eines fehr großen 


| Vermögens i in Canada erhält von ihrer gottesfuͤrch⸗ 


Ligen Mutter die befte und tugendhafteſte Erziehung, 


die man fih nur gedenken kann. Ob ſie nun gli 


nichts als lauter Gutes gefehn und gehört hat, ſo 


verführt fie doch ſchon im dreyzehnten Jahre, man 


weiß nicht wie, einen Gaͤrtnerjungen zur Unzucht. 


Als fie darüber zur Rede geſetzt wird, ſucht Be zu. 


entlaufen; und man urtheile darays, daß fie ein Abs 
ſchaum des weiblichen Geſchlechts werden würdet 


vermuthlich, weil der Verf, ſchon wuſte, was er die 


Cecilia für ein Ende wollte nehmen laſfen. "Men 
weiß fein beſſer Mittel, fie vor fernern Ansſchwei⸗ 
fungen zu bewahren, als daß man ſie verheyrathet. 


Roger, ein einfaͤltiger Menſch, der ſich in ihr Gelb 


nund in ihre Schoͤnheit verliebt hat, bekoͤmmt fie zur 


Frau. Er läßt Do Anfunas ſo von ihr Jeiten, | 
W | | e 
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fie die Fromme Mutter gar: bald durch ihre gemein 
ſwaftliche Verſchwendung und ihr ungezogenes Be⸗ 
tragen in die Grube bringen, Nach dem Tode der: 


felben wird es noch Arge. Ceciltens Hauß wird 


ein Sammelplatz von liederlichen Kerls, von Spie⸗ 
lern, Betruͤgern und Ehebrechern. Cecilie fpielt, 
verſchwendet, ſchwaͤrmt, ſaͤuft, hurt ganze Nächte 
hindurch vor den Augen ihres Mannes. Sie be 
gegnet ihm verächtlich und grob, und er bat nicht 
das Herz, ihr etwas zu fagen.. Endlich bekoͤmmt 
er Much und wird ernfihaft. Ste feine füch zu 
beffern , aber es ift nur Verſtellung. Ehe er es ſich 
verfiche, läuft fie mit dem Mathurin, ‚einem ihre 
iebhaber, den fie zuvor aus dem Gefängniffe losge⸗ 

kauft hat, davonz und nimmt alles Geld und- alle 
| —— mir. ſich. Der Mann, verfolge fie, 
finder fie endlich, wird aber, weil ſie auf engliſchem 
Gebiete iſt, von ihr verlacht; ſie ſucht ihn durch ei⸗ 
nen Meuchelmoͤrder erſchieſſen zu laſſen, und er kehrt 
ohne ſeine Frau, aber noch mit heiler Haut, wieder 
nach Haufe. Hier heyrathet er die tugendhafte 
Agnete, ‚die einſt feiner Grauen Kammermaͤgdchen ge 
weſen, von ihr aber faͤlſchlich befchuldiger „worden, 
daß ſie mit dem Manne einen verbotenen Umgang 
pflege, uud aus dem Haufe gejagt worden war. Mun 


llebt er vergnuͤgt; was macht aber. Cecilia? Sie 


fee ſich mit ihrem Mathurin zu Schiffe, nach Cuba 
‚über zu gehn. Unterweges laſſen ſie ſich, weil fie 


krank iſt, ans Sand ſetzen, indeß daß die Matrofen 
ftiſch Waſſer einnehmen, - Aber fiche, plöglich wers 
den ſi fie. van wilden Amerifanen uwmringt fortge⸗ 

ſchleppt, 
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ſchleppt, Mathurin und die uͤbrigen gottloſen Ge⸗ 
huͤlfen ihrer Bosheit vor ihren Augen lebendig auf⸗ 


gefreſſen; fie ſelbſt, weil ihre Krankheit fie zu einem 
ſolchen Leckerbiſſen zu ekelhaft gemacht hat, liegen 
gelaſſen. Durch ihr Geſchrey zieht ſie ein, Schiff 


herbey, worinn ſie aufgenommen, und in Canada. 
ausgeſctzt wird, wo fie als eine Bettlerinn von ihrer. 
Tante erfannt, und in ein Hoſpital gebracht wird, 


in welchem fie bald darauf im. achtzehnten Jahre ih⸗ 


res Alters an einer veneriſchen Krankheit fticht.. Ihr. ı 
‚ mitgenommenes Geld. und Geſchmeide wird von. dem 
ehrlichen Schiffskapitain, auf deſſen Schiffe es: gu. 


blisben war, dem Noger wigder zugeſtellt. 


So lautet die Geſchichte. Zu weſſen Erbauung 
ſoll ſie wohl dienen? Waͤre es eine yerfuͤhrte Schoͤ⸗ 
ne, ſo koͤnnte ſie andern zur rung dienen, gegen 

die erſten unſchuldigſcheinenden egun en ihres Her⸗ 


zens auf ihrer Hut zu ſeyn, um nicht ſtufenweiſe in 
Laſter, Verbrechen und Elend zu geraten. Aber. 
% Heldinn diefer Geſchichte iſt auf einmal ‚cine ah⸗ 

cheulige, nichtswuͤrdige Kegatar, Wer fol ſich 


wohl darinn erfennen?.. Es müßte etwa. der eleude 


Auswurf des menſchlichen Gefhlents ſeyn, der fi 
im Bordell aufhält  Sityarionen, find- faſt gar 
nicht darinn, oder fie find. fehe ſchlecht angelegt, und 
auf eine abgedrofchene Art ausgeführt. Verwicke⸗ 
lung und Knoten iſt fo wenig zw finden, daß map 
ſchon von Anfang an das Ende voraus ſieht, und dar 
mit ſich auch der einfältigfte leſer in ſeiner Vermuthung 
nicht irren möge, fo fagen es die handelnden Perſo⸗ 
| den mehr ei einmal Flüglih voraus, wie cs erfol⸗ 
P 4 gen 
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gen muͤſſe. Die Charaktere ſind alle gemein. Ce⸗ 
ciliens Geſellſchafter ſind die ſchlechteſten Kerls; 
Roger iſt ein einfaͤltiger Menſch, der doch in ſeiner 
Einfalt nicht einmal beſtimmt und unterſcheidend iſt. 
Kein, Charakter veranlaßt Situationen; alles iſt 
aus der Luft gegriffen und kuͤmmerlich sufommenge 
floppelt, Haͤtte der Verf, nur Charaktere zu nu 
gen gewuſt, fo wuͤrde ihm Agnetens Charakter nicht 
allein weit beſſer zum Kontraſt ſeiner Heldinn ge⸗ 
dient, ſondern er auch in demſelben Stoff zur Mer: | 
wickelung und zum Knoren gefunden haben, Dem 
Die Anlage deffelben ift wirflich dag befte im Buche, 
Marburins Frau iſt auch wohl gezeichnet, und ei 
nige Scenen, darinn fis auftritt, machen eine feht 
gute Karnatur, 

Die Kunft, dieſe Geſchichte zuſammen Zus fliehen, 
ift felrfam genung, Apoline, ein verrächerifches 
Kammermaͤgdchen Ceciliens, fehreibt an sin ‚paar 
erbare Frauenzimmer alles, was in dem Haufe if 
‘rer Frauen vorgeht, Iſt nun der Brief gefefen; ſo 
machen dieſe liche Damen fo viel allgemeine umd un 
. ‚bedeutende Betrachtungen daruͤber; es werden fü 

viel Ausrufungen und Verwuͤnſchungen gegen Ce 
citien ausgeſtoßen; fie deffamiren fo viel um die 
Bette in einerlen Ton, daß dem Leſer Zeit und Weile 
dabey fang wird, -big wieder ein Brief vom Kam 
mermaͤgdchen koͤmmt. Endlich hört man auf ju des 
klamiren, und warteg auf nene Briefe Der Le⸗ 
‚fer wartet gerne mit. Sie kommen an; aber nun 
muß er auch wieder neue Tiraden aushalten. - Iſt 


das s nicht recht intereffant? — Die ganze Geſchichte 
wird 











-—— — —— — ⸗— .—. —i 
x 


[ 


ober Die gottiofe Tochter. _ 233 
wird von einem unverheyratheten Frauemimmer eis 
ner Freundinn erzählt; doch nein, wir irren ‚uns; 
nicht erzähle; fondern vorgefefen. . _ Sie muß alfo 
wohl entweder alle die Reflerionen , die fie und ihre 
Sreundinnen über die vorgefallene Begebenheiten ges 
macht haben, zur Stunde aufgefchrieben,, oder hin⸗ 
sen nach 'erft mie dem Verf, ausgeardeitet haben. 


Der Bi hat niche bedacht, daß man das aufgefchries 


ben Haben. muß, was man vorlefen will. Das ift 
eine Fleine Sünde wider die Wahrfcheinlichkeit. Wir 
würden and) zu manchen Neflerionen Fein unverheys 
rathetes Frauenzimmer gebraucht haben, weil fie zu 
viel Kaͤnntniß in die Natur und Folgender Wolluft 
voraus feren, als ihr anftändig il. Moch wenis 
ger hätten wir ihr das vorzulefen aufgetragen, ihre 
jungfräuftche Zucht Leider daben, wenn cs auch gleich 
nicht den guten Sitten zuwider ausgedrudtift: Das 
quid deceat, quid non: quo virtus, quo ferat errar:-. 
ift hierbey aus den Augen gefegt. B 
Die Schreibart gienge noch wohl an Mur 
kommen faft auf allen Blärtern Fehler wider die 
Grammatik, als Ihnen befichen, Sie. gehor: 
hen, und aͤhnliche vor. Man findet auch Redens⸗ 


arten, die durch ihr undeutſches Anfehen zu verras 
then fcheinen, daß der Verf, ein Ausländer ſey, der 


fie aus feiner Mutterfprache heräber getragen. So 
heißt es z. E. S. 251. »Fch warne euch, daß ihr 
kanftig nichts gegen das Gluͤck dieſer Unſchuldigen 
unternehmt, oder ihr werdet vor Gerichte Davor Re⸗ 
chenſchaft geben niäffen, und dieſe Sache fteht vor 
euch alödenn noch offen.» Was fol das Lezke 
= Ps 0 killen? 
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heiffen ? e. 172. ſteht unter manchen wenig bedeu⸗ 
tenden Betrachtimgen: »ich zweifle, man fännte 
dieſe Richterinn als ein Urbild verdammlicher Lüfte, 
in die Bildergalerie unter die ungetreueſten ſtellen. — 
Doch wir, haben von. diefem D Roman fon genung 
geſagt. 

B. 


— Kurze Nacrichten. 
1) Gottesgelahrheit. 


Johann David Cube, Predigers in Berlin, 

Arnmerkungen uͤber D. C. A. Heumanns 
Erweis, daß die Lehre der Reformirten Kir, 
. he, von dem heiligen Abendmahle die rechte 
und wahre fey. Leipzig 1764, 6° und ein dal 
ber Bogen in 8. 


| Dt Verf, hat niche fowohl die Sehee, der Re⸗ 

formirten beftreiten, noch die Lehre der Lu⸗ 
therifchen Kirche volftändig beweifen, fonbern nur 
zum Beſten derer, welche die Unterſcheidungslehre 
beyder Kirchen vom heil, Abendmahl nicht beſtimmt 
genung einfehen, den Ungrund und die Schwäche 
des Heumanniſchen Erweiſes in feiner Bloͤße dar⸗ 
ſtellen wollen, „Er geht ihm deshalb Schritt vor 
Schritt nad, und läßt vom Titel an bie zum Ende 
feinen Ausdend ohne eine ſcharfe Erinnerung hinge⸗ 
hen; welchen befondern Fleiß Heumanns Schrift 
“nicht. verdiente, und muß alſo dieſer Traktat nur 
mad dem Zwet des Verf. beurtheilt werden. Er 
Cucon — | . wider⸗ 
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widerlegt Heumanns eregetiſche und dogmatiſche 


Gruͤnde ſowohl, als die hiſtoriſchen Zeugniſſe, die 


er anfuͤhrt, ſehr umſtaͤndlich und buͤndig; wobey 
Heumann ſowohl, als der Herausgeber ſeiner 


Schrift, oft Werweiſe bekommen, die zwar gerecht 
ſind, aber zu empfindlich und zu oft gejagt find: 
Uns iſt folgendes am merkwuͤrdigſten i in dieſer Schrift 
geweſen. $. 6. werden Zeugniſſe aus den Kirchen 
vaͤtern beygebracht, darinn ſie ſich von dem heit, 


Abendmahl, wie die. gucherifihe Kirche, ausdrüden; 5 
zugleich aber geſtanden, daß fie unbeſtimmt davon. 


reden, und ihr Ausdrud in Glaubensfachen zu Feiner 


Entſcheidung diene. Das iſt wahr; ‚aber ſo viel. 


ſcheint doch.daraus zu folgen, daß fie einen beſtimm⸗ 
ten. theoretiſchen Begriff vom heil. Abendmahl nicht 


fuͤr einen weſentlichea allgemeinen Glaubensartikel 


gehalten haben. H. 8. leitet er. die Lutheriſche Vor⸗ 
ſtellung vom. heil. Abendmahl aus der Mittheilung 
der Eigenſchaften bender Natuten in Chriſto ber; 
aber macht man, und kann man gegen dieſe Theorie 
der Mittheilung nicht wichtige Schwierigkeiten mas 

chen?. Iſt fie egegetifch richtig? "Kann der gemeine, 
Chriſt eine unraͤumliche Alggegenwart eines Körpers 
fo fpigfindig beftiagmt denken, als er ſoll? 9 
diefe Theorie. Mugen und Einfluß‘ auf die Seele des 
Kommunifanten? Der Verf, getrauiet fi fi ch nicht, 
Dies: zu behaupten; ge glaube aud) nicht, daß die 
Sänger Jeſu bey’ det Enſetzung eben diefe Theorie 
gehabt Haben. Wenn gaben fie fie aber bekommen? 


Warum haben fie fie ihren Gemeinen nicht bey der | 


se vom heil, Abendmahl beſtimmt und. eingeprägt, 


wenk 


ec. 
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wenn fie fo wichtig it? Wenn es mis diefet Theorie 
feine völlige Richtigkeit har, fo find auch die Folge 
“rungen ©. 42. 43. richtig; aber wenn man nun 


erft zu diefer unbegreiflichen Theorie feine Zuflucht 


genommen hätte, um die buchſtaͤbliche Bedeutung 
des heil. Abendmahls zu behalten? Wie denn? 
S.54. wird es ihm nicht jedermann zugeben, daß 
J. C. Joh. 6, 63. unter dem Ausdruck Fleiſch, das 
buchſtaͤbliche Levitiſche Geſetz verſtehe. Es wuͤrden 
aus dem Paralleliſmo ſeltſame Erklaͤrungen heraus⸗ 
kommen, wenn man nicht zugleich darauf ſaͤhe, ob 
der Zuſammenhang auf die Bedeutung einer Paral⸗ 
lelſtelle leite; wie der Verf. ſelbſt einfieht. Die 
Sanftmuth der Lutheriſchen Kirche ©. 81. gegen 
ſolche von ihren Predigern, die laut Reformirt den⸗ 
ken, wird nicht ein jeder Tugend nennen; ob wir 
gleich ſelbſt dieſe Sanftmuth gegen ſolche gerecht fin⸗ 
den, die etwa für ſich mit der Theorie ihrer Kirche 
nicht fertig werden koͤnnen, und es im Nochfall red⸗ 
lich geftchen. . Die Schlußgedanken $. 37. machen 
der billigen und richrigen Denkungsart des Verf. 
Ehre; und find allen denen zum Nachleſen zu em: 
pfehlen, welche den Unterſchied in dieſer Lehre zwi⸗ 
ſchen beyden Kirchen für ſo wichtig halten, daß ſie 
die bruͤderliche, chriſtliche Gemeinſchaft aufheben, 
und die Trennung der aͤußerlichen Kirchengemeinſchaft 
um deswillen als nocſwendig und gerecht behau⸗ 
ve nn 


B. 
Gott 
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Gott geheiligte Paßionsbetrachtungen und Au⸗ 


dachten: ,.. über die Leidensgefchichte unſers 


. großen Seligmachers Ehrifti Jefu, nach Deu 
vier Evangeliften, nebſt vier Predigten vom 


Gebeth, von der Buße zu Sort, vom Nur . 


‚gen Der wahren Frömmigkeit, und vom zeit 


lichen Tode, auch einem Anhang furzgefaß- 

‚ ter Denkworte über die fonnz und feſttaͤgli⸗ 
chen evangel. und epiftolifchen Terte durchs 
ganze Jahr, wie auch über Die fieben Worte 
Jeſu am Kreuz, befonders zur Privat; und 
Hausandacht feiner Zuhörer aufgefegt, zus 
formmengetragen und zum Druck gegeben von 
Joh. Chriſtian Schorler , Diener des 
Evangelii bey der Stadtgenteine zu Ribbenitz. 
Roſtock, in Commißion der Coppifchen Buch; 
handlung, 1763. 4, ı Alph. 4. u. ein halber 


Bogen, nebft- ı u. einem halben Bogen Zus 


ſchrift und Borrede und 7 Bogen Anhang; 


M. Gottlieb Roſts, Diaconi in Apolda, 


Auszüge der. heiligen Reden, welche er im 


Jahr 1763 gehalten , nebſt einer’ Vorrede 


oh. Georg Walchs, D. Iena, gedruckt 
und zu. haben bey Joh. Friedr. Schill, 1764. 
8. ı Alph. ı Bogen, nebft ı u. einem halben 
Bogen Zufchrift und Borrede, 


De Wahrheiten an ſich ſind vortrefflich, aber . 
’ der Vortrag und.die Ausführung deſto ſchleche 
ter, Nach gerade werden unfere Buchlaͤden die une 


geheure Menge. zergliederter Evangelien und Epig 


ſteln 


\ NS 


ss. 
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ſteln, fanme den analytiſchen und fonthetifchen Pre 
digten, welche von Jahr zu Jahr darüber gedruckt 
werden, und gemeiniglich in die alte ordinaite Form 
gegoſſen find, nicht mehr faſſen können, | 


Unpartheyiſche Gefchichte der im Jahr 1754 
bekannt - gewordenen Religionsveraͤnderung 
Sr: igtregierenden Hochfuͤrſtl. Durchl. 
des Herrn Landgrafens von Heffencaf 
fel mit den dazu gehörigen Beweisſchriften 
und Urkunden, MDCCLXV. 4, 1 Alph. 


Mer durch diefe Schrift feine Neubegierde zu be; 
friedigen und etwa geheime Anecdoten von der 
merfwürdigen Religionsveränderung eines proteflan- 
tifchen deutſchen Fuͤrſten darinn zu leſen denkt, :der 
wird fi irren Sie enthält weiter nichts als eine 
Talendermäßige Erzählung ‚der - ganzen Geſchichte in 
31 86., welde vom Jahr 7749, da Se. Durch⸗ 
lauchten, der ikt vegierende Here Landgraf als Erb⸗ 
prinz heimlich zu Neuhaus, in’ dem Stifte Ba 
Derborn, in die Hände des. Churfürften von Coͤln 
die proteftantifche Religion abgefchworen, anfänge 
und mit dem Jahr 1762 ,-da Selbige ſich wegen ! 
Wiedereincorporirung der Grafſchaft Hanau mit 
den Hefifchen fändern, an die Reichsverſammlung 
zu Regenſpurg gewender hatten, ‘aufhört: In⸗ 
deffen wird dieſe Geſchichte wegen der bengefügten 
Urkunden von allen den Schriften und Briefen, die 
darüber am 'deit vornehmſten proteſtantiſchen Höfen 
find. gewechfelt worden, jederzeit wichtig bleiben und 
W dem 
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| dem Publico angenefm feyn Ein zugefügter Ans 


hang enthäft 1) Privargedanfen über die Reſigions⸗ 
veränderung St. Durchlauchten, welche von einem 
Catholiken entworfen find. 2) Anmerkungen aber 
vorſtehende Privatgedanken, welche wohl aus einer 
proteftanrifchen Feder gefloſſen ſind und jene widerle⸗ 


gen. 3) Geſectz und Vernuuftſchluͤſſe uͤber dieſe An ⸗ 
merfüngen , wotinn ein katholiſcher Staatsſcribent 


jammerlich genug beweiſt, daß ein regieren follender 
Meichefürft und die Heſſencaſſeliſche Aſſeruranzakte 

vom 28 Dctobr. 1754 nicht beyſammen ‚befichen 
Fönnen. 4) Eine hiftorifhe Unterfuchung, eb in 
den Verzichten der Durchlauchtigfien Defkerteichtfchen 
Prinzefinnen vor dem Jahr 1719 eine: Religionss 
claufel enthalten ſey? welchen in den Vernunft⸗ 
ſchluͤſſen war behauptet worden. Hier wird dem 
Verf: dieſer Vernunftſchluͤſſe die gröbfte Unwiſſenheit 
in den Geſchichten und Staatshändeln ,' nebſt ber 
verwegenſten Dreiftigfeit, die ungegründereften Dinge Ä 
afs ausgemachte Wahrheiten zu behaupten, gezei⸗ 
ger — Ale dieſe Stuͤcke, beſonders das dritte: zu 

leſen, erfordert viel Geduld und Mühe , weil fie in 
dem duͤrreſten Kangeleyſtyl geſchrieben fd. — 


Sr. Hochwuͤrden des Herr ®: Tellers Ge⸗ 
neralſuper., ordentl. of ver Theol. und 
Oberpredigers in Heimſtedt, Schreiben an 
den Herrn Eonſiſtorialrath und Oberhofpre⸗ 
diger Boyſen in Quedlinbarg, dad heraus⸗ 
gegebene Lehrbuch betreffend. Cine Beyhage 
zu den theol. Porefen, ee, Ad 








20° Rune Nachtichten 


G. H. Schwans Wittwe nd Reufner 1765, 
8. 2 Bogen. 2 


err D. T. deffen Schrbuch, wie befanne, fo vie 
Auffehens gemacht hat, weiler aus der gebahnten 
Gleiſe einer uralten Orchodörie ein wenig atsgemir 
chen, hat dach, wenn er gleich in diefen und jenen 
Punkeen kann geirrt haben, immer zu viel Wahre 
und Richtiges darinn gefchrieben , mit zu guten 
Grunde manche ſchwache und falfche Schriftbeweiſe 
in dem gelehrten Syſtem der Religion getadeft, man 
he Säge mehr aufgeflärt und zu. weiterem Nachden 
fen darüber Anlaß gegeben, als daß man ihn um 
fein Buch nicht hochſchaͤtzen ſollte. Mancher Gut: 
tesgelehrte verjtelle ſich offenbar in feinen Schriften 
und dreht und wendet ſich aus gewiffen menſchlichen 
Abfichten von einer Seite zur andern, ohne mit fer 
ner wahren Dieynung hervorzutreten. Heer D. T. 
dagegen denkt über fein Syſtem lange nach, ſchreibt 
wie er denke und trägt das, was er nach feiner Le 
berzeugung für Wahrheit hält, mie Aufrichtigkeit 
- vor, Welcher von heyden ift nun der ehrliche Diann? 
Hat er geiret, man prüfe ſeine Gruͤnde, man wi: 
derlege fie durch ſtaͤrkere, man zeige ihm feinen Irt⸗ 
thum mit Glimpf. Ex liebe die Wahrheit zu ſehr, 
als daß er es nicht annehmen wuͤrde. Aber man 
verketere und verlaͤſtere ihn nicht gleich in Predigten 
und Schriften, man verdrehe ſeine Worte nicht, 
man heurtheile ihn nicht nach einzelnen Stellen, ſon⸗ 
dern nach dem gangen Buche, man dichte ihm miche 
Meynungen an, die er nie gehabt and vorgetragen 
B hat. 
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Hat, Seine Gegner haben dieg zum The gethan. 
Er beſchwert ſich darüber mit Recht in dieſem Schrei⸗ 
ben an den Herrn Boyſen, bittet ihn um deſſen Ur⸗ 
theil uͤber ſein Lehrbuch und erklaͤrt zugleich, daß er 
vor der Hand uͤber die theoretiſchen Theile der Theo⸗ 
logie keine öffentliche Vorkefungen halten, der Unis - 
verfiräc Helmſtedt in andern Stuͤcken nuͤtzlich zu, 
werden. fuchen, die Einwendungen vernünftiger Bor 
tesgelchrten fich: zu nutze machen, einen erfahnten 
Irrthum widerrufen, aber auch nichts wider feine 
Ueberzeugung aus. menfehlichen Abfichten zuruͤckneh⸗ 
men werde. Ein newer Beweis von der Rechtſchaf/ 
fenheit feines Charakters, der ihn weit uͤber paßio⸗ 
nirte Gegner erhebt. —— 


Neneſte Sammlung auserleſener und noch nie 

gedruckter Leichenpredigten, welche von an—⸗ 
geſehenen Sotteggelehrten und andern ger 
ſchickten Lehrern unferer Kirche igiger Zeit gez 
halten worden u. ſ. w. ans Licht geffellet von 
Joh. Chriſtian Sriedr. Heufingern, Dia 

cono zu Eiſenach. Fünfter Theil. Eiſenach, 


| verlegts Michael Gottlieb Griesbach, 1764 u 


8. 330 Seiten. 


De Trauerberedſamkeit, in der wir Deutſchen ° 
noch fehr weit zurück find, erfordert ohnſtrei⸗ 
tig Redner von Genie und mehr als gemeinen Gas 
ben. Es fommt in Trauerreden nicht daräuf an, 
daß man in einem gelehrten und: demonſtrativiſchen 
Lehrton vom Tode und der Ewigkeit rede, den Vers: 

Bibt. J. B. I.sSt. Qſſtorbe⸗ 


| 
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ſtorbenen lobe und die Trauerwerfammlung ‚nit ei 


nem Denkſpruch ceremonienmäßig und kalt aus cin 


ander gehen laffe. Man muß da mehr aus Empfin: 
dungen reden , als ſchematiſch dogmatifiren., den, 
Verftorbenen mit einer edlen Freymuͤthigkeit bem: | 
theilen und auf ſolche Art die Berfammlung beichrt 
und gerührt nach Haufe ſchicken. Se machte es der 
Biſchoff von Meaux in feinen Trauerreden. Aber 
diefe Leichenprediger haben feine Ader vom Boſſuet. 
Sie erheben fih mannichmal zu hoben redneriſchen 
Figuren und fügen mit großen Worten nichts, fal 
Ien auch gleich defto ficfer wieder herunter. Doch 
paradiren fie mit vielen gergbrechenden O! und Ad! 
Wir haben in ihren Reden wohl manches Gute, aber 
auch vieles gefunden, was wir da gar nicht erwar⸗ 
teten. Die drey erſten Stüde find die beſten. Ihre 
V. teden doch noch die ungezwungene Sprache dis 
Herzens, die da allein natuͤrlich iſt. Aber das vierte 
Stuͤck ift elend, voller Wortfpiele und feltfamen 
Ausdruͤcke. Wer hat jemals fo etwas geleſen: »Der, 
welchem ſeine Lieben in der Mutter liegen, von dem 
ſeine Auserwaͤhlten im Leibe getragen werden, der 
guͤtigſte Gott macht es nicht anders.» ©, 118. Dep 
dem Lobe der fel. Srau Predigern fagt der V. »Tu⸗ 
gendfame Weiber find cin Schatz, der nicht flugs 
von jeder Straße aufgeraft wird.» S. 135. Wie 
poͤbelhaft! Zu Gore fpricheer einmal: »Dennoh 
bleibe ich ſtets an dir, auch wenn du hinter der Wand 
fteheft, durchs Fenſter fieheft, durchs Gitter guckeſt.v 
S. 139. — Man kann ſich einbilden, wis der⸗ 
aleihen Vorſtelungen zu den fine Sörifehelen 
. die 
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Die unmittelbar darauf folgen, paſſen. So gar die 
Tugenden des hochfel. Herzogs von Weimar werden 


nur durch eine froftige Predigt verewigt. In der 
fiebenten Rede ©. 23 1. finden wir zum Lobe eines 


Frommen in feinen legten Stunden geſagt: »Er - 


verforgte nochmals feine Seele mit dem Genuß des 


Heil. Abendmahls, als einem vortrefflihen Zehrpfens _ 


nig auf die große Reiſe nach der Ewigfeit,». Wenn 


das ein römifcher Chriſt von der fekten Qelung 


ſchriebe, fo follee es ung nicht wundern. Aber ein 
£utheraner vom Abendmahl? Mein Gott! iſt es 


möglich, dergleichen ‚grobe Begriffe von diefer heil; 


Sandlung zu hegen und durch foldhe unvorſi ichtige 
Ausdruͤcke deren ohnehin nicht genug zu beflagenden 
Mißbrauch, ſammt dem Aberglauben zu befördern ? 


Wie will man doch den feuten das opus operatum 
beym Abendmahl aus. dem. Kopf bringen, wenn. man 


- vergleichen öffentlich. ſagt und in die Welt hincins 
ſchreibt? — Die legte Rede ift die fonderbarfte vom 


allen, Der V. hat die fihönen Worte der Schrift 
2 Cor, 5, 1. zum Text, und weil der Apoſtel nach 


dem Genie ſeiner Sprache ſich hier eines figuͤrlichen 
Ausdrucks bedient, ſo baut er mit allen Materialien 


verſehen auch in eins fort und ſigurirt durch Diegange 


Dede , die er mit dem großen Gedanken eröffner: 
»Der Bau iſt vortrefflich, ja der Bau iſt vortreffs 
lich, hochgeachtete Trauerverſammlung, den unfer 


ſterbliches Auge ſieht, der ſchwache Fuß beruͤhrt, der 
kuͤnſtliche Leib bewohnt, und welcher in unſerer Sprde 


che die Welt benannt wird.» Ein Muſter von Gar 


limathias. Uns if se feinem Borttage mehr ale 
| Qa 


| einmal 
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einmal der Pater Abraham von Sancta Clara. 
eingefallen. Er klagt, daß or ſelbſt zu den Trauri⸗ 
gen gehöre und fein, Herz von -einam ermattenden 
Schmerz durchwuͤhlt werde, und doch ift fein Witz 
unaufhoͤrlich beſchaͤfftigt Meteoren und. Bilder auf 
Bilder zu ſchaffen. S. 247. leſen wir eine ſehr 
prächtige Stelle: »Verſtumme, du nichtswuͤr diges 
Geraͤuſch cines Zegefeuers,» heißt cs da, vencfernt 
euch, ihr geldfüchtigen SPeiniger, mit eurem Reini—⸗ 
Aumgsfeucr , zerreiße du ſchreckendes Gewebe „ ob 
müßten wir erft im Tode vor den Bau des Himmels 
unferer Sünden wegen büßen. Dich kennt Gortes 
Wort nicht, dich Fennen wir nicht, wir verweiſen 
dich in dag Gehirne derer, wo du ertraͤumt worden, 
quäle die, fo dich fürchten , ſchrecke die, fo dich 
glauben, uns. bleibft du weniger als ein Popanj, 


vor dem ſich niemand fürchtet, uns biſt du ein leeres 


Nichts, vor dem ſich niemand ſcheuet. v Das waren 
wohl recht große Gedanken in einer Standrede auf die 
wohlſelige Fr. Burgemeiſterinn in der Stadt Nord⸗ 
haufen. Der Trauerredner erzählt uns zum. De 
ſchluß nach der gewoͤhnlichen Leyer, wie fie aus ck 
nem alten vornehmen Geſchlecht gebohren, getauft, 


"zum h. Abendmaͤhl angenommen worden, alsdenn 


die Wirthſchaft erlernt, gehenrachet, Kinder geboh⸗ 
ven, den Nachbarn Gutes gethan habe und ale eine 
fromme Chriſtinn geftorben ſey. »Manche folternde 


Krankheit, ſagt er ©. 258., »hat fie ſelbſt bekrie⸗ 


get, mancher ernſtliche Schmerz Bat ihren Eheherrn 
durchwuͤhlt, manches ‚harte Krankenlager har die 


| ichlinge ihrer Herzen umhaͤllt und fo mancher hef⸗ 


tige 
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J tige Sturm gefaͤhrlicher Widerwaͤrtigkeiten hat ihr 


gefegnetes Haus berührt, aber ſie war getroſt uf. w. 
Klinge das nicht ſchoͤn und rührend? Wir begrei⸗ 


fen gar nicht, wie fi) ein Sammler finden fann, _ | 


der ſolche Sachen als auserlefen mag’ drucken laffen, 


Sicher ewig im Bücherfchranfe mie Staub bedeckt, 
afs gedruckt. Oder wollen ſolche Männer den Lo⸗ 
benfteinifchen Geſchmack wieder empor bringen? — 
Herr H. hat zum Anhange ſchickliche Sprüche zu Lei⸗ 
&enpredigten erklärt und zergliedert. Aber nad 


⸗ 


logikaliſchen Diſpoſitionen Trauerreden zu halten, iſt 


die unnatuͤrlichſte Sache von der Welt. Das Re⸗ 
giſter war vollends ganz uͤberfluͤßig. Indem wir 
dieſe Reden aus der Hand legen, denken wir: Schoͤne 
Wahrheiten unſers Glaubens, wie werdet ihr vo 
von Stuͤmpern gemißhandelt! 


Zwey Briefe an Herrn Magifter C art zrie 
drich Bahrdt, betreffend ſeinen verbeſſer⸗ 
ten Chriſten in der Cinſamkeit. Breslau und 
Eeipzig, 1764. gr. 3. 128 Seiten. | 

a kann fein gegruͤndeteres Urcheil von den 

Bahrdtſchen Schriften fällen, als was der 
angenannte V. dieſer beyden Briefe fällt, wenn er 


ſagt, Orthodoxie in Schwulft gehuͤllt, macht ihr 


ganzes Verdienſt ans. Er erhaͤlt durch feine Um | 
‚portheplichfeit und durch die fanftmüchigen Geſin⸗ 


nungen, mit, welchen er den lieblofen Urtheilen und 
Berdammungen des Herrn B., wider den DB. deg 
Epriften in der Einfamfeit und ihn felbft, ‚begegnet, 
den alleredelſten Sieg über feinen Gegner, Der 


Q3Inhalt 
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Inhalt dieſer vortrefflichen Briefe iſt durchaus in⸗ | 


tereffagt und Gruͤndlichkeit, Beſcheidenheit und An 
muth der Schreibart machen fie in aller Abfiche zu 
Muftern theologifiher Streitſchriften. Wie unend: 
fich viel würde die reine Wahrheit des Chriftenehums 
dabey gewinnen, wenn ein jeder Gottesgelehrter mit 
einem fo aufgeflärten Verftande und fo gut gefinns 


‚ten Herzen den Unterfuchungen der Lehre Jeſu nach⸗ 


N 


hienge. Wenn Herr B. den zweyten Brief mit kal⸗ 
tem Blut und ſtiller Ueberlegung gelefen hat, fo 
muß er ihn nothwendig gerührt und beſchaͤmt Haben, 
ja wir koͤnnen von feinem Gewiſſen nichts anders cr: 
warten , als daß er feine harten Beſchuldigungen 
und Verdrehungen, wozu fein übertriebner Eifer 
Ihn verleitet-hat, großmäthig zurüd nehmen werde 


- Bote er wider Vermuthen fich weigern, der Wahr⸗ 


heit ein ſolches Opfer der Selbſtverleugnung zu ma; 
Ken, fo würde er der ganzen Welt dadurch Urfache 
geben, an der moralifchen Guͤte feines Herzens zu 
zweifeln. Allein wir hoffen, er werde in fich gehen. 
Was wäre fonft unausbleiblicyer, als daß dag ganyı 
unpartheyiſche Publicum ihn für einen Mann haften 
mitffe, der im falfcben Religionseifer und mit Freu⸗ 
den fur den, der nicht gerade fo denkt, oder fich nur 
nicht gerade fo ansdrüdt, als er es haben will, Bluts 
gerüfte bauen und Scheiterhaufen anzünden würde, 
wenn wir drey⸗ oder vierhundert Jahr zurück lebten 


„amd cr eine päbftlich oder erzbiſchöffliche Gewalt 


dazu haͤtte. 
C. 
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vom ber Aezugichtlamtat. n 
2). Rechtsgelehr ſamkeit. 


Jufe. Henning. Boehmeri potentiſſ. Bor. Reg..a 
confil, ſanctior. regim, ducat. Magdeb. cancell, 
academ. Frider. direct. ord. ICtor. praef. et 
profeflor. primar. exercitatianes ad pandedtas, | 
in quibus praecipua digeftorum capita expli- 
cantur, antea figillacim editae, nunc con- 
iunctim fecundum ordinem pandectarum di- . 
geftae, cura fili Georg. Ludou. Bochmeri, j 
potentifl. Britann. reg, ab aul. conlil. et ante- 
ceflor. in academ. Georg. Aug. T.6. cum in- 
dic. general. Hanou. Er Goeing 1764: 4- 
4 alph. 1391... 


We die Verdienſte des unſterblichen Böhmers u 
Fennet, und mer kennet fie nicht, dem muß 

auch diefes Werk hoͤchſt ſchaͤtzbar ſeyn. Sein wuͤr⸗ 

diger Sohn, der berühmte H. Hofe. in Göttingen, | 
hat daher feinem Vater und fich ein unvergeßliiher Be 
Denfmal errichtet, da er die brauchbaren- Abhands 
lungen, wodurch viele ſchwere und doch gleichwohl 
nöthige Materien des Roͤmiſchen Rechts in ein hels 
lces Licht gefeget werden, zufammen drucken laffen, 

* Der gegenwärtige Theil enthält die Tegten Abhands | 
lungen über das 47fte, 48fle und 49ſte Buch der 
Pandekten, und erzählet die Sebensgefchichte des Vera 
faſſers, fo wie fie in dem Seichenanfchlage zu Halle: 
um Jahr 174 befchrieben worden, Die Abhands 6 
Lungen find durchgängig gelehrt, ‚gründlich und 
brauchbar. Das Regiſter hat der H. Prof. von - 
Selchow mie ruͤhmlichen gee verfertiget. Wir 

Q4 wuͤnſchen 
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‚ wünfchen dem H. Hofe. Boͤhmer viel Gluͤck zu die 
fer mir Ruhme vollendeten Arbeit, und erwarten die 
Schriften aus dem Staatsrechte, welche er glei 
fulls herauszugeben verſprochen, mit größter De 
gierde. | 


D. Joh. Henr. Chriſ. von Selchow, or⸗ 
dentl. Lehrers der Rechte und Beyſitzers der 
Juriſtenfacultaͤt zu Goͤttingen, juriſtiſche Bi⸗ 
bliothek von neuen juriſtiſchen Buͤchern und 
Abhandlungen , Göttingen im erlag der 
Wittwe Bandenhöd 1764. 8. (fer Band, 4 
Stüde, 2 Alph. ı5 Bog. 


G ie Bemühungen des H. Dh verdienen ‘allen Vey⸗ 

fall. Er verſpricht die neueſten und, wichtig⸗ 
ſten Schriften aus allen Theilen der Rechte gelahrt⸗ 
heit, auch aus der Reichs: und Staatsgeſchichte zu 
erzählen und zu beurtheilen. Die Hoffnung bes $e 
ſers wird durd forgfältige und gründliche Erzählun: 
gen unterhalten und erfuͤllet. Mur möchte bie 
Schreibart etwas gemaͤßigter ſeyn. Vielleicht wuͤn⸗ 
ſchen viele mit uns, daß der H. Prof. ſeine Aufs 
merkſamkeit vorzüglich auf Eleine Schriften richeen 
möge, welche öfters befondere, und nicht befannre 
Materien aufklären, und doch gleichwohl dem groͤß⸗ 
ten Theile der Gelchrten unbefannt bleiben. Wir 
ſehen übrigens der Fortfezung diefer Bibliothek, wo⸗ 
von alle drey Monathe ein Stuͤck teisfommenpl, 
‚mit Verlangen entgegen. 
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Anmerkungen aus den Deutſchen und Roͤmiſchen 
Rechten und Alterthuͤmern, mit einer Vor⸗ 
rede und Abhandlung de lingua Hengiſti, 
herausgegeben von Chriſt. Urich Grupen, 
| Koͤnigl. Großbritann. Churf. Braunſchweig. 
Luͤneburg. Conſiſtorialrath, auch aͤlteſten 
Buͤrgermeiſter zu Hannober, Halle im Ver⸗ 
lag des Waiſenhauſes 1763. * 3 Alph. 7 
Bogen 


&® iſt dieſes die erſte Sammlung von veſſciede— 
nen Abhandlungen, welche denen Hannoͤveri⸗ 
ſchen Anzeigen eingeruͤcket worden, welche dic grofs 
fen Verdienſte des H. V. um die Rechte und Alters 
thiinier vermehret. Freunde des Alterchums finden 
hier ihre Rechnung vdllig und werben die artigen Bes 
merkungen, welche Über die Kemmenaden und Ors 
dalien ©. 30 — 72, über die Berichte und Stras 
fen an Haut und Saar, Leib und Befundheit S. 

123 — 148, uͤber einige Gottheiten und Hausgoͤ⸗ 
Ken und andere Materien mitgetheilet werden, mie 
großem Vergnügen leſen. Die. Meynung, daß die 
gemeinen Handſchriften nicht alle aus der Florentini⸗ 
ſchen genommen worden, wird mit mehtern Gruͤn⸗ 
den beftärfee ©. 235. Das. Wort feodum wird 

©. 334 folg. aus der Franzoͤſiſchen oder alten Gal⸗ 
liſchen Sprache von: Fee, for, abgeleitet. - Die 
Abhandlung vor? der Vorzüglichkeit der Oldenburgi⸗ 
ſchen Handfchriften des Saͤchſiſchen und Alemanni⸗ 
ſchen Sandrechts vor dem Wieneriſchen, ift eben fo 

wichtig, als die, welche man vom Kaiſerrecht findet 

Q5 S. 481 
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S. 481 folg. Kurz, jede Anmerkung iſt ein deut 
licher Beweis von H. Grupens großen und Länigft 
befannten Einſichten, und erreget bey dem Leſer ein 
Verlangen nach der Sorrfegung. 


D. Joh. Bernhard Hofers, öffentl. £eh; 
rers der Rechte zu Altorf, Bepträge zum 
Policeyrecht der Deutfhen. Frankf. umd 
Leipz. Auf Koſten Lorenz Schupfels, 1764 
8 16 Bogen. \ 


8 gehoͤret alerbings unter! die Vorzüge unferer 
N Zeit, daß man die Geſetze aus aͤchten und reis 
nen Quellen zu fehöpfen bemuͤhet iſt. Wir loben 
daher die Bemuͤhung des H. Verf. die Policeyrechte 
Deutſchlands aufzuklären und gemeine Meynungen 
zu beſtreiten. Er ahmet feinem großen Lehrer dem 
unſterblichen Heumann nach, dem wir auch in die 
ſem Stuͤcke vieles. zu verdanken haben. Der Ent 
wurf zu einer Bibliochek der Policeyrechte in Fran 
fen ©. 135 folg. iſt mit großer Sorgfalt gemacht. 
Auch die Abhandlung von der Berwaltung des Poli 
ceyweſens an Orten, wo Univerfitäten: find, ©. 
207 folg. ift leſenswuͤrdig. Das Verſprechen ein 
Handbuch der bürgerlichen Rechte in Fraͤnkiſchen Sans 
den von dem Fleiße des H. Prof. zu befommen, wuͤn⸗ 
ſchen wir balde erfuͤllet zu ſehen. 


| =. G. Pipers, Sr. gerigi Majeſtaͤt in 
Preußen Krieges⸗ und Domainenraths bey 


* ber Vindiſg⸗ Reavensberg⸗ Zedunbutg und 
| ingis 
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Eingiſchen Krieges⸗ ⸗und Domainenkammer, 


auch Directoris des Collegii medici provin⸗ 


cialis, hiſtoriſchjuriſtiſche Beſchreibung des 
M arkenrechtes in Weſtphalen, Halle im 
Magdeburg. im Verlag des Waiſenh. 1763. 
4. 1 App. 9 u. ein halber Bogen. . 


Di ber H. Verf. ein dunkles Recht auulla⸗ 
ren, und das Markrecht, welchos verſchiedene 


Rechte der Markherren uͤber die Markgenoſſen, zur 


Erhaltung des Landes, welches ſie beſitzen, in ſich 


faſſet, deutlicher zu beſtimmen geſuchet, iſt etwas 


ruͤhmliches. Wir geben ihm auch gerne das Zeug⸗ 
niß, daß er viele gute und nuͤtzliche Anmerkungen 


mitgetheilet. Allein, wir wuͤnſchten, daß er nicht 


wider feine Natur einen witzigen Shrifefteler vor: 
J ſtellen wollte. Niemand wird die Vorrede, welche 


⸗ 


an die unwiſſenden und vernuͤnftigen Leſer gerichtet 


iſt, ohne Ekel leſen. Bey der Erklärung, welche 
er von denen verſchiedenen Bedeutungen der Woͤrter 
gegeben, z. B. S. 46. ſcheinen ihm die neueſten 
und beſten Schriftſteller unbekannt zu ſeyn. Er 
gründet ſich vorzüglich auf das Anſehen eines Be⸗ 
ſolds und Wehners. Die Beweiſe, welche aus 


Goldaſts rechtlichen Sammlungen genommen ſind, 
haben den. Glauben gewiß nicht, welchen er ihnen 
zuverfichtlich bepleget, ©. 33 und anderwärts, Ul⸗ 
pion wird. ©. 103 ‚ala ein guter Kameraliſt gerüßs 
met. Die Roͤmiſchen Gefege werden häufig zum 
Beweis folcher Dinge angeführet, die ihnen ganz 
und gar unbefannt waren, Uebrigens macht die 
u Ä forgfäls 


⸗ 


| 


251 “ Kur Nachtichten 


ſorgfaͤltige Velchre lbung derer Mortkentechte, inglei⸗ 
chen die Beylagen am Ende dieſe Abhandluns ker 
brauchbar. 


D. Iſt Claprothi, P. p O. ſaeultat. iurid al- 
fellor: extraord. et regii manufadturarum iu- 
dicis iurisprudentiae heurematicae pars alters 
materiem contradtuum compledtens. Gsot- 
ting. fumtib, vid. Abram, Vandenhoeck 1765 


8. ı alph. 1 plag. 


8 werden in dieem nänfidhen Vuche alle Arten der 
Contrakte mit vieler Gruͤndlichkeit abgehandelt, 
Man finder daher das Darlchn, din Gültscontraft, 
die Bodmerey, die Niederlage, den Pfandcontraft, 
Wechſel, Buͤrgſchaft, Auftwag, Geſellſchaft, Kauf 
and Werkauf, die Miethe, den Erbzins, Meyers 
. contraft, die Certeparthie, den Taufch und. die Leib⸗ 
renten, geſchickt entwickelt. Es werden auch über 


all gute Regeln der Vorſicht und Klugheit Com 


trakte bedaͤchtig zu entwerfen mirgerheiler, deren An 
wendung in denen beygefügten Formularen deutlich 
gejeiget wird, z. B. S. 578,591, 665, 763 
u. ſ. w. Einige Fleine Fehler, die ſich hier und dar 
bemerken laffen , benehmen der Brauchbarkeit des 
 Merfes nichts. : So nimmt der H. V. S. 205 dir 

gemeine Beſchreibung an, res fungibiles wären, die 
Durch den Gebrauch verzehret würden, und gleich⸗ 
wohl zähler er felbft das Geld dahin, das man doch 
„nutzet ohne es zu verzehren. S. 43 1 wird bemer: 
| te, daß die Vorſicht erfordere ſich bey dem Dar⸗ 
lehn 


v 
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lehn die Zinfen verſprechen zu laſſen. Hier haͤtte 
aber zugleich mit erinnert werden ſollen, daß man 
ſie, wenn ſie auch nicht verſprochen worden, heut 
zu Tage doch fordern koͤnne. Warum werden denn 
in dem Titul von der Bodmerey nicht die Geſetze 
ſelbſt, ſondern nur Langenbecks Anmerkungen an⸗ 
gefuͤhret? Warum ferner T. 21. der Auszug oder 
das Großvaterrecht hier der Leibzuchtscontrakt genen⸗ 
net werde,ſehen wir nicht, da die leiztere Benen⸗ 
nung nur denen Leibrenten gegeben wird. V | 


Das Verzellen nach feinge Bedeutung aus der 
alten Rechtsverfaſſung unterſuchet, und durch 
Urkunden erläuters von. Johann Friedrich 
Klotzſch, Dresden bey Joh. Nicol. Gerlach 
und Sohn 1765, 8: 14 Bogen: Ä nu 


Sg" ER, hat. i im dieſer Abhandlung. ans einen 
alten Handſchrift des Freybergiſchen Stadt⸗ 
rechts den Vegriff des Verzellens beſſer, als bisher 
geſchehen, entwickelt und genauer beſtimmet. Das 
Verzellen bedeutet eine durch den richterlichen Ausg 
ſpruch juerfannte und vorgangige Strafe, welche 
den beſchuldigten und überführen Verbrecher in die 
Wache ſetzte, und fo fange innen Bein bis er dee: 
völligen Strafe ein Genaͤge geleiſtet. Die warfeblen 
denen Bedeutungen werden hier aus einander geſe⸗ 
tzet, und erwichen, daß es bald eine Achtserklaͤrung, 
oder Landesverweiſung, balde aber eine Unterſagung 
des bürgerlichen Gewerbes bedeutet habe. Der bey⸗ 
gefuͤgte Anhang beſtaͤtiget die Sie des HR. durch 
wichtige 


> 
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wichtige Stellen merkwuͤrdiger Gefege and Urkunden 
ir voiffen es dem H. V. Dank, daß er diefe unbe 
kannte Materie mit Fleiße unterſrchet und aufgeklaͤ 
ret hat. 


Zwote Fortſetzung des Siegelfihen « corpons 
juris cambialis, herausgegeben von D. Joh. 
Ludwig Uhl, Leipzig in der Heinfiugifchen 
" Buchhandlung 1764. 5.18 Bog. 


ie befannte Sammlung, deren Fortſetzung und 
Vollſtaͤndigkeit der gelchrte Fleiß des H. R 
Uhls eifrig beſorget, bekomme durch die gegenmär 
tige DBermehrung einen neuen Werth, der fie ned 
ſchaͤtzbarer macht. Wir finden hierinnen verſchiedent 
Verlagen’ zu der Koͤnigl. Preußiſchen Wechſclord⸗ 
. nung, das Engliſche ,. Schottlaͤndiſche, Caſſeliſche, 
Hanauiſche, Juͤlich⸗ und Bergiſche und Wuͤrten 
bergiſche Wechſelrecht, ingleichen die Strasburgiſche, 
Amſterdamiſche, Roͤtterdamiſche und andere Ver 
ordnungen, für deren Mittheilung wir dem H. V. 
den verbindlichſten Dank abſtatten. Die Leſer mr 
den um Beyträge erfuchet und wir wuͤnſchen, daß 
eine ſo gemeinnuͤtzige Arbeit beſtens unterſtuͤet 
werde. | | 


Joa. Georg. Daries Potent, Boraffbr. Reg — 
conſil. intim. iur. ac philofoph.: in-illuftr. 
Viadr. doctor. er-prof. publ. ord. fendt. acad. 

ſcient. vtil. Elect. Mog. aſſeſſor. ord. inſtitu- 
tiones iurisprudentiae vniuerſalis, in quibus 
omniu juris naturae ſocialis et gentium capita 

m 


4 — 
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: in vflım auditorii ſui methado fcientifica ex- 
planantur, editio ſexta prioribus auctior et 
caſtigatior. len. apud Chriſt. Henr. Cuno 

1764. 8. maior. 1 alph. 17 plag, | 


ie begnügen ung bloß mit der Anzeige der neuen 
Ausgabe, und haben nicht nörhig ein langſt 
bekanntes Buch zu beurtheilen. 
Chriſtoph Weidlichs zuverlaͤß ige Nachrichten 
von denen itztlebenden Rechtsgelehrten, oſter 
Theil, nebſt einem alphabetiſchen Verzeich⸗ 
niſſe aller in dieſen ſechs Theilen enthaltenen 
Rechtsgelehtten, Halle, Fa Carl Chriſt. 
Kuͤmmel 1765. 8. ı Alph.4 Bogen. 


| St, beficbten Nachrichten befchreiben folgende 
| Mechtslehrer : Joh. Jacob yon Mofer, Au: 
auftin von Balthafar, Friedrich Earl von Buri, 
Otto Ludwig von Eichmann, Anton Ludwig 
Seip, Joh. Ehriftian Deserfen, Jacob Heinr. 
Born, Joh. Gottfr. Sammet, Joa. Erdmann 
Schmidt, George Steph: Wieſand, Benedikt 
Schmidt, Earl Friedr. Walch, Hop. Ludwig 
Eonradi. Sie geben zugleich Zuſaͤtze zur Lebensge⸗ 
ſchichte Chriſt. Ulr. von Ketelhodt, Cart Gerth 
von Ketelhodt, Joh. George Cramers, Joh. 
Ernſt Siörkens, Gottfr. Ludewig Menkens, Joh. 
Gottl. Stoͤrs, Joh. Reinh. Wegeleins, Chriſt. 
ELudwig Scheids, Paul Wilhelm. Schmids, 
Georg Hemr. Hinuͤbers und anderer, die im ges 
gamartigen Theile mit ruͤhmlicher Sorgfalt Ku 
ed ben 


v 
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ben werben. Das Buch ift zu befannt, als daß a 
unferer Empfehlung bedärfe, und wir bemerken nur, 
daß der H. D. Conradi, der hier noch ein sche 
in $eipzig genenner wird, feine Entlaſſung von den 
Lehramte alda gefuchet und auch erlanget habe, 


W 2. s 
" 3). Arzneygelahrheit. 


lo. Huxbam Opera phyfico-medica Tom !. 
2. 3. curante Georg, Chriſtiano Reiche 
Phil, et Med. Dod, ac Facult. ;Megl.Lipl.A! 
... feflore, Lipfiae, Impenfis Ja, Paul. Kraus 
1764, 8uo. 2 Alphabet 3 Bogen. 


KH war unfteeitig ein großer Arzt, cin ge 
nauer Beobachter. Seine Werfe find, mi 
die meiſten in Engelland gedruckten Buͤcher, bey us 
giemlith var, Here D. R. verdient daher alles I 
daß er fie Durch dieſe veranſtaltete Ausgabe, in ml 
ber zugleich die, in den philoſophiſchen Transatit 
nen befindliche, und fonft zerſtreuede, Schriften ml 
eingerädet find, gemeinnütiger gemacht "hat. , 


Mareris Medica oder gruͤndliche Ab handlmn 
von den drey Reichen der Natuͤr, nebſt ein 
Einleitung gegen alle Krankheiten uud ZW 
- fälle ordentliche Recepte zu verſchreiben, nad 
- alphabetifcher Ordnung in: ein Spftema 9% 
bracht von Johann Frirdrich Ruͤbel, NO. 
Doc. und“ Hochfir —* Anfpachifcyen Katt 
Nuͤrnberg 


I 00 
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Nuͤrnberg, bey Earl Felſeker, 1764: 890 
2. Aphabet 5 Bogen. 4 
fWar nichts Gruͤnbliches! Gar nichts Syſtemati⸗ 
I fest’ Bloße Empirie. Wenn Herr R. fein. 
VFormular alein herausgegeben hätte, fa wuͤrde man 


nichts dawider eingewendet haben, ob es gleich dent . | 


Landgeiſtlichen und Chirurgis, zu deren Beten et . 
es vorzüglich abgefaffer, nichts helfen farm. Aber 
Die Materia Medica hätte ganz wegbleißen koͤnnen; 
denm fie iſt gar zu ſchlecht. Herr R. darf nur Cars 
theufers, Geoffroys, und andere Schriften von 
der Materia Mediea anfchen, fo wird.er finden, daß 
unſer Urtheil nicht zu hart eh. 
DD; Chriſtian Weisbachs wahrhafte und 
gründliche Eur aller Krankheiten. Neunte 
Auflage. Frankfurth und Leipzig bey Heinr. 
Ludwig Broͤnner, 1764. 800, 2 Alphabet 8 
DT 86 
LDR unter den gemeinen deutſchen praftifchen Büs- 
Ss bern eines der beſen. 
Das beftrittene Vorurtheil in zweyen Abhand: 
lungen, die Einpfropfüng der Rindspoden. 
und die Beerdigung der Todten in den Kir 
hen und Städten betreffend. ‚Aus dem Fran⸗ 
zſiſchen uͤberſetzt, und mit einer Vorrede herz. 
ausgegeben von J. Wetſch, Med. Dokt. 
Wien, bey Krauſe, 1764. 800. 6 Bogen. 
Net hekannte Streit, welcher im vorigen Jahre 
TS auf'.das neue, in Paris Aber die Einpfrofung 
Bi St. 1) GE || 2 
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der Blattern entſtanden, hat zu einer kleinen Abhan 
lung in dem Journal encyelopedique Anlaß gegch 
welche man hier überfege finde, Sie enthält 

Bertheidigung der Einpfropfung. Die Gründe 

für diefelbe find bereits in andern Schriften w 
fäuftiger ausgefuͤhret. Die zwote Ueberſetzung 
aus der Gazette literaire, und wir finden auch | 
nichts neues. | | 


D. Martin Fried. Ludwig Eisfeld, Pro 
fus in Quedlinburg , über. Das Angenehn 
und Unangenehme bey Ausübung der Ge 
burthehülfe, an den Herrn D. Joachin 
Friedrich Henkel in Berlin. DIuedlmbur 
bey Schwans Witte, 1764, 800. 8 und 
nen halben Bogen, ö 


1.2 


lagen über den Eigenſinn der Weiber, uber it 
Unwiſſenheit der Hebammen, und den Meid ii 
Aerzte, Beylaͤufig wird ein Caſus einer ſchwitit 


Geburth erzaͤhlet. 


Von den Mitten zur Froͤhlichkeit, nach I 
Gründen der Arznepgelahrtheit. Nach ein 
Lateiniſchen Abhandlung des Herrn Hofrathe 
und Profeſſors Delius uͤberſetzt und ver 
mehrt. Nürnberg, bey, Wolfgang Schwaty 
Topf, 1764. 800. 8 und einen halben Bogen. 


De tareinifde Abhandlung hatden Titel: Spr 
| cies laetificantes, uhd wurden in Erlangen 
unter bes. Kern Hofraths Vorfig auf dem Kathedet 
, 2 | u BE vertxei⸗ 
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, beifheidige Die mannichfaltigen froͤhlichmachen⸗ 
den Mittel, und die verſchiedenen Urſachen der Trau⸗ 


rigkeit, werden in einer aufge weckten Schreibart mo 
raliſch und mediciniſch unterfuſchet. 


Zweyte Fortſetzung der vorlaͤufigen mochrit 
von einigen das Geſchlecht der Pflanzen br 
treffenden Verſuchen und Beobachtungen von 
Joſeph Gottlieb Koͤlreuter, der Arzney⸗ 
4. wiſſenſchaft Doktor, Hochfuͤrſtl. Baadendur⸗ 
laachiſchen Rath und Prof: der Naturhiſtorie. 
eipzig in der Gleditſchen Buchhandlung, 
1764. 800. 8 Bogen. 
> ln welche fo fehr ben Bau und die wunders 
baren Veränderungen der Pflanzen in ein naͤ⸗ 
heres Licht fegen, find für die Naturkuͤndiger und hoͤ⸗ 
hern Botaniker von erſprießlichem Nutzen. Sie zeu⸗ 
gen zugleich von des Herrn K. unermuͤdetem Fleiß 
I md großer, Geduld i in ſolchen muͤhſamen Arbeiten. 


J D. kodnnis. Caroli Heffteri, Medicine Pra- 
&ici Zirtauienfis, Monaſterũ Mariaewallenfis 
| Phyfici; Academiae Caefarese Leopoldino- 
“ Carolinae Naturae Curioforum- Collegae ec 
: Lipfienfs Spcietatis Artium Liberalungs Mem«. 
« bri Honorarii. Mufeum Difpurarermm Bhy- 
ſico Medicum tripartitum. Volumen I. Edi- 
tio noua. ; Zittauiae:Lufacorum. Sumrtibus 
-  Schoepfianis, 1763. 88 Bogen. Vol. I. Bars, 
.. 1.1764. 68. Bogen in 4tou. | 
De Sammlungen der Diſſertationen hahen iheen 
grdßen Nutzen. Es kommt nur darauf an, 
Re— daß 
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daß man fich derfelben gehörig zu bedienen werii, 
Here D. Heffter hat es, wie bekanut, in dieſer An 
Sanımlungen wohl am’ hoͤchſten gebrachte, In dr 
ſem Mufeo find an 20000 Stuͤck aufgezeichnet, ni 
von. ex die mehreſten felbft beſitzet. In dem erſte 
Theil eines jeden Voluminis find die Präfides, in 
- andern die Titel der Materien, und im dritten Ihe 
die Namen der Kefpondenten, aufgezeichnet. Dif 
unternommene Arbeit muß gewiß ſehr muͤhſam ge 
wefen feyn. Sie diene aber denen Differzation 
ſammlern dazu, daß fie diejenigen, die ihnen uch 
fehlen, Eennen lernen, und, wenn fie einen Beyt 
zu des Herrn D. H. Sammlungen tun, demfelh 
nicht folche zuſchicken, "Die er bereits har. Unei 
dicfes Werf wegen des Einfluffes, welchen es ini 
gelehrte Hiſtorie der Medkcin har, vorzüglich (hi 
bar, Da mande Mäterien in einigen. Differrafi 

nen fehr ſchoͤn ausgeführee find, fo darf man m 

diefes Werk nachfehlagen, um ju ſehen, ob diefe ot 

jene Materie, ‚die in andern Büchern nicht m 

kommt, in einer beſondern Diſſertation abgehanl 

wordenn. — 


Johann Aſtrucs, Königl. Franz. Leibnrdi 
ind Des Königl. Collegii Medici zu Par 
Profeſſors, Abhandlung aller Vennsfranb | 
- heiten; aus Dem Franzoͤfiſchen uͤberſetzt dur 
j oe Gottlob Heife, der Arzneywiſſen 
haft Doftor, und Churfuͤrſtl Soaͤchſ DV 
miedicus. Frankfurth und Leipzig, sale 


_ 
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SUB altieriihen Buchhandlung, 17%4 890. 
48 Bogen. , 


Dire unbergfeichliche Bud, welchrs in fateinis‘ | 
ſcher und Franzöflfher Spradie ſchon laͤngſt 
len Aerzten bekannt geweſen, hat dem berühmten 
Aſtruc einen ‚verdienten großen Ruhm erworben. 
Selbft erfahrene Praftich Haben noch mandes zur 
Erweiterung‘ ihrer Erkenntniſſe darinn gefunden. 
Wir Haben ung daher oft gewundert, daß man dafs 
ſelbe nicht fängft in die deutſche Sprache uͤberſetzt 
hat. Wir freuen ung deswegen über diefe von dem 
' Herrn D, Heife unternommene Arbeit. Eigentlich 
! hat er nur einen Auszug aus dem großen Werk ger 
"macht; .und foldhes ift auch ſchon hinlaͤnglich, um 
unſern Wundaͤrzten, die ſich am meiſten mit der Eur 
| der venetiſchen Krankheiten abgeben, die ficherften 
| und vernänftigften Methoden: dieſes ‚großen. Irztes 
vorzulegen. Bon der beſondern Schreibart des 
Herrn Ueberſetzers, da er z. B. Pazient, mediziniſch, 
} und dergleichen, ſchreibt, wollen wit hier nichts w wei⸗ 
ter erwähnen, | 


Spur sum Yegriffe v vonder Srfehätterung des 
Hirns, von Ferdinand Martini, Wund⸗ 
| "arzt. - Kopenhagen und Leipzig bey Rothens 
Wittwe und Profft, 1764. 3 Bogen. sv. 


Ä He iſt ein Entwurf aus mathematiſchen Gruͤnden 
und aus den Geſetzen der Bewegung, die Ere 
ſchuͤtterung des Gehirns zu erflären. Der Herr 
Verfaſſer bie rlof, daß fine Theorie. noch uns 
N 3 reif 
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reif ſey. Wir wundern ung, daß cr zu ſo abſtrak⸗ 
sen Begriffen feine Zuflucht genommen, ohne angezei⸗ 
get zu haben, warum er den Miechguifmus. des Ges 
hirns hier außer aller Betrachtung gezogen. Sein 
Gegenſtand ift freglich eine Materie, woran ſich fer 
ner recht gewaget hat, wenn Herr M. diefes von der 
mathematifchen Erflärungsart verſtehet. Sonſt 
aber glauben wir nicht zu ifren, wenn wir nad 
. Boerhavend und Hallers Schrfäsen die Erſchaͤcte— 
rung des Gchirng weit leichter und deutlicher aus 
ber Meizbarfeit der Nerven und der Blutgefäße in 
den beſten phyfiologifhen Schriften erklaͤret gefun⸗ 
den, Man ann zwar zuweilen den Grund. gewiſſer 
Erfcheinungen im menfchlichen Körper aus mehrern 
Sefichtspunften betrachten; ob ſolches aber in dieſer 
Materie angehe,. wollen wir nicht beftimmen, Wir 
erfahren. ben, diefer Gelegenheit aus der Vorrede, daß 
das Buch, welches vor einigen Jahren unter dem Tr 
tel: Noten ohne Tert für den Wundarzt, herausge⸗ 


u kommen, der Abdrud der falſchen Abſchrift einer dem 


Herrn M. verloren gegangenen Handſchrift fr 
Er bezeuget aber über den Drud dieſer Schuft kin 
‚ Außerfles Mißvergnügen, | 


Der mediciniſche Richter in Betrachtung der 
Togdtſchlaͤge, dargeſtellet von D. Johann 
Pauli. Leipzig bey Johann Gottlob Ro⸗ 

then 1764 8oo. 5 Bogen. 

De nuͤtzliche Handbuch gefaͤllt uns in aler Abs 

fiche fchr wohl. Es träger die in der gericht: 
lien Medicin fo wichtige Schre von der Zoͤdtlichteit 

x der 
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der Wunden in kurzen Sägen vor; und verfihledene 
‚auberc hieher gehörige Materien, wie z. E. von den 
‚Mbdufeignen, dein Kindermord, und den Bergiftun 
„gen, ſind ebenfalls kuͤrzlich abgehandelt, — 
G. E. Stahls Beweis von den Sahen u. fe 
w. Zweyte Auflage, mit einem Vorbericht, 
Anmerkungen, und Regifter verfehen, .von 
Johann Joachim Langen; der Mathenas 
tik ordentlichen öffentlichen Lehrer auf der 
- König Preuß; Sriederichsuniverfiedt. Halle, 
. "is erlag des NRaifenhaufes, 1765. 80% 
33 Bogen. u 


Stahls Schriften behalten immer ihren Werth; 
fie werden von allen Liebhabern der Chymie 
mie cinem eigenen Vergnügen und mit Nittzen gelee 
ſen; und welchem Anfänger iſt wohl dieſer große 
Mann unbekannt. 


‘ 


‚Philipp? Conradi Fabricii, Med. D. Confiliar, 
Aul. Med, P. P. in Academia Iul. Carol. Pri- 
marii. Societat. Med, Helmftadianfis Praeſ. 
Acad. Caefar, Nat, Cor. Collegae, Enume- 
. ratio Methodica Plantzgrum Horti. Medici 
‚a Flelmftadienfis. Editio 2. auftior. Helmfta- 
. . dü 1763. Literis laannis Drimbarnii. 31 
Bogen nn 
| Tre Verzeichniß derer zu: Helmſtaͤdt in dem bes 
IF ruͤhmten afademifhen Garten befindlichen 
Pflanzen wurde mit fo. aflgempinem Benfall aufges 
au u RR mommen, 





' 
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nommen, daß die itzige wedte Ausgabe deſſelben ge 


wiß nicht die Buchlaͤden drüden wird. Die Plan 
zen find Fürzlich angezeiget, diejenigen hinzugeſetzet, 


‚die nach der erften Ausgabe noch in den Garten ga, 
kommen, und einige feltene Pflanjen ſind ausfuͤhrli⸗ 


cher beſchriehen worden. F 


Florae Danicae Iconum Fafeiculus I. Fol. 1761, 


Fafeiculus 2dus, 1763. Fafciculus 3 ius, 1764. 


Neder Faſcicul enthält ſechs zig Kupfertafeln. Jede 
—J Pflanze nimmt ihr eigenes Kupferblatt ein; und 
- dag einem jeden Heft hinzugefügte Verzeichnig der 
Pflanzen ift Sateinifch, Deutſch und Dänifch abgefal: 
fer. Fuͤnf Hefte ſollen jedesmal einen Band aus— 
machen. Von dieſem praͤchtigen Werk, welches auf 
Koſten Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs von Daͤnnemark 


veranſtaltet wird, hat der Herr Profeſſor Oeder in 


Kopenhagen einen ausfuͤhrlichen Plan in dem erſten 
Stuͤck des dritten Bandes der fortgeſetzten Nachrich 
.ten..von dem Zuſtand ver Wiffenfchaften und Künfte 
irn den Königl. Daniſchen Reichen und ändern mit 
‚gerheiket, ur 


u Daniel Georg Morhof vom Solbmacher 
oder phyſikaliſchhiſtoriſche Abhandlung yon 
Verwandlung der Metalle. Aus dem Latkb 
niſchen. Bayreuth bey Johann Andreas ir 

| bed, 1764. 800. 9 Bogen. _ 
u Ht Abhandlung findet ſich nicht allein. imter 
den berühmten: Lateiniſchen Schriften des 
Morhefe fangen r e if auch ſoon ve vor vielen a 





! 


| 


| 


— 
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ren uͤberſetzt erſchtenen, fo daß das itzige Buch nichts 

weiter als eine neue Auflage iſt. Es iſt uͤbrigens 

ſehr leſenswuͤrdig, und wird in den Schriften der 

Adeptorum oft angefuͤhret. 

Der hermetiſche Triumph oder der ſiegende phi⸗ 
loſophiſche Stein u. ſ. w. ins Deutſche uͤber⸗ 
ſetzt. Frankfurth und Leipzig, bey Johann 
. Paul Kraus, 1765. 800. 14 Bogen. 1 


ges dieſes Buch iſt nicht neu, fondern ein bloßen . 
aber zierliher Nachdruck einer bereits vor vielen 
Fahren. aus dem Franzoͤſt ſchen aͤberſetzten Schrift, 


welche eine Diſputation zwiſchen dem Gold und Mer⸗ 


Furio mit dem Stein der Weifen und den Commens 
tarium daruͤber enthaͤlt. Zuletzt iſt ein ebenfalls aus 
dem Franzoͤſiſchen uͤberſetztes Sendſchreiben an die 
wahren Schuͤler Hermetis von den ſechs Schluͤſſeln 
der geheimen Philoſophie beygefuͤget. Diejenigen, 
an welche dleſes Sendſchreiben gerichtet if, r werden. 
_ weht verfichen; wir nicht, 


Gottfried Reyger, Soc. Phyf Ged. Secrerarii 
. Tentamen Florse Gedanenfis Methodo fe- 
xuali accommodzae, Dantifei, apud Daniel 
Ludwig Wedel, 1764. gu0. 18 und. ein. hal; 
ber Bogen. 


E⸗ iſt nicht zu leugnen, daß die Botanik auch da⸗ 
durch ſehr erweitert worden, daß man die Pflan⸗ 
zjen einzelner Gegenden unterſuchet und aufgezeichnet 
hat, Wir haben eine ganze Menger von: Floris plan- 

R5 tarum, 
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tarum, worunter einige gewiß auserkeſen fürb. Bon 


denen Pflanzen, die um Danzig warhfen, haben Loͤ⸗ 

| ſelius Oelhafius und der beruͤhmte VBreynius ei⸗ 
nige Nachrichten. gegeben, aber feine vollſtͤndige Flo⸗ 

ram geliefert, und ſind auch nicht dem Linnaͤiſchen 


Syſtem gefolget, weil ſelbiges nachher erſt errichtet 
worden. Des Herrn R. Danziger Flora wird alſo 


denen in feiner Gegend befindlichen Liebhabern ber 
Kraͤuterwiſſenſchaft fchn angenehm und. aüglich ſeyn. 


. Noͤthige, zuverlaͤßige und kurze Nachricht von | 


denenjenigen Stüden aus dem Pflanzenreich, 
welche in den Apotheken der nieiſten Länder 
Europens aufbehalten werden muͤſſen, zum 
Gebrauch der Apotheken verfertiget. Dres⸗ 


den bey Johann Nicol. Gerlach und Sohn, Ä 


1764. 800. 40 Bogen, . 

. Fire Buch if bloß fuͤr die Apotheker, und de 
\ nen allein kann es auch nur cinlgen Mutzen 
ſchaffen. | | 
400. Gottlieb Gledirkh, bt Phil et .Med, 

Doct. Med. ec Borat. Prof. Reg. Acad. Reg, 

Scient, Imper. Nät, Cur, et Reg Suec. Södal, 

. * Eledt. Mogunt, Soient. vol. Aſſes. Syftema 

. plantarum a ſtaminum ſitu. Secundum Claf- 

fes, Ordines etGenera cum Charadteribus ef. 

“  fenialibus. . Berolinj apud Haude et Spener, 
1764. 8uo. 26 Bogen. 

DO Syſtem empfichle ſich ſchon rurch den bloſ⸗ 

Kr Namen dis bergen Herrn Profeffors, 

Ä a welcher 


— 








J 
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welcher Bereits lange zum Vortheil der Maturkunde 
und Oekonomie große und wichtige Entdeckungen ges 
macht hat. An dieſem Syſtem hat er über zwanzig - 
Jahre gearbeitet , und vor dreyzehn Fahren einen : 

Entwurf davon der Königlichen Preuß. Akademie zu. 
Berlin. vorgeleget, welchen man in den Memoires 
vom Jahr 1751 abgedruckt finder. Sowohl durch / 
diefes Buch, als auch durch den Methodum Fungas 
zum, welcher (don vor einigen Jahren herausgefome 
nen, und durch feine vielen. wichtigen Abhandlungen 
in den Memoires der Preuß. Akademic, hat er feine -  - 
Sclehrfamfeit und feinen Verdienſten unvergaͤngliche 


Tropheen errichtet, 


0° 
Nicolai lofephi lacquin Obferuationum Bota- 
nicarum fconibus ab audtore delineatis illu- | 


ſtrarum. , pars 1. Vindobospe ex officina 
Kraufiana MDCCLXIV. in fol. plag. 14. 


Gerr Jacquin hat den Vorſatz, die, in feinem Wers 

- ke übergangenen Nachrichten von Pflanzen, in 
verſchiedenen einzelnen Theilen nachzuhohlen. Ein 
Vorhaben, welches allen Liebhabern des Pftanzen⸗ 
keichs ſehr angenehm ſeyn muß. Die Freyheit hat 
die Gedanken und Anmerkungen dem Hoch eines ſtla⸗ 
viſchen Syſtems entriſſen, die deswegen angefuͤhrten 
Entſchuldigungen find vollkommen hinlaͤnglich. Die⸗ 
fer erſte angezeigte Theil iſt mir 25 Kupferſtuͤcken 
vom.Heren Verfaffer abgezeichneter Pflanzen werfen 
ken Eine gkiche Zierde werden auch die folgenden 
erhal⸗ 








’ 


. . 
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erhalten. Zu Ende dieſes Theiles iſt ein Verzeich⸗ 
niß der,in Oeſterreich wildwachſenden Pflanzen bey: 
gefügt. Mic der gegebenen Beſchreibung der Plans 
zen, die ſchr deutlich iſt, umd mit ihrer Vorſtellung 


hat man Urfache, volig zufrieden zu ſeyn. 


4) Schöne Wiſſenſchaften. | 


Schilderungen beruͤhmter Gegenden des Alter; 
thums und neuerer Zeiten. Altenburg in der 
Richteriſchen Buchhandlung, 1765. 16 Bog. 

img 

DU der Kerr V. einige ſehr unnoͤthige Bey 

wörter , einige ſchwuͤlſtige Tiraden ‚- einige 
matte: moraliſche Betrachtungen, viele mittelmäßige 


Reime haͤtte voxglaffen wollen, fo koͤnnte dies Buͤch⸗ 
lein vielleicht, alg eine hiſtoriſche Geographie be; 


rühmter Gegenden des Alterthums und der 
neuern Zeiten brauchbar ſeyn; fo wie es ige aber 


anusſieht, iſt es weder gute Geographie noch güte 


Poeſie. 


Selinde, aineRNittergeſchichtet in dreyen Vuchern 


Augsburg bey Elias Tobias Lotter 1764. 
‚20 Bogen, in ato. mit 4 Küpfern. 


J . ‚He ift eine Geſchichte aus den Zeiten des Fauſt⸗ 


rechts, da drey tapfere Ritter ſich um eine 
Schoͤne bewerben, woraus denn, wie leicht zu erach⸗ 
sen, Mord und Todtſchlag entſtehet. Der V. verfis 


bert, daß er verſchiedene Umſtande erdichtet habe, die 
EN nicht 











v 


— 
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niet in der Chronik ſtehen. Dies kann. wehl ſeynz 


aber doch ſieht das ganze Werkchen noch keinem Se 


Dichte ähnlich, fondern einer ziemlich trockenen Hiſto⸗ 


rie, die in fünffüßigen Jamben zuweilen gany artig 
‚ erzähle wird, zumellen ins Plarte fälle, und ſchon 
benm zweyten Buche der Einfärmigfeit wegen, "den 


Sefer ermuͤdet. Hätte der Verfaffer die Siteen des 


damaligen Zeitalters zu fihildern gewußt, die auch 


zu vielerley poetiſchen Beſchreibungen müßten Anlaß 


gegeben haben; haͤtte er die Kunſt verſtanden, ſeinen 
Helden Charaktere zu geben, und fie gegen einander 


/ 


v 


zu feen, und befäße er die Kunſt, finnreiche Reflexior 


nen einzumiſchen (wozu man hin und wieder nut | 


eine ſchwache Anläge fpürer), in ftärkerem Maße; fo 


koͤnnte dieſe Nittererzäßlung ein ganz artiges Ge⸗ 


dichtchen geworden ſeiyn. 


Süpifehe Schaͤfergedichte, leenburg in de 


Richteriſchen Buchhandlung 1765. 30 u. ein 
halber Bogen in 800. 


Ere Gelehrte Haben, . wie der V. in’ der Bor 


rede berichtet, von der ländlichen Lebensart Dei . 


| Suden Gelegenheit genommen, . den Urfprung bed 


Schaͤferlebens bey diefem Volke zu fuchen; und nach 


dieſer Muthmaßung die Scene des Swaferlebem 


— 


aus dem gluͤcklichen Arkadien nach dem gelobten Lande 


zu. legen. Dieſen Gelehrten folge: der Verfaſſer. 


Bir: wifſen licht, ob eben das gelobte Land vor Ar⸗ 
kabien mehrere Bequewlichkeit zur Schaͤferpoeſie 
daben ſollte; So viel iſt gewiß, din Poet, der mit 


einem Ä 
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\ 
einem gluͤcklichen Genie, viel Naivitaͤt, und eine 
ſanfte wohlklingende Schreibart verbindet, wird gute 
Schaͤfergedichte machen, er mag die Scene legen 
wohin er will. Ob der V. viel von obigen Talen⸗ 
nen befige, wollen wir nicht entſcheiden. So viel 
aſt gewiß, wenn cr reiflich erwogen hätte, wie. viel 
Nu dreyßig Bogen guter Gedichte gehoͤret, ſo wuͤrde 
er ein Mißtrauen in ſich geſetzet haben, als er dreyſ⸗ 
fig Bogen voll geſchrieben hatte, Und er fiheiner 
wirklich einiges Mißtrauen in fich zu fegen , :weil er 
in der Vorrede meynet, die Herausgabe diefer Bo⸗ 
gen koͤnne dadurch entfchuldiger werben, daß ex fie 
zu feiner Erbauung geſchrieben habe, Wir find es 
recht herzlich oͤberdruͤßig diefe Entſchuldigung bey 
mittelmaͤßigen Gedichten zu leſen. Warum muͤfſen 
denn dergleichen zur Privaterbanung geſchriebene 
Sachen gedruckt und fuͤr die Augen der ganzen Welt 
gelegt werden. Es iſt ganz erbaulich, nuͤtzlich ung 
noͤthig, daß jedermann des Morgens in ſeiner Kam⸗ 
mer den Morgenſegen leſez mag wuͤrde man aber 
von einem Menſchen denfen, der auf einen Thurm 
ſtiege, und zur Erbauung ſeiner Mitbuͤrger mir hel⸗ 
ler Stimme abzurufen auſienge: Des VNergenn 
u wenn du aus dem Bette fähreft — 


‚Sie zum unfhpuldigen Vergmägen, 1785. y 
und ein halber Bogen i inguo, 
Sr Sammlung iſt ein Miſchmaſch von edetn 
ans guten und ſchlechten Dioten Das er⸗ 
ſe acs fingtanz. | PER —— 
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5Ich bin Ber Herr von Froͤhlichsfolde, 
Das in dem Reich der Anmuth liegt, 


h frage nichts nach Guth und ‚Gelder, | 
„.. Und bin mit meinem Etand vergnuͤgt, u. ſ w 


Zwiſchen ſolch Zeug fekt der B, Lieder von Utzen und 
Weißen. "Wir wollten alfo der Geſellſchaft für die, 
laut des V. Bericht, dieſe Lieder zufammengetragen 
find, zu ihrem ünfehuldigen Vergnügen, etwas mehr 
| Geſchmack und Veurtheilungkraft wuͤnſchen. 


Der Trappanſchuͤte, ein komiſches Heldengedicht | 
- in.dreg Geſaͤngen von Heim Humphrey 
 Relgavarth Eſqo. Aus dem Engliſchen 

. Halle bey Beyer und Grunert 1765: 

2 Bogen ÄR- voo. | 


Hd“ (dein ein Palquill auf einen Mebin auf 
einer Univerſitaͤt zu ſeyn, der auf einer Jagd 
anſtatt eines Irappen einen Eſel geſchoſſen hatte uud 
dafiir von dem SB, mit wahtem Studentenwitz aus⸗ 
g wird, der in den Geſellſchaften, wo man 


ch eindnder zwwanzig Ganje vorſchwoͤtt, ſehr ar 


rig mag ·geſumden werden. Der Schutzgeiſt des 
Herrn Sherifs, des Helden dieſes Gedichtes, ſagt 
in dieſem Gedichte einmal⸗ gu ihm: ⸗Jedesmal, wenn 
du im Begriff wareſt etwas MNaͤrriſches zu ſagen/⸗ gab | 
ich dir einen Ruͤbbenſtoß. Wollte Gott! daß der 
B. dieſes Gedichts einen # onaſſerigen Saueeiſt 
gehabt härter W 

X 


J \ " * v ‘ 
\ u x 
. , 
Fe 
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Ä J. C. Cuno's geiſtliche Lieder, vierter und letz⸗ 
ter Theil. Hamburg bey Harinſon, 8 Bogen 
in groß 8. 1764. 

DI haben verfchisdenes Gutes in diefen Bogen 
gefunden. Erſtlich, daß auf dem Titel letz⸗ 
. ter Theil ſtehet. Zweytens, daß der Herr ©, 


nochmals verfpricht: vNun lege ich meine Reimfe⸗ 


Der benfeit und fill weg:» Drittens, daß der Herr 
V. ferner verſichert, »daf er die gedachte Meimfeder 


niemals ergriffen habe, um eitele Ehre damit zu fur . 


ben,» welche er, wie wir ihm freundlichfl gegenverfi: 


dern wollen, andy niemals Samic wurbe gefunden | 


haben. Herr Euno ift, wie wir: aus Ptivatnach⸗ 
richten wiſſen, ein rechtſchaffener und frommer Kauf: 
mann in Amfterdam; Ein Mann von diefem Cha 
rafter ift höchfiverehrungsmereh, und wir wuͤnſch⸗ 
ten, daß er ſich die Fleine Schwachheit abgewoͤhnen 
koͤnnte, ſchlechte Gedichte zu machen. Ei fledıte 
Poet ift wirklich ein belachenswuͤrdiges Geſchoͤpf, und 
es verdrieße uns, wenn ein fonft liebenewardige 
Mann eine laͤcherliche Seite hat. 


Zragmente— Verſuche und Lleinigkeiten „FIrf. 
und Leipzig 1765. 16 und ein halber Bogen, 
in Lvo. 
St ſchoͤnes Papier mir. PR dfenden Werfen bes 
| fleckt. Wie mögen doch wohl dergleichen Leute 
auf die Gedanken kommen, daß die Weit ihve Ver⸗ 
ſuche leſen will? Der Verf. hat Abrigens in fol⸗ 
genden Reimen ſein Werk, ohne es zu merten, ſehr 
genau geſchilden: | 
| ‚„. Ein 


! \ 
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Ein Suͤchlejn mit vitzigem Titel a 
- Und einer Vignette geſchmuͤckt, 
Shn Örönung und ohne Kapitel W 


Bon Frankfurth und Leipzig geſchickt, 
Duichgehends mit Phobus und Mufen 
UUnd Rymphen und Goͤttern 

Gereimet oder ſcandiret, 

. Und oͤfters ms — gezierte 

Und ind Gelag hinein geſchmieret. 


S. Geßners Schriften 4 Theile, mit Vignet⸗ 
. tem, neue Auflage, Zuͤrch bey Orell Geßner 

. amd. Comp. 1965. 5 3 und ein Vierthelobo⸗ 
gen in zdoo. * 


ine neue, ſehr niedlich hedeuete Auegabe der 
Werke eines unſerer beſten Dichter, deſſen Ruhm 
leben wird, fo lange noch eine Spur von deutſcher 
ſchoͤner Litteratur zu finden feyn wird, Sie gleicht, . 
fo. viel Wir ſehen koͤnnen, gänzlich der Ausgabt in _. 
. groß Netabg gefaͤlt uns aber wegen der Nettigkeit 
| bes BDeudaund.der er Jerrathen beynahe noch beſſer. 


Empfindungen einee Yunglinge von feiner. Be⸗ 
ſtimmung, und derſelben wuͤrdige fuͤr die Zus 
kunft gefaßte Entſchließungen, Halle bey 
ob Joachim Bayer 1765. 3 Bogen in uno, 


Dity auch die Beſtimmung dieſes Juͤnglings ſeyn 
mag, ſo iſt er ſicherlich nicht ie, , ein 
großer. Dichter zu werden. 


% 
——— — —E u ki el .. “.. .. 


.MBibl. l. 8.1. St. & 5 nakreon 
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Anakreontifche Erzählungen, Roſtockund Greifs⸗ 
walde bey Anton Ferdinand Röfe 1765. 5 
Bogen in 809. 


De Verleger verfiehert in der Zueigumgsfärift, 
an einen berühmten Kaufmann in Lübeck, 
daß diefe Gedichte deſſelben feinem Geſchmack ah: 
gemeflen, und feiner wuͤrdig ſind. Wer dicfe 
Erzählungen durchlieſet, wird, befürchten wir, fin 
den, : daß der Verleger feinem Luͤbeckiſchen Freunde 
ein ſehr ſchlechtes Compliment gemacht hat; denn 
dieſe Bogen enthalten nichts, als ſehr mafte Rach⸗ 
Alymungeri der Taͤndeleyen des Herrn von Gerſten⸗ 
berg, ohne Genic, ohne Naivitaͤt, ohne Anmuth. 

. Ye Bards why will ye fing tho’ 

u uninfpir W, 


Paris, 


on daher fönnen wir dem erſtaunten Deutſch⸗ 
lande die wichtige Meuigkeit verkuͤndigen, daß 
das Heldengedicht Herrmann, aus der Deurfihen, 
in eine freinde Sprache überfege worden; Hier ift 
der Titel diefer Ucberfegung. don: Wort su Wort, fo 
wie wir ihn in dem zu Paris woͤchentlich herauskom⸗ 
menden Catalogue des Livres nouveaux No, 2, 00m 
Januar. 765 verzeichnet fünden: Arminius ou 

j J Allemagne delivree ; Poeme ,. &crit en Alle- 
, fhand par le Baron de Cronzeck et traduic avec’ 
une Preface-hiftorique et critique, pat Mr. 
Gott/ched, Profeffeur de Leypfick, 2 vol. in. 
8A Londres chez de Hond et Becker Librais 
‚285, 
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. res, & ift ung unbewußt, ob der Herr von Scho⸗ 
naich kuͤrzlich ſeinen Namen mit dem Namen Cron⸗ 
ſeck verwechſelt habe, oder ob etwa die Franzoſcn 
glauben, alle Barons, die. im Deutſchland WVerſe 
machen, müßten den Namen Chronegk führen. Es 
iſt uns unbewußt, ob der Here Pr: G. der Urheber 
Der ganzen Ueberſetzung, oder nur der Vorrede fer 
Es ift uns unbewußt, ob das Gedichte ins Franzo⸗ 
ſiſche aber ins‘ Engländifehe überfege worden , und 
endlich if uns unbewußt, ob der. Ueberſetzer das Ge 
Dicht ſeloſt, oder die deutſche Mation bey den Ause 
ländern Habe lächerlip.machen wollen. Eine vor 
benden Abſichten muß ce wahrſcheialicher Weie w 
babe baben, — 
K. 


Da Auswaͤhler, oder Kemn aus den beſten me / 2 
raliſchen Wochenſchriften neuerer Zeiten. 
Re 1766 12 und ein 
halber B. 


ir FAN dieſer Kt Schriften zu eng beles 

ſen, als daß wir follten anzeigen koͤnnen, aus 
* ‚und mit wie vieler Wahl die hier enthalten. 
nen: 31 Städe ausgeſucht ſind. Wir-fehen wohl, 


— 


daß die Materlen und Ausführungen ziemlich lg 


mein gerathen ind; ‚allein dieß gehört vielleicht um 
| Bf einer moralihen Wochenſchrif9ft. 
| Keen z 


m 


— 





, 
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Der ehrliche Mann. Erſter Band. Gotha, ver 
„legts Chr. Mäviug 1764. gr. 8. ı Alph. 6B. 
er Borftellung. nad) hat eine moraliſche periw 
diſche Schrift nichts anders zur Abficht , als 
Borfihriften der Tugend und Klugheit und ander 
für das gemeine Leben und die Geſell ſchaft nuͤtzliche 
Saͤtze und Lehren allgemeiner.befannt zu machen, ih 
ein neues Licht zu ſetzen, auf einzele vorkommende 
Bälle anzuwenden , ale wodurch moraliſche Lehren 
erſt näglich gemacht werben, und den Geſtchmach un 
allem, was gut und ſchoͤn iſt, weiter auszubreitn 
» Es werben folglich nicht ſowohl die zehen Gebot 
und andere im Catechiſmus zu erlernende allgemein 
befannte moralifche Grundlehren, fondern dient 
gen Pflichten eingefchärft werden, welche, fo wichtig 
afs fie auch find, in der Geſellſchaft am meiffen ver 
ranni oder vernachlaßiget werben. "Diejenigen Thor 
heiten aber, welche unter dem Volk, für welches wit 
ſchreiben, oder In der Stadt, mo wir fehreiben, au 
meiſten üblich find, wird unfer oͤffentlicher Sitter 
richter am erflen angreifen und mit der Satyre fit 
fen. Der Vortrag wird. alfo den Faͤhigkeiten d4 
‚gröffern Haufens der $efer angemeffen, weder finftt 
imd ermüdend, noch platt, ſchwach und unkraͤfti, 
fondern deutlich, unterhaltend und angenehm ſeyn. 
Die Wahl der Sachen, die Uebertragung allgemeine 
unbeſtimmter Säge auf einzelne Faͤlle, die Erfindung 
gewiffer Situationen, ein feiner Witz, Lebhaftiglei 
der-Einbildungskraft, welche durch bequeme Bilder 
Ind Wendungen fih", Zugleich mic dem Verguibn 
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den Weg in Bas Herz der Leſer tahnet, werden ver⸗ 
muthlich die Hanpteigenfchaften eines ſolchen Mora⸗ 
liſten ſeyn. Allein noch eine dinzige fehle, ohne wel⸗ 
che jene alle ſehr unzulaͤnglich find; er muß eine tiefe 


Kaͤnntniß des menſchlichen Herzens und der menſchli⸗ 


chen Geſelſchaft haben — Es wuͤrde uns zu ivelr 
fuͤhren, wenn wir uns hieruͤber weiter herauslaſſen 
wollten; ‚und aͤberdieß -mıdchee dieſe Foderung ſich 
ſchwebrlich durch viele Beyſpiele unſerer periodiſchen 
Schriften beſtaͤtigen und erläutern laſſen; denn in 
dieſen muß ein wenig Witz nebſt einiger ſyſtemati⸗ 
ſchen Moral gemeiniglich ſo, wie das uͤbrige alles, 
alſo auch die Kaͤnntniß des Hetzens und der Welt er⸗ 
fetzen. Die Aufſchrift des ehrlichen Mannes, 
wenn fie nicht ſatyriſch ſeyn ſoll, verſpricht entweder 
eine Entwickelung det Grundfaͤtze eines: ehrlichen 
Mannes, oder der Art und Weiſe, wie ſich ein ehrli⸗ 
ber Maun in einzelnen Foͤllen des taͤglichen Lebens 
und in gewiſſen Situationen verhaͤlt, oder, von was 


für‘ einer Seite ein ehrlicher Mann die Vorſalle die 


fes Lebens anſieht, und wie er von menſchlichen Din⸗ 
gen urtheilt. Der ſcheinehrliche Mann wird einen 
beftändigen Eontraft machen. Die weniaften vom. 
den 30 Stuͤcken, welche diefer Band begrefft, dürfs 
ten fich unter eine von dieſen Methoden bringen laſ⸗ 
fen; die meiſten beſtehen aus andern moraliſchen Ber 
trachtungen, unter welchen verſchiedene fein und 
nuͤtzlich ſind, aus kleinen Einfaͤllen, witzigen Gedan⸗ 
ten, Sedichtgen und Taͤndeleyen. Es trägt alſo 
auh an dieſer Schrift der Name eine. “.egelihen Ä 
Mannes, den wan ſich giebt. . | 
.& 3 Auges 


\ 
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Allgemeine Bibliothek des. Schönen unb Gnten 
Erſter Band, virg, Ge. lib. IV. In medium 
quaelita.reponunt. Frankf. an Mayn by‘; 

G Garbe 1764. 8. 19 B. 


| Se fruchtbar auch unſer Deutſchland am witzigen 
Produkten iſt, fo muß die Nachfrage der lieh⸗ 
haber doch noch zu ſtark ſeyn, indem man anfaͤngt, 
den Mangel neuer Werke durch die Fagon zu erſo 
gen, die man alten und ſchon bekanncen giebt. „Die 
Sammlung kleiner moralifcher und witziger Stuͤcen 
ober Abhandlungen, iſt aus unſern beſten Schrift 
ſtellern zuſammen getragen; daß es aber die beſen 
Stuͤcke von jedem ſind, wollen wir eben nicht behau 
pten. Doch wer wollte über eine ſolche Wahl alge⸗ 
meiner Geſetzgeber ſeyn! Da die Schrifthßzeller, auf 
welchen man entichnt , in aller Menſchen Hoͤnden 
find ‚-fo. kann der Mugen dieſer Sammfung nur Al 
. Gegenden. ſeyn, wo Gellert und Kleiſt noch untet 
die ſeltenen Werke gehoͤren. Waͤre das Augenmerl 
anf Eleine zerſtreuete und leicht fich verlierende St 
cke gerichtet, ſo wuͤrde die Bemuͤhung des Sammlere 
von groͤßerm Werth ſeyn. Der Vorrede nah il 
fein Plan. etwas weitlänfig; es follen auch geflfleit 
WUeberſetzungen aus der Franzoͤſiſchen, Engliſchen un 
Italiaͤniſchen Litteratur darinnen begriffen ſeyn; 9 
man gedenket ſo gar "das. Angenehniſte und Nuͤttlic⸗ 
fie.aus den beſten Monathſchriften und Wochenbla⸗ 
tern, die vornehmſten und brauchbarſten Sachen aus 
jenen großen Werfen, welche wie das Framooͤſſſhe 
Dicdionaire encyclopedique, I ihren ohen 
ſac. wegeni 
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J ſec nicht in jedermanns Hande kommen koͤnnen, zu 


liefern. Letzteres, das Dictionaire eneyelopedique. 
iſt Hier vermuthlich nur zur Wergleichung mie Wer⸗ 
Een von hohem. Preiſe geſetzt; Wenigſtens hoffen 


wir, daß es wohl, wie in dieſem erfien Theile, bey ei⸗ 


nem Merkure oder Magazin ſein Bewenden haben 


werde. Jaͤhrlich fol cin Band heraus kommen, und 


damit fortgefahren werden, fo lange, als ſich Liebha⸗ 
ber dazu finden und Stuͤcke non bewaͤhrter Güte vor⸗ 


banden fegn terden. Wir wänfhen alfo herzlich, 


wenigſtens durch das ikige Jahrhundert, ein ſe om 
nöfes Werk fortzeſert zu ſehen. 


Verſuche uͤber den Charakter und die Werke der. 
beſten Itälienifchen Dichter. Zweyter Band, 
Braunſchweig. Im Verlage der Fuͤrſtlichen 
a in 17641 & 1 ph. 


% 


re Nation kann ſich eines triciſchen Wertes 


über die Italiaͤniſchen Dichter rühmen, das den 
Itallaͤnern felbft bey ihren vielen weitſchweiſigen Kris 
tiken uͤber ihre Dichter ſchaͤtzbar feyn wuͤrde. Es iſt 
mit einer Feinheit und mit einer Richtigkeit der Be⸗ 


urtheilung geſchrieben, welche den Verfaſſer unter 


unſere beſten Kunſtrichter ſetzet, fo wie die feine Uund 
correkte Sprache und der jedem Gegenftande ange⸗ 
meffene Ausdruck ihn zu einem unferer beften Schrift: . 
Keller , und feine eingeſtreueten Ueberſetzungen zu ei⸗ 
nem Muſter unferer Ueberſetzer machen. Die Mes 
thode, welche sr gewaͤhlt hat, nur die beften Dichter 
>. S4 um 
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und die beſten Stuͤcke unſern Landsleutern zu zeigen, 
macht feiner Beurthtilungekraft Ehre und iſt auf 
‚alle Weiſe ſowohl dem Ruhnte der Irullaͤniſchen 
Dichtkunſt ſelbſt, als auch unſern deutſchen Leſern 
vortheilhafter, und fuͤr Dichter aus unſerer Mation, 
deren Einbildungsfraft eines göttlichen Feuers faͤhlg 
iſt, find in Den menigen Stuͤcken jener großen Genies 
Funken genag enthalten, fie gan in Brand’ zu ſetzen. 
Dieſer zweyte Theil enthält außer einigen Aumerkun⸗ 
gen über Lorenz von Medicis, über Ludwig Puli, 
und Angelo Poliziano, ein rede ſchwelgendes Gr 
nie‘, und über die Nachahmer des Petrarja, ein | 
weitläufigere kritiſche Nagricht vom Arioſt und fi 
sem Orlando. e 


Geſchenke. Ar meine Freunde und Freundinnen 
Leipzig 1765. bey Chriſtian Gottlob Hilſchen 
in Oktav, fünf Bogen. 

Ni in dieſen Geſchenken vorkommenden poetiſha 

Ideen, beſingen zaͤrtlicher, feiner und delika— 
ter, Kleiſt, Gleim, Weiße, Gerſtenberg, Leßing 
und andere, die man nur nachſchlagen darf. 


H)Geſchichte, Geographie, Staatsrecht. 
 Monimenta Hajiaca ; nen verſchiedene 
zur Heßiſchen Geſchichte und Rechtsgelcht⸗ 
—5 dienende Nachrichten und Abhand⸗ 
funzen « an das icht geſteit m werden von us 
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derich Ehriſtoph Schminke. Vierter Theit 
Caſſel, bey Jdohann Vertram Cramer, 1768, 
8. 20 Bogen, 


Verfaſſer m Araivarius zu Caffel, und Bar 
tee und Sohn haben ſich um die Heßiſche Ger 
| —* durch verſchiedene Sammlungen und Abs 
han dlungen verdient gemacht. Das erfte Stuͤck dies 
fer Sammlung ift eine A, 1524 von Landgraf Pb 


lipp dem Großmüshigen -verfaßte und fehr var ge 


wordene Hofgerichtsuränmig , das 2te und FOde 
find Heßiſche Verordnungen wegen Vertheilung dep 
Lehensfruͤchte zwiſchen den Lehens⸗ und Eigenthumss 
erben. Das zre Stuͤck enthaͤlt eine Nachricht von 
den Irrthuͤmern Theobaldi Thameri, Profeffors dee 
Theologie und Predigers zu Marburg, welcher durch 
das feinen Sandesheren betroffene Schickſal der Ge 
fangenfhafe kleinmuͤthig wutde und fi in Lehren 
und Predigten oͤffentlich wieder auf die Seite der Roͤ⸗ 


mifchen Kirche wandte, Sonderbar ift, daß Sands . 
graf Wilhelm der Juͤngere ſich felbften die Mühe ges 


geben, dieſen Mann zu bedeuten; als er aber gegen 
Öbrigfeitlihes Verboth nicht aufhörte, gegen die Lu⸗ 
therifche Schre zu predigen, wurde er feines Amts 


entfest und mit So Thl. Meifegeld aus dem Sande‘ 


geſchafft. Er ſuchte zu Coͤlln und Mainz vergeblich 
Hülfe, kam aber endlich zu Sranffurch am Mayn 
als Prediger, an, wo er wegen feines elenden Vor⸗ 
teags der Gänfeprediger genannt wurde, und ends 
lich wieder völlig zum Pabſtthum übergienge, Das 
an Städt enthaͤlt eine Beſchreibung der Schmalkal⸗ 
Ss diſchen 
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diſchen Bundsgenoffen Kriege mit Herzog Henrih 
von Braunſchweig im Jahr 1545, welches deswo 
gen ſchaͤtzbar iſt, weil cs viele noch ungedrudt: 
Schreiben und andere Urkunden enthaͤlt. Dieſe 
beyde Stuͤcke haben Wigand Luzen, geheimen Ss 
cretarium Landgraf Philipps zum Verfaſſer, welcher 
dag Sehen dieſes großen Fuͤrſten ſelbſt im einem fları 
Een Folianten befchrichen und mit ſtattlichen Urkun 
den belegt hinterlaflen hat, deſſen Bekanntmachung 
zu wuͤnſchen wäre, zumalen die merkwürdige Öo 
ſchichte diefes Herrn in der deutſchen Geſchichte in 
nech unausgefuͤllte Süche macht. Die übrigen St 
de enthalten eine correfte Abfchrife von dem Te 
ment diefes Herrn, Verbeſſerungen des Heßiſchen 
Erbvertrags und Nachrichten von dem Klofer 
>; 21.21.71 





— — — — 


Linguse Gallicae lus publicum Germanicun, 

- Praefide God. Dan. Hoffmann, Patre füo 
pro Gradu Dodtaris defendit Jo. Dan. Hof- 
mann. Tübingae 1765.48 Bogen. 


| SR" ift aus der Feder des Heren Prof. Hoffmann 
lauter Abhandlungen auserlefener Materin 
des deutfchen Staats: und Lehenrechts und der Gb 
ſchichte gewohnt, die angenehme und gelehrte Hi 
führung diefer. in der Prapi der großen Wele oft ver! 
Fommenden Frage gehört mit Recht dazu. ° Die 
ſte Abtheilung erzählt die Schickſale der Franzoͤſiſchen 
Sprache, deren Ausbreitung an den Europaͤiſchen 
Höfen und. Gebrauch in den Stantsgefchäften Kam 
nu 2 | pa 
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haupe uud in Deutſchland ins beſondere: Im zwey⸗ 
gen Abſchnitt wird von der Natur einer Staatsſpra⸗ 
se, von bem Recht der Sateinifchen und Deutſchen 
Sprache in Reichsgeſchaͤfften umd in welchen Fällen, 
aucheunger welchen Einſchraͤnkungen die Franzöfifche 
als eine Reichsſprache zu achten feye , gehandelt, 
Ueberall zeigt, ſich Kaͤnntniß der beſten Schriftfteher, 
der deutſchen Geſchichte und der: neueften Reichs⸗ 
handlungen. Es geht mie ſolchen fo ſehr in das be⸗ 
fondere reichenden Abhandlungen, wie bey der Mo⸗ 
ſaiſchen Arbeit. Es gehoͤrt viele Zeit, Muße, Luſt 
und Geduld dazu, und dann bleibts doch nur ein 
Kabinetſtuͤck. & wo 


6, Mathematif. 
Der Schulziſche Vorſchlag, die Meerestänge 
“su finden, verfaſſet von Gotthard Friede⸗ 
rich Stender aus Eurland, ı und 2GStuͤck, 
‚ Kopenhagen bey Rothens Wittwe und Proft 
1764. . Schulzianum inueniendi maris lon- 
gitudinem confilium traditum a C. F. Sten- 
“* dero Curono. Lateiniſch und deutſch neben 
einander gedruckt, 4. 16 B. und Kupfert, 
CT m.Eingange erzählt Herr St. die bisherigen  - 
x) Bemühungen und zeigt ziemlich richtig, was. 
ihnen fehle. Der Harrifonifchen und jeder andern 
Uhr fegt er. 14 ©. das entgegen daß die Erde, 
wenn .fie in ihrer. Bahn zur Wintergzeit der Sonne - 
näher koͤmmt, und. die anzichenden Kräfte größer 
werden, 
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werden, ſich gefibwinder um ihre-Ape drehen müfk 
(Wie folge dieſes? Aus der anzlehenden Kraft hat 
man bishet nur die jährliche Bewegung ber Erd, 
nicht ihre tägliche, herzuleiten gewußt. - Daß dk 
tägliche Bewegung ungleich ſeyn könne, wird des 
wegen nicht gelängnet ), Er hat dieſes felbft an ch 
ner Pendeluhr bemerkt, wenn man fie des Sommers 
‚genau einrichtet, daß fie tägkich-mir der Mittagelinie 
übereinftiimme, fo wird fie im Winter zu langſam 
gehen, und umgekehrt. (Diefer Ausdruck iſt dunke 
und der Verfuch verdächtig. Erftlich muͤßte ange 
geben fenn, wie die Mittagslinie gejogen wäre, dm 
die gemeine Art, die zu Sonnenuhren gut genug ih | 
hat feine: Aſtronomiſche Schaͤrfe; denn kann man 
von einer gewöhnlichen Pendeluhr nicht verlangen, 


daß fie jeden Tag mit der Mittagslimie uͤbereinſtim⸗ | 
men folle, weil fie fo die ungleiche wahre Soma | 


anzeigen müßte; ; da fie doch nur eine gleiche Fit 
“etwa die mittlere Sonnenzeit angeben kann. Hirt 
St. haͤtte muͤſſen die Langen ber wahren Sonnentapt 
wie fie die Uhr angäbe, aſtronomiſch, nicht nach & 
ner unſichern Mittagslinie, beobachten, da es als 
denn darauf angefommen wäre, ob der ang Mt 
Uhr ſelbſt immer gleich geblieben wäre), Hen 
Heine. Schul, Kon. Dan. militair. Modelmache, 
Mitgl. der K. Engl. Soc. der Kuͤnſte und Manu— 
fakturen, hat, da es ihm an Schul⸗ und afadens 
ſchen Wiſſenſchaften fehle, feine Gedanken endlich 
wit Mühe Herm St. gef gemacht, daß ben 

nım dieſen Vorſchlag ald gemeinſchaftlich anfehen 
Herrn St. "ef hiervon if der Aufmertfun 

gi 
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Entzliſchen Apmiealität. gewuͤrdiget worden. Den 
Vorſchlag koͤmmt 26 ©. darauf an, Tafeln zu 


haben, den täglichen Eintritt des Mondes in. eine 
gewiffe . Miseagsfläche , .und in Mebentafeln von 


Stunde zu Stunde zu beftimmen, wie weit der Mond 
von dieſem Meridian abftche, und wie vieler ſtuͤnd⸗ 
lich weniger als 19 Grad gehe. Moch wird tauf dem 


Schiffe. eine Uhr verlaugt, die 24 Ge richtig geht, 


und täglich nach der Mittagslinie fol: geprüft wer⸗ 
den. Man beobachtet alsdenn den Abſtand des Mon⸗ 
des zu einer gegebenen Zeit. vom Meridian des Schif⸗ 


fes; und da zeige Gere St. wie man aus: dieſer 
Beobachtung vermittelft erwähnten. Tafeln die Laͤnge 


des Schiffs finden fünne Herr St. erkennt die 
Schwierigkeit, ſolche Mondtafeln zu haben, glaubt 
aber, fie würden die Mühe belohnen. ‘Den Abfland 
des Monds vom Menidian zu finden; will er, wenn 


SDonne und Mond zugleich za ſehen find, Ihre Weite 
wiſſen und folche zum Abftande der Sonne vom Mes 


ridian addiren oder abziehen (als. wenn diefe Weite 
allemal der Winkel wäre, den die beyden Abwei 
bungstreife der Geſtirne machen , und als wenn 


man Weiten, die auf dem Sande ſchon ihrer Unf 
cherheit wegen von den Sternfundigen nicht mehe 


Hebtaudit werden, zur See genan genug zu dieſet 


Abſicht meſſen koͤnnte?). Bey Macht will ee die 


Mondhoͤhe nehmen, und hofft 54 S. man würde 
daraus die Mondſtunde, des Mondes Abfland vom 


Meridian , finden Finnen. ine Känntniß:der 


fphaͤriſchen Aſtronomie würde ihm dicht Hoffnung 
ve aber auch seiner Naben. .daß mau 
dazu 


— 
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dazu die fo ſtark veraͤnderliche Abweichung des Mon 
des wiſſen muͤſſe. Ueberhaupt ſcheint cs dem Ver 
faſſer dieſer Vorſchlaͤge an Kaͤnntniß der Aflronomi, 
der Kunſt zu ohferniren, und deſſen, was auf Schiß 
fen möglich if, zu mangeln. 


Verun, Abhandlung von der großen Son 

nenfinſterniß, welche ſich den ı April 1764 

ereignen wird, nebft einem Anhange, Darinnen 

neue Mondfinkermiffe und alle fichtbare Fir 
Kerniffe der Iupiteröteabanten deſſelben 

res, ingleichen alle kuͤnftige Sonnen: ww 
Mond finſterniſſe dieſes Jahrhunderts bercy 
net worden von Gotthilf Chriſtian Ks 

nard, Pred. an der Dreyfaltigkeitsk. ug | 
lin und zweyter Juſp. der Realſchule. M- 
Verlag der Realſchule 1764. Die. ml 
vermehrte Auflage, ı 180 Quartſeiten, ⸗Ku 
pfertafeln. 


or e Titel kann ſtatt einer ve Ameig des op 
| dienen, Die Mechnungen find nach den nu 
fen. Tafeln und Mechosen angeſſelle, auch Verfahren | 
zum Dbferwinen angewiefen, fo daß Schnbegierige 4 
dieſem Werke von der praktifihen Alzomomde meſt 
als aus irgend einem gleicher Groͤße Lernen koͤnnen. 
Daß die Beweiſe nicht uͤberall haben koͤnnen berg 
füge werden, verſtehe ſich eben. aus der Gräfe und 
aud) aus der Abfichr des Buchs, denn befanntecmaf 
fen And nicht alle, die ſich mic aſtronomiſchen ey 
mungen beſchaͤff gen, wenigen ale ee im 
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Stande, alle Veweiſe zu faſſen. Daß von den. ri 
gen Sonnen: und Mondfinfterniffen Auf diefes Jahr: 
hundert nur die Tage angegeben.twerden, wird man 
fo leicht erachten. - Zwo Auflagen von diefem Werke 
in. kurzer. Zeit ſcheinen doch zu beweiſen, daß viel 
Deutſche ſich um merkwuͤrdige Himmelsbegebenheiten 
bekuͤmmern. n 
Die Veobachtungen der Sonnenfinfternif, wel⸗ 
che ſich den 1 April 1764, ingl. der Mondſinſter⸗ 


niß, welche ſich den 17 März dieſes Jahres ereignet 
hat, nebft den daraus hergeleiteten Schluͤſſen von 


— — - 


&. C. Menard; Berlin im Verlag der Realſch. 
» Quartſ. 2 Kupfer, gehört zum vorigen. Herr 
R. hat ſo viel Beobachtungen, als ihm bekannt wor⸗ 
den, geſammlet. Sie ſind nicht alle von gleicher 
Guͤte, doch muß der Eifer vieltr liebhaber Bar Ä 
anigen machen ·· BE o u 


= Naturiehre und Naturgeſchihte e 


| Möhanviang von Bäumen, Stauden und Straͤn⸗ 


chern, welche in Frankreich in freyer Luft er— 


+ gogen werden, vom Herrn du Hamel dis 


Moneceau. Aus dem Sranzöfifchen überfs 
. und mit Dielen neuen Anmerkungen vermehret, 
“ eo arl Chriſtovtz Oelhafen von Schoͤl⸗ 
* ach, der Reichsſtadt Nuͤrnberg Pflegen zu 
Graͤdenberg. Nuͤrnb. bey Seligmann, 40o. 
Ißer Theil, 2 Alph. 7 Kupfertafeln, ater 
2 ns 5 Bogen, R8unfent. he | 
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Theil von der Hohfaat und Pflanzung da 
Waldbaͤume, 2 Alph. 16 Kupfert. durchaus 
. mit fehr viel eingedruckten Kupfern. 


M⸗ hat dein Herrn von Oelhafen für feine: 
zb mühung bey einem fo nuͤtzlichen Werke fehr 
viel Dank zu fagen. Seine Ucberfegung unterfchei 
bet. fi von einer, die ums Geldes willen gemacht 
wäre, deſto mehr, weil jie durch die Luft, die er ſelbſt 
Yon Jugend auf zur Baumzucht. gehabt, iſt veranlaft 
worden, Aus Millers Gärtnerlericon und Bel 
manns Holzfaat, kat er von den nüglichen Bäume 
Zufäge beygebracht. Ein Vorzug der deutſchen Aus 
gabe ift ein Engliſches Regiſter der gleichguͤltigen do 
nennungen, welches der Herr Baron von Veltheim, 
Oberhofrichter zu Wolfenhuͤttel, perfertigt hat; man 
begreift, daß dieſe Namen aus viel Bücheen zuſam⸗ 
men zu ſuchen große botaniſche Kanntniß und anhal 
render Fleiß gehört. Die Holzfchniete, welche in 
Original von -ciner alten Ausgabe des Matthiolus 
waren gebraucht worden, find hier als unnuͤtz my 
geblieben, die Kupfer aber und die Anfatgeliften, 
welche die Kennzeichen der Gewächfe vorfiellen, . aufs 
dichtigſte und ſauberſte geliefert worden, wie man 
vhnedem ſchon von dem Verleger erwarten wird. 


Der Königl. Schwediſchen adenie der. Bil 
: fenfchaften Abhandlungen aus der Natur⸗ 
. Iehre, Haushaltungskunſt und: Mechanik auf 
das Jahr 1761, aus dem Schwed. uͤberſ. 
von n Abraham Gotthelf Kaͤſtner, a 
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chematik und Naturlehre Prof. zu Göttingen, 
23fter Band, Hamburg und Leipzig. bey‘ 
Grunds W. und Holle 1794 33» Oftanfeis 
ten, 7 Rupfertaf. | 


rs dem: Oekonomiſchen, welches eine der wich⸗ 
tigſten Gegenſtaͤnde der Akademie ausmacht, 
find in dieſem Bande auch viel Auffäge in allen an⸗ 
dern Arten von Kaͤnntniß der Natur wichtig. Herr 
Wilke liefert gleich zum Anfange merkwuͤrdige Uns, 
terſuchungen über die Geftaltdes Schnees. Schwab, 
befchreibt die Seigerung des Goldkupfers zu Aedel⸗ 
fors; das Kugelthier, ein Waſſerinſekt, das feine. 
Geſtalt wunderbar verändert, wird vom Herrn d. 
Geer beſchrieben. "Häufige Beobachtungen der Ve⸗ 
nus in der Sonne, find der Aſtroͤnomie wichtig, und 
Braad liefert von der Pflanzung des Coffees und‘. 
dem Handel damit im glücklichen Arabien, angenche 
me e Dlaceiihten, nn a 
9 Philologi⸗ und Kritik. | 
Beni. Bilh. Dan. Schulzens, Profeſſor 
im Koͤnigl. Joachimsthalgymnaſio zu Berlin, 
Kritik uͤber die gewoͤhnlichen Ausgaben der 
Ebraͤiſchen Bibel uf w. Berlin 1764: 8. 
3 Bogen. | 
s iſt ſehr viel Gutes in Biefen. wenigen Bogen 

enthalten, und dringe der Verfafler mit einem. 
eblen und vernünftigen Eifer auf die Berichtigung/ 
des Ebräifchen' Textes durch: Aufnahme der Raud⸗ 
Bibl.l.B. II.St. T lektio⸗ 











290: Rare Nachrichte 
lektionen in den Tept ; Verhefjrungen offenbar 


Schreibſehler, dazu man nur ein gefundes Auge und 
eine chen. nicht außerordentliche Portion der Freyheit 


‘von Vorurtheilen braucht, Gleichmachung der nad) 


der Juͤdiſchen hohen Einbildungskraft umgeſtuͤrzten, 


⸗ 


vergrößerten, verkleinerten u. ſ. w. Buchſtaben. Es 
verſteht ſich, daß ben dieſer Gelegenheit die Semm⸗ 
lung der Lesarten aus Handſchriften vorzuͤglich em⸗ 
pfahlen worden. Aber das wuͤrde doch nichts Neues 
ſeyn. Daß aber der Vexfaſſer aus einer ſehr alten 
gedruckten Handbibel des. ſel. Luthers bie Mothwen⸗ 
digkeit beweiſet, daß die aͤlteſten edirten Bibeln zu 

dieſem kritiſchen Verhoͤr, gegen ſo viele falſche gesarı 


sen zuzulaſſen; daß ci von S. 24 bis 40 Auszüge 


on Varianten geliefert, unter denen ſchon die eins 
jige von ron, weldies. ohne Job im Tept ſtehet, 


"wichtig genung fegn wirdes daß er endlich aus ders 


De Ze er) 


ſelben Stellen angeführt, in welchen Sucher nicht 


nur aus Willkuͤhr oder-im Gefolg der Altern Berl 
nen von der.igigen $esart des. Ehräifchen Tertes ab 


gewichen, ſondern wirklich die auogedroͤcket Lesart im 


Tert gefunden, wie Sof XV, 475 dies alles find 


Geltenheiten, die wir in einem fo engen Raume bey 


fammen zu. fehen nicht vermuthet hätten, und davon 
nun die durchreiſenden Sammler der Barlanren und 


ihre Autipoden, bie allzuunfreundlichen Dogmatifiin, 


jeder zu feiner Zeit und an feinem Orc ben nörhigen. 
Gebrauch machen werden. Mas die Mandgloſſen 


anlangt: fo find wir ganz der Meynung des. Berfaß 


Jes, daß viele ohne weiteres Bedenken In den Tept: 


aufgenommen werden ſollten. Wir möchten fie-aber 
. " | , . doch 





don der Wilblogie und Kritif. wor 
Boch auch nicht durchaus für Verbeſſtrungen unh 
Die geginfitigen faͤr bloße Schreibefehler erklaͤren. 
Wir halten immer noch beyde fir Lesarten verſchie⸗ 
dener Buͤcher, und das Ganze für einen guten, aber 
Doch bald unterbrochenen Anfang der Gammlung 
derſelben. Man muß nur.allezeit dazu denken, daß 
der -Eollefteur unter den Juden nicht no dem Sr 
tikus unterftäge wurde und jener in kuͤrzem auch 
verſchwand. Bey Gelegenheit der Punkte über dem 
Worte ynpes) und dem beygefuͤgten haͤtte anſtatt 
des Kennicots, der nur im Vorbeygehen davon re⸗ 
det, ein gewiſſer Hüpeden niche follen vergeffen wer⸗ 
den, der einen eigenen Traktat davon geſchrieben, in 
weichem durchs Ganze ein 10 gefündes Urtheil über 
Diefelben gefället wird, daß wir.ung oft gewundert 
haben ,. woher dazumal vo kritiſche Verſtand⸗ auf 
deutſchem Grund ı Ba ckommeü, und noch 
itzt denfen, Herr Söhne wie e ſichi in der ya 
fache nicht fi ſo geſchrieben zu haben. Wir 
, wiſſen nicht, wie uns dieſer Schauer vom Patriotiſm 
ſogleich uͤberſiel. Wie konnten uns aber doch auch 
nicht enthalten, einen Landsmann, der ſo ſehr vers, 
dient, und deffen Andenken von denen, die ihn ges 
Braucht, fo ungerochen unterdruͤckt worden iſt, bes’ 
kannter zu machen. Noch wollen wir kurz fagen, 
dah wir gewuͤnſcht hätten, nur mir einigen Worten 
bie gleichfalls zu verbeſſernde Einrichtung der gedruck⸗ 
ten auch auctirten Wibeln, beruͤhrt und > amgepeien 
im zu leſen. 
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Henr. Guil. Clemmii, Prof: P,O.Ecelefizftae et 
Bibliothecarii Stutgardiani, noucae amoenita- 
es hitterariae, Quatuar faſciculis compre- 
‘ henfse „ Stutgardiae ſumibus loh. Bened. 
Mezleri, 1704 8. 
1" dieſer Auffehrift hat Herr EI. die feie Oſtern 
2 1763 unter vorſtehendem Titel einzeln heraus: 
gegebenen vier Sammlungen zufammen drucken laſ⸗ 
fen. Es iſt dabey weder eine Veränderung noch 
Vermehrung vorgegangen, als daß ein allgemeiner 
Megifter der darinnen vorkommenden Bauptmaterien 
vorgefeier worden, und empfehlen wir fie doch unte 
dem vollftändigern und der Zübingifchen Akademie, 
wie auch übrigem gelehrten Theil. der Wuͤrtembergi⸗ 
ſchen Lande fogleich zueräglichern Tirul — Nouae 
amoenitates litterariae Tubingenfes. Herr Ers 
neſti hat ſich deswegen vorzüglich zu gratuliren Ur 
ſache. En = a ee 
9) Haushaltungskunft. 
Etwas I. von der. Teicharbeit, Al. som nuͤtzlichen 
Gebrauch des Torfmooes, III. von Verbeſſe⸗ 
rung der Wege; aus bewaͤhrter Erfahrung 
mitgetheilt von J. W. H. Bremen 1764 
bey Foͤrſter, 8. 10 Bogen. on 
nter der Zusignungsfihrift nenne ſich dee Verf. 
Here Joh. Wilh. Hoenert, (von dem wie 
auch eine Auweiſung zu Anlegung eines Blumengars 
tens haben). Taiche (Here H. rechtfertigt 76 — 
= biefe 
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die feine Oechographle) find dem Waſſer entgegen⸗ 
geſetzte Daͤmme. Herr H. giebt Vorſchriften, wie 
fie zu unterhalten und zu verpflegen find, wobey er 


- auf die-Erdarten, Witterung u. ſ. w. ſieht. Da 


hierbey fehr viel eigene Provincial: und Kunftwörter 
vorkommen, ſo iſt ein beygefuͤgtes Regiſter über dies 
fer Auffag zugleich im Teichidioticon. Wie der Torf 
mit Mugen zu graben if, daß. alsdenn der Grund zu 
Saat und Wieſenland gebraucht werde, lehret der 
| wiefen die Wege i in fumpfihten Landern, durch Er 
haltung auf gehörige Höhe, Abzug des Waſſers u. d, 
g. zu erhalten und zu beffern. Da Herr H. aus eie 
gener Erfahrung. vebet, fo find feine Vorfchriften zig 
verlaͤßig, und zugleich den Ian, wo er ſich auf 
| haͤlt, ſehr nuͤtzlich. EEE. 


Qursgefaßte doch gröndfiche Aumweiſung zu vor⸗ 
theilhafter Anlegung und Unterhaltung eines 
wohlbeſtellten Blumengartens, nebſt genauer 
Beſchreibung der Art; Geſtalt, Pflege, und 
Vermehrung dienſamer Blumengewaͤchſe. 
Mitgetheilt und mit vollſtaͤndigen Regiſtern 
verſehen von Joh. Wilh. Hoͤnert, Pred. 
der Gemeinde zu St. Juͤrgen, im Herzog⸗ 
thum Bremen, der Bremiſchen deutſchen Ge⸗ 
ellſchaft Ehrenmitgliede. Bremen bey Foͤr⸗ 
| Je 1761, 809. 18 und ein halber Bogen. 
ve. H. giebt hier Siehhabern von mittelmäßigem. 
— ohngefaͤhr in ſeinem Landſtriche, 
Ang, fe fi ſo ein — J—— 


v⸗ 
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als die Blumen geben, verſcheffen Khan: ; etwa 
zweohunderterfen Dlumen, von denen er het redet, 
ſmnd wohl dazu zulaͤnglich. Solche, Die wegen des 
Arfondern Auftoandes, den fic erfordern, nat ih große 
. Bärten gehoͤren, als Aloe, Cereus, u. d. 9. hat er 
weggeleffen. Er beſchreibt meiſtens feine eigene Ex» 
fchrungen, wiewohl er auch Vorferifcen aus Bus 
ern, die er nicht ſelbſt verfucht Hat, beygebracht. 
Mannichmal läßt er den Leſer in Zweifel, zu welcher 

von beyden Gattungen feine Nachrichten gehören, 
meiftens aber zeigt er es an. Dieſes Werk fcheint 
mit: vieler Kaͤnntniß und Prüfung. verfaßt zu fern 

und wird Verfall erhalten... Es iſt zu bedauern, da 
‚dem Herrn H. cin Manuſcript einen praftifhen Garn 

: Bern Bas er Ebemlet wei — iſt. 


m u. R r J © 
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PBabioles litteraires er critiques en profe et en- 
vers. Tome V. Hambourg chez J. Bohn, 
. 1764. 8. 152 Seiten. 


es’ Heren von Bar witzige Muſe iſt unter uns 
Deutſchen ſehr vortheilhaft bekannt. Ob wir 

gleich Deutſche find, fo wollen wit doch, wie Franzos 
fa, amuſirt feyn, und es giebt eine Kaffe von Leſern, 
Welche mit einem weniger feinem Wige ſehr wohl zus 
ftleden iſt. Dem aufgewedtin und aufgeräunten 
Weſen eines alten Domherrn kann man außerdem 
ganz wohl Meine Märchen, Anekdoten und Peine Ins 
ſtige Eielurgen für ie sim (offen, ob rm 
J ent⸗ 
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eigentlich ihr Gluck aur unge einen Geſellſchaft bey 

einem Glaſe Wein machen koͤnnen. Wir wollen uns 
nicht anmaßen, zu entſcheiden, ob ihm Bas feichte und 
Angesivungene zuzugeſtehen fen , durch welches Die 
Babiolen eines Franzoſen auch einemernflern Mann 
gefallen können. Uns deucht wenigſtens ein gewiſſes 
Steiſes, fo wie im Witze des Seren B. etwas Uns 
fruchebares, merklich zu ſeyn. Doch wir verehren 


den Geſchmack unſerer Landoleute und unſers Zeital 


rers zu ker. ale daß wir ihm tie Geſicht widerſpre⸗ 


@i nach afronemifehen echeſiten ſlehtende «hi 
1 romantie, nebft der Geomantie und Phyſio⸗ 

gnomie, worinn —— gezeiget wird, was 
dem Menſchen für Gluͤck, Ungluͤck, Rei 
thunm, Armuth, gute und boͤſe Zeit begegnen, 
Wit einem Tequmbuche und. einer Anweiſung 
zum Punktiren verfehen. - Kopenhagen im 
Verlag der Munmifchen Buchhandlung | 
4764. 30 Bogen in 8. 


D Werfaſſer berichtet ung; daß Diejenigen eis 
nes allzuſchwachen und groben Gehirns 
ſind, weiche dr Vorherverkuͤndigungen aus dem 
Geftien, Zeichen der Hände, der Stirme und 
—— der Augen verwerfen. Wir wol⸗ 

len gern bekennen, daß wir diefe Narrenspoſſen nicht 
allein vaewerfen, ſondern auch, daß unſer Gehirn zu 


Food m ie begeſen ale man in unſerm er⸗ 
24 J leuchte⸗ | 
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leuqhteten Jahrhundert, folche aberglaubiſche Thorhher⸗ 


ten wieder aufwaͤrmen koͤnne, die von ber gefunden 
Meltweisheit längft follsen verdrungen ſeyn. Wir 
ſehen hey Durchblaͤtterung dieſes Buchz, daß es 
etwa um das Jahr" 61 3 geſchrieben worden: Das 
zumal konnten auch dergleichen Fratzen noch Beyfall 
finden, aber ist ſollte u man ſich derſelben billig fd 
men. 


Da allzeit fertige Bandelscorrefpondent, , wel⸗ 
cher ausführliche Anweiſung giebt, allerhand 
bey der Kaufmannſchaft vorkommende ſchrift⸗ 
liche Auffäge und Briefe zu verfertigen, in 
‚gleichen mancherley Rechnungen zu führensc, 
„von Paul Jacob Marvergern, 4 Theile, 
Hamburg bey Herolds Wittwe 1764 in 8. 


ersse war im Anfange dieſte Jahrhunderts 

einer der erſten, der von kaufmanniſchen Sa⸗ 
chen geſchrieben; freylich ſchrieb er ſchlet, weit⸗ 

| ſchweifig, pedantifch, fo, wie es die Mode feiner Zeit 
‚mit fi brachte, Daher hätte man ihn zu itzigen 
Zeiten nicht wieder auflegen follen, ohne ihn In den 
Sachen zu ändern, worinn feit feinen Zeiten, durch 
Huͤlfe des guten Geſchmacks, eine Veraͤnderung ge⸗ 
twroffen worden. Marperger ſelbſt, wenn er kt 
‚lebte, wuͤrde ſich nach, der itsigen Art zu ſchreiben rich⸗ 
‚tn, ee ſagt ©. 16 des dritten Theils fehr. treuher⸗ 
zig: »und werden ſolche alte Saalbadereyen eben ſo 
ſehr, als wenn man heutiges Tages mit weiten 
Pumphoſen, Stiefeln mit Cenonen, auch einem ho⸗ 
FT ET en 


u 
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en frikigen zuderkarförnigen Hut, aufgeſchnittenen 
Ermeln, und dergleichen, aufgezogen kommen wollte, 


verlachet.v Dies iſt mun,gerade der Fall, worinn 


ſich dieſer Handelscorreſpondent beſindet, er ſiehet au 


vielen Orten ſo ohngefaͤhr aus, als wenn der ehrli⸗ 


che Marperger ige mit Pumphofen, und einem ſpi⸗ 
sigen Hute auf die Voͤrfe kaͤme. Wenn dergleichen 
Formulare ſich nicht nach der Gewohn heit einer je⸗ 
den Zeit richten, ſo werden fi ie auch der, Jugend wirk⸗ | 
lich unbrauchbar. Wo wird z. E. ein Handlungss 


bedienter int an feinen Heren ſchreiben Wohledler, 


amp ihn am Ende des Briefes freundlichſt grüßen. | 


Oder wenn wird ige ein Kaufmann an feinen Hands 
Iungsdiener, dem cr auswärtige Meſſe anvertrauet, 
und ihm fo gar die Vollmacht giebt, Wechſel auf ihn 


“ wu ziehen, ſchreiben: Ehrbarer und Kor m | 
‚einen ſolchen Menſchen mit Ihr anzedeng 


Briefe eine Chineſiſchen Weltweiſen, an feine 
Freunde. Aus dem Englifchen. Zweyter 
Theil, Leipzig bey Weidemanns Erben und 
Reich 1764, 19 und ein. halber Bogen i in 8. | 


ine feine Satire der Englänpifihen Sitten, wor⸗ 
inn der V. zwar, (wie es in dergleichen Schrif⸗ 


J. gemeiniglich geſchieht) den Charakter eines Chi⸗ 
neſers oͤfters vergißt, inzwiſchen dach immer nuͤtzlich 
| und unterhaltend bleibt, Mir. koͤnnen dieſes Buch; zu 


einem angenehmen Zeitvertreibe anpreiſen. Die Ue⸗ 
berſetzung laͤßt ſich fo ziemlich leſen, nur zuweilen re⸗ 
det » enslaͤndiſch, beat z. E. to knock down 
| TH würden 
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waͤrden tele nicht alemal durch niederſchlagen übe 
Ketten, Auch Provingialwoͤrter fallen zuweilen dem 
Zefer hinderlich / . E. was Mt eine Bruͤhe von ſtar⸗ 


* 


kem Lafer, fär ein Ding? | | 
Der Müßigadnger, eine Ctttenfchrift, der Bar 
nunft und Tugend ge In zween Che 
. . im. Aus dem Engliſchen. Zittau de 
Schoͤpſens Wittwe 1764. z0 Bogen Inge? 
Fine Schrift, die Kch chen nicht ſonderlich Abe 
N das Mittelmaͤßige erhebt, die dach aber nuͤtzlich 
und angenehnt zu lefen iſt. Die Urſchrift Heiße um 


. fers Wiffens the Idler und wir zweifeln ſehr, dab 


. Der Begriff dieſes Worts durch Das deutfche Dh 
ſiggaͤnger, erſchoͤpft werde, Der Ueberfetzre fin 
"Die englängahe Sorache wirklich ja. verfüchen, ah 
die Kunft, die deutſche Sprache recht zu:behanden, 
gar nicht in ſeiner Gewaltk zu haben. Er iſt ria fieh 
fer Candidat, der trocken aberſetzt, wenn der Englaͤu 
per launiſch ſchreibt. Faſt alle Kleinigkeiten, weiht 
zu verſtehen oft nur eine geringe Kaͤnntniß der cn 
glaͤndiſchen Litteratur oder der englaͤndiſchen Sitten 
Ifodert Wied, werden ihm zum Anfoße, z. Di Die 
Wehler ver Phaͤdra und des Hyppolytus, wo 
- Yon den Trauer ſpiele Phaͤdra und Hyppolytus dit 
Dede iſt. Dear Frank (it der Anrede eines: Briefe) 
Aberſetzt er Mein lieder Franke, ein Acblaniſches 
.  Sealping-knife dutch ein Inbianiſches S ſer. 
WMWife of an Alderman Stadtrichtersfrau. Buße det 
Ueberſetzer nicht, daß es in England wohl 
Fe En ?.77772 


 Bernifäte wacheihheen u‘; 


eidhter, aber feine Stadtrichter giebt). daſt beſtan⸗ 
dig verfehle er auch in andern Dingen das rechte: 
Wort. Er redet von Struͤmpfen die Runzeln has 
ben; anftatt der Komödienprobe, fagt er die Pros 
bierſtunden. ‚Bon: einem. Kaufmann, der hinter 
feinem $adenrifche figt (behind his Cöunter vermuth⸗ 
ich in der Urkunde), ſagt er,. er faße hinter feinen . 
Comtvir. Anflate frifiten ſagt er, uin den Kopf 
machen. - Dies find wirkliche Kleinigkeiten, aber fe 
Fallen dem Leſer verdrießlich, und der Ueberſetzer fan 
hieraus lernen, daß es nicht, sole er in ber Vorrede 
imenitet; "»beffer fen, auf feiner eignen Studierſtube 
mäßig zu fiyn, als an müßigen Geſellſchaften und 
eltverderbenden Ergoͤtzlichkeiten Theil zn nehmen, die 
Inter; den Müßiggängern in unfern Tagen Mode _ 

| finden Wenn der Herr Ueberſetzet etwar Üftet Feine 
Sturdlerſtube verlaffen hätte, To wuͤrde et ſolche Klei⸗ 
nigkeiten wiſſen, und feine Ueberſetung wuͤrde ſich 
dadurch viel beſſer leſen laſſen; denn hauptfachtich 
ſvlche Kleinigfeiten u Di rar “ nicht gm | 
je verachten: Ä 


Verfſuch einer algeiteinen Einleitumn in me 


Handlungswiſſenſchaft, theoretiſch nd pres 


uiſch abgehandelt von Johann Carl May. 
9 a Altona in oe ‚763. 1764 
n. 


a Ike federmani von handel ſpeibe, * wär der 

Einfall nicht übel, daß ein Kaufinann, voll 

‚ge may, der auch in eigen Sachen nicht 
erfa 
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erfahren iſt, die Handlungswiſſenſchaft, im eine Art 
"von Compendium brachte, daß man das Ganze berfels 
‘ben nach einer gewiflen Ordnung uͤberſehen koͤnnte. 
Man kann mit dieſer Abhandlung von der Handlung 
on ſich ganz wohl zufrieden ſeyn, doch ſcheinet die 
Machricht von Schiffs: und Wechſelhandlung prags 
Ä matifcher ju ſeyn, als die vor den Fabriken und das 
Hin gehörigen Sachen. Die S. 554 u. f. des zwey⸗ 
ten Bandes beſindliche Nachricht von den im Jahr 
"1763 vorgefallenen Banquerouten, und die Ausein⸗ 
enderfegung der Lirfachen derfelben iſt, fonderlich für 
jemand, ber der Handlung nicht Fundig ift, und ſich 
doch von dieſer in ihrer Art einzigen Handlungsbege⸗ 
benheit einen deutlichen Begriff machen will, ſehr 
brauchbar. , Here May entſchuldigt ſich übrigens 
"wegen feiner trockenen Schreibart, und glaubt, feine 
‚Materie bedurfe feine Zierrachen, . Dies iſt eine 


huliche Entſchuldigung dei. meiſten dentſchen 


Schriftſteller, welche zeiget, daß fie von den wahren 

Eigenſcaften einer guten Profe gar keinen rechten 
| griff haben. Kann man denn die Trockenheit 
durch nichts anders vermeiden, als durch Zierra⸗ 
then? Die groͤßte Trockenheit und.Unfruchtberfeit 
“(die andy wahrhaftig durch Zierrathen nicht abzuhel⸗ 

en iſt) entſtehet, wenn man ſeine Materien gleich⸗ 
(in nur enumeriret, das Betraoͤchtliche neben dem 
Unbetroͤchtlichen nur Hintereinander hinſetzet, . ohne 
.. das Beträchtliche, und das, was Folgen hat, anders 
nur behandeln, als das, was nicht viel bebeusers tro⸗ 
ckene Saͤtze nicht durch pragmatiſche Erempel zu ers 
Eu ‚Huesee weiß ic Dies, iſt gigentlich der Fehler der 

melſten 
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meiften deutſchen Schriftfleller, f und. diefer dehler 
wird durch die laͤcherliche Methode, in gezaͤhlten Pas 
ragraphen zu ſchreiben, noch verſchlimmert. Dieſe 


Methode iſt kaum in eigentlichen Lehebuͤchern ertraͤg⸗ 


lich, und wir ſchreiben Abhandlungen, Hiſtorien, 


Orachrichten, ja fo gar wie Herr Baſedow Briefe 


in Paragraphen. Auch Here May hat durch feine 
Paragtuphen feine ohnedem wirklich öfters ſehr tro⸗ 
ckene ——— noch trockener gemacht. | Die 


En SE BZ N, Ss 


| euch, und —* vos 1: meh in der Peer. 

ale Sachen fichen einzeln:da und haben oft nicht, 
mehr Zuſammenhang, als wenn fie auf einen Faden 
gereihet waͤren. Jedes Theilchen einer Materie, be⸗ 
traͤchtlich oder unbetraͤchtlich, nimmt ſeinen Paragra⸗ 
phen ein. Der Schriftſteller iſt unbekuͤmmert, nad 
und nad immer mehr Licht auf‘ feine. Materie zu 
ſtreuen, denn er verläßt ſich darauf, daß er den Pa⸗ 
raͤgraphen citiren fan, mo weiter von diefer und.jes- 
ner Sache gehandelt wird. So lange wir diefe ab⸗ 
geſchmackte Merhode nicht: abfihaffen, werden wie 
niemals. gute Profe erhalten koͤnnen, und wir bfeibe 
den Auständern. lächerlich, welche fagen: Die deut⸗ 


dans Ia Cæieule. 


ſchen Schriften waͤren numerotäs, comme les Chiens | 


\ 


Nrüglie. und durch die Erfabrung Bemäßene 
Vorſchlaͤge bey heftigen und geſchwinden 
Seuersbrunfen. Haͤuſer und Mobikien-ficher 
u reiten ; ; Nehſt einer gruͤndlichen Anwei⸗ 


ug 
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Feuershruͤnſte zu verhuͤten, und was 


ſung 
‚ won bey Auf⸗ und Ausbauung der Haͤuſer, 
m —S der Mobilien, auf: sumt 


bar zu heobachten babe 
| 35 “lee, Stadt und —— * in 
- Suhle und der. X. K. Aladenie de Batur⸗ 


* Mitgliede, dritte Auflage. 





HSild⸗ 
fen bey Hamiſch 1764 33 vnd ein 


er Bogen in 8. 


N ichs if ein, fche natliche⸗ Buch, nm Eins 
ſiche und Erfaprung gleichen Aucheil haben; 
Es iſt —* denjenigen, welche ich darur bekuͤm 
fich und ihre Wehnungen, bey unverhofften 
* in Sicherheit gu ſetzen, recht fahr zu 
- tmpiehlen. Die Hauptſache zn Abwendung greher 
Feuersgefahren wird —* wohl hauptſoͤchlich in 
klugen Policeyauſtalten ber Obrigkeit beſtehan, daß 
16 viel moͤglich feurbeſtaͤndig gebauet, und hernach 
bey entßandener Feueregeſahr ſchleunig Halfe geli 
ſtet werde, und jedermann dabey ſeine Pflicht wahr⸗ 
nehm⸗·. Wenn der SB, die Berliniſche Feuerord⸗ 
mung gekannt haͤtte, fd marde er gefunden haber, 
daß fie in ihrer Art ein Meiſterſtuͤck iſt; und ſtowird 
ſo wohl heohachtet daß bekanntlich in Diefes: Großen 
Stadt; wo Fenershränfte eben niche feleen- Ans, nur 
bey außerordenglichen Unglüdefällen mehr als. ein 
"Hans ablitenmt, mehrentheils aber, ſonderlich mins 
rn Tage Jeuer auckommi, voice Kr ame 
‚Deren Sdeben seläfet wie, 





„vr. wo 
s 
In 





den Bein vom 


Rn 


ya due: ſoichen Schrift, wie die gegenwoͤrtige, 
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verfangt man zwar feine zierliche, noch weniger wis 


‚Kige Schreibart, vielmehr ift der Herr V. zu lobem 
Daß er in dieſem Werke fa ſimpel ſchreiht, daß hn 
auch der gemeinſte Mann verſtehen kann; Inzw 


ſchen wuͤnſchten wir doch, daß der gute Geſchmack in 
dentſchen Schriften auch ſo weit allgemein wuͤrde, 
daß man ſich abgewaͤhnte alles zu ſagen, auch dag 
Unnoͤthigſte. Unfer V. deſinirt z. B. gan; philoſo ⸗ 
phiſch, was cine Jeuerabrunſt für cin Ding ſey; er 

widerleget ſehr baß ein —— an 
Fenerverſprechen bie. Beuerubrunfte 


nicht. a 
und :vertheidige ſich wider ſolche Leute, die glauben u 


mchten, daß es ſuͤndlich ſey, Mittel wider die 
zu geben, weil man dadurch dem Lite. 


Feuerabranſte 
| an m Tan Ghenfeeckänn Bade. A 


a . gi 


Ss Merch dargens Shi 

| hen oder philofophifcher, | 
kritiſchor Brieftwechfel zwiſchen einem Juden, 
der durch verfchiedene Länder von Europa 


reiſet, und feinen Eorrefpondenten. Auß . 


Dem Sransöftichen. Erſter bis vierter T 
Bel ep Binlat 1765 BB 1965. En 





D Initte Briefe fin ein feit drapig hrm | 


ſo befanıes und mit ſo vielem Beyfalle aufn 


genommenes Buch, daß man ſich ſehr verwundern 


muß, daß es nicht eher ine Deurſche aͤberfetzt wor⸗ 
Merdienſt, außar den Bo 


on trachtun⸗ 








- 
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trachtungen über die Sitten verfchledener Voͤlker, bes 
ſtehet hauptſaͤchlich darinn, daß es ‘eine ungemein 
große Menge von Vorurtheilen beſtreitet, die fd) dir 
Erleuchtung des menfchlichen Berflandes widerſe⸗ 
men, und ſich unter dem Schutze des Aberglaubens 
im verfchicdene Religionen eingefchlichen Haben. Wir 
glauben daher, daß dieſes Buch in Deutfchland ge⸗ 
rade zu rechter Zeit erſcheinet, da man im einigen 
fadlichen Provinzen anfängt, durch Eultivirung der 
wahren Weltweisheit, der Naturkunde und der ſchoͤ— 
nen Wiſſenſchaften, den menfchlichen Berftand auf 
zuffären, und ihn von kloͤſterlichem Gewiffenszwange 
und muͤrriſcher Pedanterey zu beftenen, In die 
berſetzung der behden erſten Theile wären einige Us 
berſetzungsfehler und einige Druckfehler eingeſchli⸗ 
dien; dies hat den Ueberſetzer der folgenden heile 
bewogen, feine Sorgfalt zu verdoppeln; Und ſo wid 
wir Haben bemerken Fönnen, hat er feinen Zweck, eine 
feßlerfrege umd fließende Ueberfetzung zu liefert, zien⸗ | 
Ih erreichet. | ee 

EEE 8. 
a) Todesfälle =. . 

u der Mache nor bem 24 ſten Februar 1764 if 
n): der Senior‘ der Univerſitaͤt Hafle, Profeſſor det 
Theologie und on nen Spe | 
Ehrifttan Benedikt Michaelis, in feinem 8 yſten 
Yapre geſtorben nachdem er am zo ften Februar gerade 
so Jahre Profeſſor Ordinarius geweſen war, weh 
bs Amtsiabilaum Die Univerſitat me als- 

. — | nem 


N 
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| ſeinem Geburthstage, feherlich begangen Yatke, Er 


war ein großer Sprachtenner, und gelehrter Ausle⸗ 
ger der h. Schrift. 

Am 12 Februar Jelbſt verlor die Univerſitaͤt st: 
tingen ihren ordentlichen Lehrer der Theologie, den 
Seren D. Joh. David Heilmann, im 3 8ſten Jahre 
ſeines Alters. Sein fruͤhzeitiger Tod war fuͤr die 
Ttzeologie, die motgenlaͤndiſche und griechiſche Litte⸗ 
ratur, ein deſto groͤßerer Verluſt, je trefflichere Ge⸗ 
marhsgaben er mit einet gtuͤndlichen Eelehrſamteit 
verband. | 

sT Bu Kopenhagen gieng am rs Kpeil r 264 Here | 
Peter Horrebow, D; dar Medichn, Der Philoſophie, 
Mathematik und Aftronomie Profeffor, Aſſeſſor im 
Conſiſtorio, der Alademie Senior, and: der Societa⸗ 
ten der Wiſſenſchaften zu Koperihagen, Paris und 


"Berlin, Mitglied, im 8yſten Jahre feines Alters mie: 
Tode abi. Er hat lenbeelich um die Naturlehre bes: 


Tannte Verdienſte. 

: Wat 36 Aptilu *64 farb Hard. Chriſtoph 
Aug. Heumann, Prof. Emeritus der Theologie und 
der Gelehrtengeſchichte zu Göttingen, in einem Alter 
von faſt 83 Jahren. Er hat nebft einigen’ andern 
dio Gelehrtenhiſtorie in Deurfchland in Aufnahme ges. 
beacht, und viele finnreiche Erklaͤrungen üben Die als 


u ten Shrifefteller und felbft.Äber die Bibef.verfucht, 


"Zu Hamburg flarb. am 1.7. April 1764 ein bes 
PR Tönkünftler ,.der Herr Legationsrath Mat⸗ 
fhefon, welcher daſelbſt A. 1681 gebohren war, ſeit 
1704 ih Königk, Großbritt: Gefandtſchaften, uͤber 


dio Jahre, und nachher In @roßfirfs Helfen. Din ⸗ 
iWebl. 1 B.U.St. ſten, 
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ſten, etlihhe wo. Jahre geſtanden harte: Er hat gg 
Staats⸗ hiſtoriſche, moraliſchen ſonderlich aber muſi⸗ 
kaliſche Werke drucken laſſen, und an Manuſcr. wohl 
were bis dreymal fo viel hintetlaſſen, weiche er.dem 
hamburgiſchen Symnafio gefchenft:har, re 
Am arten Movember 1764 ſtarb zu Louͤñeburg, 
Herr Joh; Ludewig Levin Gebhardi, Profeſſor am 
Kloſter SC Michaells; ein in der Geſchichts kunde 
wohlerfahrner Mann. 2 i nn n.. ee Se 
Am 1ıser Jaͤnner chen: dieſes Jahres2ift Heer 
Wegelin, Bürgemeifter zu-findau, dem mar.den 
Thefauragu Rer: Suouicag und eigene hiſtorſche 
Schriften zu danken har, inceinem hohen Alter ner; 
ſtorben. m, eur un an” . 
Zu Kopenhagen farb me 2.0 Derember: fen 
Erich Pontoppidan, Profapzfeniund erſter Prafeſ⸗ 
ſor der Sottesgelahrtheit, der ſich um dieſcil undo an⸗ 
dere Theile. der. Wiſſenſchaften zähmlici-veräitnt.ges 
"macht hat, orltg gem j 
Ju don Eſten Monathen das yahra a 765 IE - 
‚ Herr D. Joh. Andrei Buttſtett; zweyter Prefoſſor 
den Theologie, und Paſtor Primarius in der Altßadt 
zu Erlangen, mit Tode abgegangen. Er hat gruͤnd⸗ 
liche Schriften über. die Glanbenslehre hinterlaſſen. 4 
Anm 22 April ſtarb Herr J. Pet. Ancherfen; 
Koͤnigl. Daͤn. Juſtizrach, Profoſſor der Berehtfan⸗ 
keit und Bibliothekarius zu Kopenhagen, den durch 
.  Bhilologifche, philofophifche und politiſche Schriften 





“ 


beruͤhmt gemauden fe“; 2. ::- — D— 
Am 26 Maͤrz 1765 ſtarb Herr Gottlob Sr 
muel Nicolai, der h. Schrift Doktor, Profeſſor au 
EEE. 


D 


⸗ 





Dvaſchidene Eotrefpoudenten,. Be 


Auszug eines Schreibens aus der Schweig 


DD“ neueſte umferer Litteratur hat man Ihnen 
mehrenrheils auf die Meffe gebracht. Seitdem 


kamen in Zarch bey Geßnern komiſche Erzählungen 


— 


Heraus, gejeuget von dem Verfaffer des Don Sylvio 
von Roſalva, der. Spmpathien, und des gepruͤf⸗ 
ten Abrahams; dieſer Verfaſſer iſt itzt, ſeit ſeinem 
Herabſteigen zu den Menſchenkindern, ein ganz ande⸗ 
rer Mann geworden... Unter den Produktionen der 


Schweißer verdicnen die Pflichten eines Bürgers, 


eitie Rede von Heren Heinrich Fuͤßli, ihre Aufmerke 


famfeit; und eben fo fehr Kirchbergers Geſchichte 
der Eidsgenoͤßiſchen Tugend, die leider ſehr kurz iſt. 
Einer.unferer franzöfifepen Officiere, "Herr Tſchudi, 
hat auch vor einigen Wochen eine ihrer Anzeige nicht 


unwuͤrdige franzoͤſiſche Rede drucken laſſen, die erums - * 


laͤngſt vor · dem Volke in Glaris hielt. Patriotiſmus, 
durch Philoſophie gebäufesg, .i itzt unſer Modeton, 
aber nicht unſer Nationalgeiſt, denn, diefer iſt in 
Deurfhland'noch wenig Bekatihe; eben fb wenig als 
ung eine kleine ganz neue Särift vom deutjche n 
Reationalgeifl'), "den Rationalgeiſt der· Deutſchen 


wirklich ſchildert. Es ärgere mich immer, ‚daß man 


in Deutſchland/ in Abſicht auf die Litteratur, den Mas 


rionalgeiſt ‘der Zuͤrſcher fuͤr den Nationalgeiſt der 


Schweizer haͤlt; aber, dem Himmel ſey Danf, Al; 
mählich, doch — wird aud der : Bine Sir 
Bmgerzandt, u: 

4 wWvolgen⸗ 


Auch von dieſer mertunfibigen Schrift wwerden wie 5 
Bnſer⸗ Leſer weitlduftig unterhalten. 


By 


” ’ 
t 


- Folgendes wird auf Verlangen eingerückt, 


De ein geroinnfüchtiger Buchhändler, unter dem Titul: 
Herr 5. W. ©. fämmtliche poetifche Werke, Strafs 
burg bey Carl Nicolaus Behn, 1765, auf Die leßte- Leinzis 
er Dftermeffe gebracht, der Magdeburgifche Buchhändler 
Hechtel aber fich nicht gefcheuet hat, Dies fchlechtgedruckte, 
verftümmelse, und ganz unvollländige Werf unter dem 
Namen von Herrn Gleims fämmtlichen poetifchen Werfen 
Öffentlich) anzufündigen, und unter diefem Namen zu ver 
kaufen, fo hält man für feine Plicht, das Publicum für 
dieſen ſo genannten poetifchen Werfen, welche Herr Sleim 
nicht für die feinigen erfennet, und mit welchen man dag 
Publicum zu hintergehen dieAbficht hat, wohlmeynend zu 
warnen, umb zugleich demfelben die Nachricht zu geben, 
daß ein Freund von Herrn Gleim an einer vollſtaͤudigen 
Ausgabe feiner Gedichte arbeite, und Hoffnung fen, daf 
die Liebhaber der ſchoͤnen Wiffenfchaften ſchon in naͤcht 
fünftiger Michaelißmefle diefelben werden haben Eönnn. 
Dieſe Ausgabe ‚wird nicht allein ‚alle vorhin bekannt gu 
ordene Werke in viel verbefferter Geftalt, fondern auch 
ben fo viel ganz neue Gedichte enthalten, welches ein 
naͤchſtens zum Vorſchein Tommender Pla, naͤher nach⸗ 
weiſen wird. er. Br 
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T gonnte. ©: 16:8. 5. fur 400. lied 46. S. 51. 3. 26 
für fingen lied fiegen. , ©. 62.3. 14. für EL. lieg Hr. 
S. 73. 3.13. für Duland lied Dplard. ©. 190. 3.3. 
"für auf Ues auch. & 101. 3. 14.’ für faßlichere lie 
faßliche. ©. 142. 3. 25. für der lies oder. S. 155. 
. 8.2. für rerum Iieg'nexum. ©: 224. 8. 1,. für den 
‚lieg der... Eben dafeldft für denen lieg deren. „©. 247. 
3.77. für Pflicht lies heiligen Schrift. ©. 2743.24 
+, für Janzelmäßigen lies kamzeleymaͤßigen. S. 293.3. 2. 
für nette lied matte. ©. 300. 3..9. für Humeurs lie 
Humers. Ebend. 3. 27. für Federwitz liẽes fader Wit. 
8: 303. 3. 29. für Eilz lied Filz. Ehen daſelbſt für 
EESchwindt lied Schwindl. ©.311. 3.15. für Palair et 
lies Paläre., 0. u TEN 
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—— Nicolai in Berlin, 


erbiet e.fich.yon ige an bis zur Oſte emeffe 1766. it. 
—5 — Tran ‚den —— Bu 


slufioe. folgende nügliche B 

bern un fehr billige ‚Preie, und zum Theil um bie 

Hälfte des bisherigen ee ee gegen baare 2% 

— ke rheigen one 6 er Rth DE ode 

in Münzen —AA 1m verlaſſen, alg: 
1) Joh. Leonh eifihene deutfchlateinifchne 


Wörtechueh,derinnennichtnutdieuchprängs ' 


lichen, nebft Denen ‚Davon bergeleiteten und 
sufamnengsfegsen. 6 ein gebräuchlichen 


. Wörter; —e aus auch Die boy den .meiften . 
. Aüönften amd Handwerkern 2 bey Berg: und 
— Fiſchereyen, s Sorft: und 
Aausmwefan, u. ——— e — 
—— befindlich, vor. allen, wasnoch inkeis 


ferbuche geſchehen, denen Linheimi⸗ 
und Angländern, fo die in den mitclern 


. Seitengefchriebsnen Siftorien, Chronicken, Ue⸗ 


herſetzun ungen. ‚Keimen 3. — mit ihren veral⸗ 
teren Wörtern und Ausdruͤcken verſtehen wol⸗ 
len, moͤglichſt sudienen, nit überall beygeſetz⸗ 
zer. nd n Anführung der Stellen, wo der⸗ 
geichen Bücher su finden, fammt angehäng: 


ger theils verficherten, thei ils muchmeßlichen — 


Vrymologie und kritiſchen Anmerkungen; init 


‚allem Slem̃ viei Jabreübersufammengetragen, .- 


und jest den Belebrten zur beliebigen ermeh⸗ 


zung u und Verbefferung überlaflen. Nebſt ei: 


egiſter der Iateintfchen Wörter, 2 Theile, 
Dieſes ſehr nortrefliche, und allen Liebhabern Der 
Baukben Syrache Beam belannte Werk, iſt * 





we 
bi deutſche —e— * * dato Sefiten. 
von.der. gro it des 
fer * iſt —ã— — „ — 5* 
endlich ſtudiren wollen; umentbehlũ 
et aus zwey Banden in —— 'b 38* 5 Br 


ri gl. verfau t worben umd wirs ·ice Beiches | 


Rn A oten. 


Samm̃lung veriifäßee: Beheiften zur. 


u — — —* ſchonen witenſchoſren und 
er fi . 7,30 ;:1€ 

Dieſe mn lemg iſt g glachfalss von einet ſehr vor 
 Sheikhaften Seite befantit: Sie vithalt nicht allein; 
die wichtigften Abhandlungen der Ausländer , Die zur 
förderung. der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und freyen 
Fo eben. koͤnnen, fondern auch ſehr "wichtige 
Driginalabhandkungen; wohin insbefonbereeines Un⸗ 
genannten bhandlung von Benie, und Zerrü 
of. Sulzers Theorie der Empfindungen iu 
Fedinen find. . Dies Wert beficher Has: ſechs ſauber 
dehructen Bänden in groß Dctan, welche mit den 
Bildniſſen der berähmten ee und Kanſiler, 
der Herten, Wille, Zacharid Suksen, Graun, 
Schmid, Haſſe/ gezierer find. Es ſoll fuͤr den fehr 
ligen Preiß. von 2 Reichethalern verlaſſen wer⸗ 
* ‚ Den dritten und die folgenden Baͤude wish 
man auch einzel haben Binnen’; "jeden Band’ der‘ ans 
| en 55* nei 16 Brofchen; oder ji 
Grofchen. Nach der Oftermeſſe 1766. 


dher, (erden einzelne Stuͤcke dieſes Werks gar nicht 


miehr heſonders gegeben. 
3) The Works of Alexander PopeEig, in ten Vor 


bmer complete ;; witlshislaft Gorre&tions Additions | 


Improvements as they were delivered to the 


Bi à little beföre his Death. eine witls the _ 


Com 


/ 
! 


f 
. 
— — ü—— ul eg — 








———— 
—y,.,o,,y———————— 
ne. Vebſt einem:von dem beruͤhmten Mh. — 
Heutzten Titelblarte und vielen andern ſaubern 
Rpferſtichennn — 

n Dieſe · voliſtandige Ausgabe von Popens Werx 
Ben, iſt ſehr ſauber und correct gedruckt, und enthaͤt 
Außer din boruhmten Warbutpone ‚ fäumtlchen 

- Eommentarien und Noten; ale: Kupferſtiche der eug⸗ 

. let Ausgaben in zroß Quart und groß „Detad. 
Dieſe Ausgabe ward ſonſt für's Reichsthaler ver, 

Vauft, man Bietet fie aber int den Liebhabern der enge 

landiſchen Litteratur für Reichsthaler an. 
6:4) D. Narhangel Lardners Glaubwürdigz 

. Zeit der evangeliſchen Geſchichte, Darinn Die. 
—— Teftament beylaͤuſig gemeldeten Ser 

gebenheiten, aus alten Schriftſtelleun die mig 
unſerm Heilande und ſeinen Juͤngern zu geh 

ber Seit, oder derſelben nahe eleber, bei i⸗ 

get werden. Aus dem Engliſchen oͤberſetzt, 
mit einer Vorrede D. S. J. Baumgartens 

:;- Dieſes crefliche Werk einer der größten engliſchen 

Gottesgelehrten, beweifet die Wahrheit der chriſtiz 

Far Meligion aus der Uebereinſtimmung der Bro: , 

fanfcttbinten, Es erläuteet'Jugleich die Kirchenhi⸗ 
ſtorie der‘ erften Jahrhunderte, und-da dr V. ſich 
beftändig auf’ das Anfehen und die Schriften der Kir⸗ 

chenvaͤter berufet, ſo if eu nihenflchn für Proteftane , 

ten, fondern auch fur Katholiſche ſehr möglich zur ge⸗ 
oe Die fünf Bände. in groͤß Octav, woraus. 
dieſes Werk Leſtehet, find bisher: für 4 Rthl. 9 gl: 
verkauft worden, und werden igt für 2 Reichstha⸗ 
ler angeboten. .«- De | 
Mac) der Oſtermeſſe 1766. werden diefe Bücher 
nicht anders, als um ee Preiß, um en 
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